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Es kam wol um die Mitternacht - 

Jeſus für’d Fenſter gangen, 

Thu auf, ſprach er, du eble Magd F 
Mit meiner Lieb' umfangen. 


Die Magd ſtand auf geſchwinde, 
Sie that ihr Fenſter offen, 
Und fah Jeſum ihr fchönftes Lieb 
So freundli für ihr ſtehen. 


Sie fah ihr Lieb fo freundlich an, 
Sie neigt ſich zu der Erden, 
Sie bot ihm lieblich gute Nacht 
Mit fo fchönen Geberben. 


Mein allerliebfter Juͤngling ſchoͤn 
Bon wann feyd ihr herkommen, 
Eurs gleichen hab’ ich nicht gefehn ; 
In meined Baterd Landen. 


Schön Magd ich hab’ euch lang geliebt, 
Um Euch bin ic) gekommen 
Aud meines Vaters Königreich, 
Sch bin der Meifler der Blumen. 


Seyd ihr mein allerliebites Lieb, 
Nach euch fleht mein Verlangen , 
Führt mid) aus meined Waterd Reich 
Mit euch fb will ich wandern. 


Schöne Magd wollt ihe mit mir gehn, 

Eur Reich müßt ihr verlaſſen, 

Sch komm’ aus meined Vaters Reich 

Euch zu führen meine Straffen. a 


Er nahm die fhön Magd bei der Hand, 
Er führte fie alfo ferne, 
Mol hundert taufend Meilen lang 
Aus ihres Vaters Lande. 


‘ 
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Sie fprächen fo manch freundlich Wort, 
- Gie gingen beid zuſammen: 

Nun fagt mir edler Juͤngling ſchoͤn, 
Wie ift doch euer Name. 


Mein Name ift fo wunberlich, 
Er ift fehr hoch gefchrieben, 

- . 3a meined Vaters Königreich 

Sf mir der Nam gegeben. 


Schön Magd dient mir mit Herzen rein, 
Gebt mir nur eure Treue, 
Mein Nam’ ift überall bekannt, 
Jeſus von Nazarethe. 


Sie ſprachen fo mand freundlich Wort, 
Ä Site gingen beid zufammen: 

Nun fagt mir edler Jeſus fchön, 

Wie ift eures Waters Name. 


Mein Bater ifl ein reicher Mann, 
Sein Reich firedt fich fo ferne, 
Himmel und Erd hat er gemacht, 
Die Sonne, Mond und die Sterne. 


Himmel und Erb’ und alles Gut, 

- Ron ihm ift alles kommen, 
Biel hundert taufend Englein ſchoͤn 
Stehen ſtets vor feinem Throne. 


Iſt euer Vater fo ein reicher König 
Und alſo veich von Gütern, 
So fagt' mir edler Jeſulein, 
Mer ift dann euer Mutter? 
, 


Mein Mutter ift eine reine Magd, 
Ihr Nam’ ift hoch gefchrieben, 
Sie hat mich zu der Welt getragen 
Ein Magd iſt ſie geblieben. 
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Iſt euer Mutter eine reine Magd, 
Und ihr eins Königs Sohne, 
So fagt mir edler Jeſus zart, 

Bon wann feyd ihr gelommen? 


Aus meined Vaters Königreich, 
Da ift e8 voller Freuden, 
Und taufend Zahr lang find da gleich 
Einer Stund ohn’ einigd Leiden. 


Mein allerliebfter Sefulein, 
Sch hab fo groß Verlangen 
Nah) euerd Waters Königreich, 
Laßt und nun dahin wandern. 


Schön Magd, dient mir mit Herzen rein, 
Mein Treu will ich euch geben, 

- &o folt ihr allzeit bei mir feyn 
In großen Freuden leben. 


Sie gingen einen langen Weg, fo Ihön, 
Mol durch die grüne Halte, 
Sie kamen für des Himmeld Thron , 
Da wollte Sefus fcheiden. | 


Mein liebfter Jeſus, edler Hort, ° 
Muß ich nun von euch feheiden, 
Dies find mir fehr betrübte Wort, 
Bor trauren muß ich weinen, 


Er nahm die fchön Magd bei der Hand 
Er fprach mit guten Sinnen, 
Sch muß gehn in mein Vaterland, 
& Euch Freud bereiten drinnen. 


Jeſus der Herr ift von ihr gahn, 
Sie fund in traurigen Sinnen ,. 
Sie weint fo manche heiffe Thran 
Daß Sefus war von binnen. 


J 
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Sie klopft ſo leiſe an den Rein, 
Sie ſprach mit guten Sinnen, 
Thut auf die Pfort und laßt mich ein, 
Mein Lieb der iſt darinnen. 
Als ſie ihr Leid vollendet gleich 
Von hinnen ſollte ſcheiden, 
Jeſus aus ſeines Vaters Reich 
Er wollt ſein Lieb begleiten. 


Er empfing ſie alſo freundlich 
Mit guten Meloͤdeien, 
Er bracht ſie in ſeins Vaters Reich, 
Deß thaͤt ſich die Magd freuen. 


Alles was ihr Herz nur thaͤt begehrn 
Wurd' ihr allda gegeben, 

Sie ſollt mit Jeſulein in Ehrn 
Ewig in Freuden leben. 





2. Bed stund an einem Morgen. 
Aus einer Handſchrift von ungefaͤhr 1616 genommen. 
(Siehe, Docen Miscell. I. ©. 269.) 
Mit Ermangelung ber beiden lekten und einigen Varianten in den 
5 erften Strophen befindet ſich dieſes Lied, aus einem Nürnberger - 


Liederbuche vom Jahr 1544, auch im 3. Bde. des Wunderhorns ©. 44. 
Vergl. im J. Bd. unfrer Volkslieder, mit No. 3. ©.73.) 





Ich flund an einem Morgen 
Heimlich an einem Dirt, 
Da hätt ich mich verborgen, 
Ich hört Hägliche Wort 
Bon einem Fräulein. huͤbſch und fein, 
Das flund bei feinem Bulen, \ 
Es muß gefchieden feyn. 
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Herzlieb ich hab vernommen, 

Du wollſt von binnen fchier; 

Wann thuft du wiederkommen, 

Das ſollſt du fagen mir. 

„Merk, feines Lieb, was ich dir fag, - 
„Mein Zukunft thuft mich fragen, 
„Weiß weder Stund nody Tag.” 





Das Fräulein weinet fehre, 
Sein Herz war Unmuths voll; | 
So gib mir Weil und Lehre, | 
Wie ich mich halten fol; 

Zur dich fo ſetz' ich al mein Hab, | _ 
Und wilft du hie beleiben, 
Sch verzehr (ernähr) dich Jahr und Tag. 


Der Knab der ſprach aus Mute, 
Dein Willen ich wol fpür, 
So verzehrte (ernährte) mich dein Gute (Güte) 
Ein Jahr, wär bald hinfür, (dahin) 
Dennoch müßt ed gefchieden feyn. 
Sch will dich freundlich bitten, 
Seb deinen Willen darein. 


Das Fräulin das fchrie: Morde! 
Mord über alles Leid, 
Mich Eränken deine Worte, 
Herzlieb, nicht von mir fcheid, g 
Für dich fo.feg’ ih Gut und Ehr, 
Und ſollt' ich mit dir ziehen, 
Kein’ Weg wär mir zu ferr. (fern) 


Der Knab der ſprach mit Züchten, 

Mein Schatz ob allem Gut, 

Sch will Dich freundlich bitten, 

. Und ſchlag's aus deinem Muth, 
- Und geben? an die Freunde bein, 
Die dir Feind Argen trauen, 
Und täglich bei dir feyn. 
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Da kehrt er fich herumme, 
Er ſprach nicht mehr zu ihr; 
Das Fräulein that ſich ſchmuden Cermegen) 
In einem Winkel ſchier, 
Es weinet, daß es ſchier verging; 
Das hat en Schreiber gefungen, 
Wie es einem Fräulein erging. 


 —— 
x € 


3. Fliegendes Blatt, "Nürnberg 1607. 
(Siehe, Docen Miscell. 1. ©.270.) 


Gar luſtig iſt Tpazteren gahn, 

Lieblich die Sonne ſcheint, 

Ich weiß ein Maidlein wohlgethan, 

Mit der will ich noch heint 
"Bon Herzen fröhlich ſeyn, 

In ihrem Wurzgärtelein , 

Spazieren, 'rumführen 

Den lieben langen Tag, 

Denn ich zu diefen Maibelein 

Herzlich Verlangen hab. 


Schauen will ich ja wenn ih kumm, 
Klopfen fein Teife an, 
Freut fich meiner dad Maiblein jung, 
Wird mir bald aufgethan: 
Denn fie mich nicht verſchmaͤcht (verſchmaͤht) 
Sondern freundlich umfecht, 
Gar fröhlich , holdfelig 
Beut fie mir ihr Händlein warm, 
Zum Zeugniß berzlicher Lieb 
Schließ ich fie in mein Arm. 


| Und ward auf biefer Erd nicht bag, 
' Denn daß wir zufammen kamen, 





12 





Spazierten in dem grünen Groß 
In Gottes Herrn Nam, . 

Da geſchah uns alles Guts 

Gar wohl in feinem Schuß 
Verborgen, ohn Sorgen, 

Sie mir alsbald vergunnt , 

Ein freundlichd Wort zu reden thun 
Mit ihr zu aller Stund. 


Nimm Hin, herzliebſter Bule mein, 
Mit Gold gewunden war 
Bon Rofen roth ein’ Kränzelein, 
Set mir's auf meine Haar; 
Sobald fie mich verehrt, 
Ward Freund und Muth gemehrt, 
Sm Herzen ein’ Kerzen 
Sie mir ald bald. anzüundt, 
Welche auch immer für und für 
Ja ewig nicht verbrinnt. 


Alle liebliche Saitenfpiel 
Mit ihrem fügen Klang 


Machen groß Freud, Erquidung viel, 


Dem Herzen ift fehr bang; 
Uber viel größer Freud - 

Mir mein Herzliebfte geit (giebt) 
Bon Herzen aus Schmerzen 
Ohn alls arges Begehrn, 
Sondern gewiß und anders nit, 
Denn nur allein in Ehrn. 


Wer kann genugſam ſprechen aus 
Die Freud, ſo ich jetzt trag, 
Wohnet in meines Herzen Haus, 
Kein Menſch ſolches vermag; 
Denn ich bei mir empfind, 

Wie die Lieb alls uͤberwind, 
Iſt guͤtig, demuͤthig 
Bon Herzen fanft und ſtill, 


N 


— a—— 
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Sie ift folch eine hohe Gab, 
"Die Gott felbft haben will. 


Lieblich ift dieſes Maibelein, 
Meim Herzen hochverwandt, 
Sott geb mir, bie ich jegund mein, 
An meine rechte Hand, 
Daß ihr zart junger Leib . 
Mein fromm ehliches Weib 
Möcht werben auf Erben 
In Freud und. Kreuz daneben, 
Bis daß ich mit ihr feliglich 
Mög’ enden Leib und Leben. 


Run hab’ ich mein fpazieren gehn 
An Freuden bie vollendt, 


Was mein Gott will, dag muß beflehn, 


Der hat mein Herz erkennt, 
Derielbe es auch erhalt, 

Gleich wie im grünen Wald 

Sein fingen und fpringen 

Die Heinen Waldvögelein ; 

So geichieht allhier auf diefer Erd 
Alled zum Lobe fein. 





4 Jupiter und Kupido. 
Nürnberg. 1577 — 90. 
(Siehe, Docen Miscell. J. ©.272,) 


Als Jupiter gedacht, 
Er hätte Himmel und Erb 
Ganz fertig ausgemacht, 
Und was darein gehört, 
-Da fah er hin und ber, 
Beſinnt ſich endlich fein, 
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Es müßt ſeyn etwas mehr, 
So da gehört darein. 


Der Sachen ba ha Kupido lacht, 

Sprach: Alter, du haft nicht alled gemacht, 
Belinn dich fein wohl, befinn dich fein wohl, 
Das befte fehlt hier, das billig feyn fol. 


Solches Jovem verdroß hart, 
Daß er von diefem Kind 
Spoͤttlich verlachet ward, 
Da nahm er in fein Sinn, | 
Erſchafft ein Kreatur, u 
‚Ein fhön jungfräulid Bild, Ä 
Welche fchöne Figur 
Er vor fein Kunſtſtuͤck hielt. 


Der Sachen ha ha Kupido lacht, 

Du haft alles recht wohl gemacht 

Dep freu ich mich fehr, deß freu ich mich fehr, 
Ach Lieber, mad) doch der Dinge noch mehr. 


Melches Jovi Freuden bracht, 
Daß dies Kind nadend und bloß 
Ihm fehr freundlich anlacht, 
Darum feht er’3-in fein Schooß; 
Das Bild entichlief fo bald, 

Er haͤtt's geküßt fo gern, 
Wollt's aber mit Gewalt, 
Nicht aus dem Schlaf verflörn. 


Der Sachen ba ha Kupido lacht, 

Sprach: Alter kuͤß fort bis fie erwacht, 

Laß alfo frei gahn, laß alfo frei gahn, | 
Es ift ihr wol nicht um den Schlaf zu thun. 


: Dein Biebelein ſchlaf oder wach, 
So kuͤß fie immerfort, 

Dir kein Gedanken mad, 
Sonder glaub meinem Wort, 
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Kuͤß fie fo oft und wohl, 

Sch will verwetten was 

Ob fie Dich fchelten fol, 

Sonder forechen, tüß nur bag. 


Der Sachen ha ha Kupido lacht 

Wenn zwei Liebelein fcherzen die ganze Nacht, 
Laß alſo frei gahn, laß alfo frei gahn. 

Ach Kinder, was wird noch werden barvon, 


Darum, fihönes Liebelein , 
Laß mich nun Füffen auch 
Dein rothes Muͤndelein, 
Weil's iſt ein alter Brauch; 
Der muß abkommen nicht, 
Weil's ift ein ehlich Pflicht, 
Und wenn’3 in Ehren gefchicht, 
So kann's ja fchaden nicht. 


"&o haben bie Alten einander gelüßt, 

Bis aus zweien drei worden ift, 

So laß und nun auch halten den Gebrauch 
Sp lang wir leben auf diefer Erb. 


— — 
5. Bes Studenten Saitensgiel. 


Nürnberg. 1577 — MW. 
Siehe, Docen Miscell. I. ©.274.) 





Als ein Student fpazieret . 
Mit frifchem freien Muth 
Des Abends und hofieret 
Auf einer Lauten gut, 

Er macht ein gut Geſang, 
AT Saffen vifitivet, 

Und lieblich mufizixet, 

Daß in der Stadt erklang. 
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Er kam zu feiner Vertrauten 


Zür ihr Schlaflämmerlein, 
Er flug ihr auf der Lauten, 


- Steh’ auf Herzliebelein, 


Steh’ auf und laß mich ein, 
Steh’ auf, laß mich genefen, 
Ich bin fo lang geweſen, 
Erfroven möcht” ich feyn. 


Das Mägblein bald erwachte, 


Das Spiel ihr wohlgefiel, - 
Sie ſich nicht lang bedachte, 
Machet nicht Polderns viel, 
Sie ließ den Knaben ein, 
Und fuͤhret ihn behende 

Mit ihren ſcheeweiſſen Haͤnden 
In ihr Schlafkaͤmmerlein. 


Nun thu mir mein Studente | 
Eins auf der Lauten fchlagen, 


Darbei ich dich erfennte, 
Und dich herein hab bracht. 
Jungfrau, dad kann ich wol, 
Und will euch eines fchlagen, 
Es fol euch wohl behagen, 
Und recht gefallen wohl. 


Aber thut euch erbarmen, — 
" Meine Glieder erfiarret feyn, 


Laßt mich vorerfi erwarmen 
In euren Aermelein. 
Das Maͤgdlein ſprach, ach ia, 


. Bald er fich zu ihre wendet, 


Und warmet ſich behende 
Sn ihren Aermelein. 


Bald er ihr eined machte 


Auf feinem Saitenfpiel, Ä 
Das Mägdlein freundlich lachte, 
Das Spiel ihr wohl gefiel. 
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Ah mein Stubdente fein, 
Was ſoll ich von euch fagen, 
Ihr könnt die Lauten fchlagen 
Nah) al dem Willen mein. 


Ihr habt die rechten Griffe, 
Gelernet huͤbſch und fein, 
Und wenn es geht fein tieffe, 
Das g’fällt dem Herzen mein. 
Sungfrau, dad koͤnnen wir all, 
Wir lernen ed bei Zeiten, 
Sp koͤnnen wir's bei den Leuten, 
Studenten koͤnnen's wol. 


Nun ferner mir thut ſchlagen 
Nach eurem beften Fleiß. 
Er fchlug ihr unverzaget 
Nach feiner Art und Weiß 
Er that die fchönften Griff, 

Die Saiten thäten [pringen, 
Noch war er guter Dingen , 
Bis ihm der Wirbel ablief. 


Sungfrau, was fol ich fagen, 
Sch kann nit fpielen mehr. 
Das Mägdlein führt groß Klagen, 
Und ward betrübet fehr. - 
Jungfrau, laßt's Trauren ſeyn, 
Ich will wiederkommen morgen, 
Und bleibet ohne Sorgen , 
Ade, ſchoͤns Liebelein! 
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6. Breikönigslied. 


(Siehe, Docen Miscel. I. S. 276. auch in den Kinderliedern ©. 32.) 





Gott fo wöllen wir loben und ehrn, 

Die heiligen drei Könige mit ihrem Stern 
Sie reiten daher in aller Eil, 

In dreißig Tagen vierhundert Meil. 


Sie famen in Herobed Haus, 
Herodes fahe zum Fenſter raus, 

Ihr meine liebe Herren wo wollt ihr hin? 
Nah Bethlehem fteht unfer Sinn. 


Da ift geboren ohn alled Leid 
Ein Kindlein von einer reinen Maid. 
Herodes ſprach aus großem Tra(o)tz, 
Ei, warum iſt denn der Hinder (der Hintere, der zu⸗ 
letzt gehende) ſo ſchwarz. 


O lieber Herr, er iſt uns wohl bekannt, 
Er iſt ein Koͤnig in Mohrenland. 

Und woͤllend ihr (wollt ihr) uns recht erkennen, 
Wir doͤrffend (wir duͤrfen) uns gar wohl nennen. 


Wir ſeynd die Koͤnig vom finſtern Stern, 

Und braͤchten dem Kindlein Opfer gern, 
Myrrhen, Weihrauch und rothes Gold, 

Wir ſeynd dem Kindlein in's Herz ’nein hold. 


Herodes ſprach aus Uebermuth, 

Bleibend bei mir und nehmt fuͤr gut, 

Ich will euch geben Heu und Streu, 
Ich will euch halten Zehrung frei. 


Die heiligen drei Koͤnig thaͤten ſich beſinnen, 
Fuͤrwahr wir wollend jetzt von hinnen. 

Herodes ſprach aus trutzigem Sinn, 

Wooͤllt ihr nicht bleiben, ſo fahrend hin. 


— 


19 


Sie zogend über den Berg hinaus; 


Sie funden den Stern ob dem Haus, 
Sie traten in dad Haus hinein, 

Sie funden Jeſum in dem Krippelein. 
Sie gaben ihm ein reihen Sold, 

Myrrhen, Weihrauch und rothes Gold. 


Joſeph bei dem Kripplein faß, 

Bid daß er ſchier erfroren was, (war) 
Joſeph nahm ein Pfaͤnnelein, 

Und macht dem Kinde ein Muͤſſelein. 


Joſeph der zoge fein Hößlein aus, 

Und machet dem Kindlein zwei Windelein draus. 
Joſeph, lieber Joſeph mein, 

Hilf mir wiegen mein Kindelein. 


Es waren da zwei unvernünftige Thier, 
Sie fielend nieder auf ihre Knie. 
Das Oechslein und das Efelein 
Die kannten Gott den Herren rein. Amen. 





7. Abschied. 1537. 
(Docen Miscell. I. S. 2378.) 


A 


Entlaubet iſt der Walde 
Gen dieſen Winter kalt, 
Beraubet werd' ich balde 
Meins Liebs, das macht mich alt, 
Daß ich die Schoͤn muß meiden 
Die mir gefallen thut, 
Bringt mir manchfaͤltig Leiden, 
Macht. mir faſt ſchweren Muth. 


Laͤßt du mir nichts zur Letze (zum Troſt) 
Schwarz brauns weiß Maidelein, 
| | 9° 


— — —— —— 
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Daß mich die Weil ergetze, 
So ich von dir muß ſeyn, 
Hoffnung muß mich ernaͤhren, 
Nach dir ſo werd' ich krank, 
Thu bald herwieber kehren, 
Die Zeit iſt mir zu lang. 


Sey weil, laß dich nit affen, 
Der Kläffer feynd fo viel, 
Halt dich gen mir rechtichaffen,, 
Treulich dich warnen will; 
Hüth dich vor falfchen Zungen 
Darauf fey wohl bedacht ; 

Sy dir, fehönd Lieb, gefungen 
Zu einer guten Nacht. 





8. Kin altes Wied. 


Aus einer Sammlung ohne befondern Titel mit der Schlußſchrift: 
„gedruckt zu Meng durch Peter Schöffern. 1513.” 


(Siehe, Docen Miscell. I. 6.779.) 
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Sch kam vor Liebes Fenfterlein 
An einem Abend fpate, 

Ich fprach zur Allerliebften mein, 
Sch fürcht ich komm zu drate, (zu früh) . 
Erzeig mir doch die Treue dein, 
Die ich von dir bin warten, cerwarte) 
Sieh, Liebe, laß mich ein. 


Bei meiner Treu ich dir verfprich 
Sch will dich nit verkehren (verlaflen , verachten) 
Mein Treu ich doch an dir nit brich, 
Thuſt du mich nu (nun) gewehren; (bewähren, 
bewaͤhrt finden) 
Kumm Gluͤck, und ſchlag mit Haufen drein, | 


m _ 


= 2 0 — ot — 


l 
r 
| 
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Daß fie mich. thu gewehren ; 
Sieh, Liebe, laß mich ein. 


„Sieh, lieber Gefel, es mag nit feyn, 
„Darum fo laß dein Warten, 
„Sehn dich nit nach der Liebe mein, 
„Es ift darum zu karten, 
„Bann (dann) Lieb und Leid das hat Fein Sinn, 
„Darum fo thu dich maffen, (mäßigen) 
„Traut holder lieber Mann, 
„Kein ſolche Frau ich doch nit binz 
„Dich fahren will ich laſſen, 
„Ich thu fein warlich nit.” 





9. Spruch vom Glück. 


‚Aus Dthebladen Oeckhen ſchoͤnem Blumenfeld. Liegnig 1? im Elfas. 


1601. 4 
(Siehe, Docen Miscell, I. ©. 282.) 





Man jagt, wem's Gluͤck wol pfeiffet, 
Der mag wol luflig tanzen, 
Wem's Gluͤck zum Würfel greifet, 
Der gwinnt oft manche Schanzen, 
Mit Freuden mag umher ſchwanzen. 


Wem's Gluͤck das Hörnel bläft , 

Der fangt wenn andre jagen, 

Süd, wem's du d'Felder fäeft 

Der mag dad Traid (Getreide) heim tragen, 
- Darf Niemands auch drum: fragen. 


Wem's Gluͤck ift Keller, Koch, 
‘Der trinkt wenn ihn thut dürften, 
Ißt, wenn ihn hungert noch. 
Das Gluͤck oft gleich thut bürften 
Den Bettler wie den Fürften. 
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Wenn's Gluͤck das Fähnlein ſchwingt, 
Da giebt's gut Beut' und Kriegen, 
Wenn's Gluͤck dem Buler ſingt, 

Da iſt gut Kinder wiegen, 
Galaniſirn und lieben. 


Doch iſt ſelbſt jeder Schmidt 
Seins eignen Gluͤcks allzeiten, 
Wer wol ihm (ſich) bett', damit 
Wol auch wird liegn mit Freuden, 
Db man ihn gleich thut neiden. 


Dein Gluͤck fleugt nit von dir 
Was dir auf Erd beſchaffen, (beſtimmt iſt) 
Schau nur weil's (wenn's) iſt vor der Thuͤr, 
Daß du's nit thuſt verſchlafen, 
Brauch Mittel, Zeit und Waffen. 





— —— 


10. Vergebene ide. 
Aus Oeckhens Blumenfeld. 1601. 
(Siehe, Docen Miscell. I. ©, 283.) 





Nacht und Tag hab’ ich gedient 
Eim Sräulein rein und zarte, 
Damit ich nur ihr Lieb verfühnt, 
Kein Fleiß noch Muͤh' ich fparte. 


AN ander Lieb, Freud, Luft und Geld 
Hab’ ich veracht, aufgeben, 
Ja alle Schäß ber ganzen Welt, 
Allein von ihrentwegen. 


Kein andern Dank Eriegt ich Davon, 
Leer Steoh hab’ ich gedrofchen, 
Schabab, ein Körbel ift mein Lohn, 
Die Lieb’ iſt ausgeloſchen. 
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Ich hab gehofft To herziglich, 
Mein Lieb wiederum zu genießen, 
Nun läßt fie mich's — ja hinter füch 
Ganz hoflich jegund genieffen. 


Es ift halt wenn ich's fagen fol, 
Bei euch, ihr fchönen Sungfrauen, 
Viel Gſchrei und wunder wenig Woll, 
Sankt Belten fol euch trauen. 
Wer euren glatten Worten traut, 
Der möcht fein Müh wol fparen, 
Er fäet im Wind, in’d Meer auch baut, 
Wie ich ed wol erfahren.- 








11. Fabellien, 
oder , 
WMettstreit Des Rukuls mit ver Nachtigali. 


Aus: Ausbund fchöner weltlicher und züchtiger Lieder. Quer 8. 1580, 


Ä (Siehe, Docen Miscel. I. ©.284., auch, Herders Volkslieder. 
Leipz. 1825. I. ©. 226.) 


Einsmald in einem tiefen Thal 

- Der Kubuk und die Nachtigall 
Thaͤten ein Wert anfchlagen, 
Zu fingen um dad Meiſterſtuͤck 
Wer's gwoͤnn and Kunft oder durch's Gluͤck, 
Dank ſollt er davon tragen. 


Der Kukuk ſprach: ſo dir's gefaͤllt, 
Ich hab zur Sach ein Richter erwaͤhlt, 
Und thaͤt den Eſel nennen; 
Dann weil er hat zwei Ohren groß, 
So kann er hören deſto bag, 
Und was Recht ift, erkennen. - 
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Sie flogen vor dem Richter bald, 
Wie ihm bie Sachen ward erzalt, 
Schuf er, (begehrte er) fie ſollten fingen; 
Die Nachtigall fang lieblich aus, 
Der Efel fprach, du machft mir's kraus, 
Ich kann's in Kopf nit bringen, 


Der Kukuk drauf anfing gefchwind, 
Kukuk! fein Sfang durch terz, quart, quint, 
Und thät die Noten brechen: 
Er lacht auch drein nach feiner Art, 
Dem Efel gfield, er fagt, nun wart 
Ein Urtheil will ich fprechen: 


„Wohl fungen haft bu Nachtigall 
Aber Kukuk du fingft gut Choral, 
„And hältft-den Takt fein innen, 
„Das fprich ich nach meim hohen Verftand , 
‚Und koſtet's gleich ein ganzes Land, 
„So lag ich dich's gewinnen. 





12. Bicbesklagen. 
Aus giner Sammlung von Jahr 1583, 


Man wird aus diefen Kleinen Liedern fehn, wie die Sprache, je nach⸗ 
dem fie in eine andre Form gegoffen wird, aud eine ganz andere 
Figur annimmt, 


GSiehe, No.1—4. Wunderhorn IT. ©.3—6. und No. 5— 17. 
Docen Miscell. I, S. 284 — 286, Zuſaͤtze. ©.9,) 


1° 
Nach meiner Lieb viel hundert Knaben trachten, 
Mein ver, den ich lieb, will mein nicht achten, 
Ach weh mir armen Majd, vor Leid muß ich verſchmach⸗ 
Ä ten. | 


y., 


— 


— 4 
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Jeder begehrt zu mir ſich zu verpflichten, 
Allein der, den ich lieb, thut mich vernichten, 
Ach weh mir armen Maid, was ſoll ich dann anrichten, 


AU andre thun mir Gutes viel verjehen, 
Allein ber, den ich lieb, mag mich nicht fehen, 
Ach weh mir armen Maid, wie muß mir dann gefchehen. 


Bon allen feiner mag mir wiberftreben , 
Allein der, den ich lieb, will fich nicht geben, 
Ach weh mir-armen Maid, was fol mir dann dad Leben. 


2, 


Ach hartes Herz, laß dich doch eins erweichen, 
Laß mich zu deiner Huld doch noch gereichen; 
Wen ſollt doch nicht erbarmen, 

Daß ic) muß als erarmen. 


Ad ſtarker Feld, laß dich doch eind bewegen, 
Thu dein gewohnte Härt eins von dir legen; 
Men folt doch nicht erbarmen, 

Daß ich muß ald erarmen. 


Ach fefte Burg, laß dich Doch eins gewinnen, 
Ach reicher Brunn, laß mich nicht gar verbrinnen; 
Pen folt doch nicht erbarmen, 
Daß ich muß ald erarmen. 


” — — — ⸗ 


3. 


Wer ſehen will zween lebendige Brunnen, 


Der ſoll mein zwei betruͤbte Augen ſehen, 
Die mir vor Weinen ſchier find ausgerunnen. 


} 
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Wer fehen will viel groß und tiefe Wunde, 

Der fol} mein fehr verwundtes Herz befehen, 

So hat mich Lieb verwundt im tiefften Grunde. , 


4. 

Der ſuͤße Schlaf, der ſonſt ſtillt alles wohl, 
Kann ſtillen nicht mein Herz mit Trauren voll, 
Das ſchafft allein, der mich erfreuen ſoll. 


Kein Speis, Fein Trank mir Luft noch Nahrung giebt, 
Kein Kurzweil mehr mein traurig Herze liebt, 
Das fchafft allein, der fo mein Herz betrübt. 


Geſellſchaft ich nicht mehr beſuchen mag, 
Ganz einig (einſam) ſitz in Unmuth Nacht und Zag, 
Das ſchafft allein, den ich im Herzen trag. 


5. 


Nun bin ich einmal frei von Liebesbanden, 
Und thu jetzund allein nach Kurzweil ringen, 
Deß mag ich wol mit Luſt ein Liedlein ſingen. 


Kein Trauren iſt bei mir nicht mehr borhanden, 
Vor Freude thut mir oft mein Herz aufſpringen, 
Deß mag ich wol mit Luſt ein Liedlein ſingen. 


In Lieb hab' ich der Gfahr ſo viel erſtanden, 
Drein ich hinfuͤr nicht mehr werd ſeyn zu bringen, 
Deß mag ich womit Luft ein Liedlein fingen. 


Darum all die ihr ſeyd mit Lieb' umgeben, 
Zu wenden wiederum befleißt euch eben, 
So lieb euch immer iſt eur Leib und Leben. 


— aA ——— 


NE 








In unſer Lieb haſt du ein Loch geſtochen, 
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6. 


Kaͤnnſt du' gegn mir fo große Falſchheit üben, 


Und mich; dardurch fo jaͤmmerlich betruͤben, 
Iſt nit der Brauch, daß ich dich mehr ſoll lieben. 


Kannſt du mit deiner Treu ſo gſchwind zuruͤcken zauffen, 
(zomwen , d.i. eilen) 
Kannft du fo bald mich hinterruds verkaufen, 
Iſt nit der Brauch, daß ich dir fol nachlaufen. 


Kannft du dein Nutz in ander Weg betrachten, 


Kann alle Zreu. bei dir fo bald verfchmachten , 
Iſt nit der Brauch, daß ich dein mehr fol achten. 


Kannft dich nunmehr all deiner Falſchheit reuen, 
Wolft du jekund dein Lieb gegn mir verneuen, 
Iſt nit der Brauch, daß du ed meinft mit Treuen. 





7. 


Nun ſich (ſeh) ich mich an dir endlich gerochen, 
Darum dein Leid ich gar wol guͤnne dir; 
Das Rad geht um, vor war die Klag' an mir. 


Du haſt dein Treu an mir ſchaͤndlich gebrochen, 


Solch Wankelmuth iſt nit Jungfrauen Zier, 
Das Rad geht um, vor war die Klag' an mir. 


Es iſt ſchon aus, was trauerſt du lang darfuͤr, 
Das Rad geht um, vor war die Klag' an mir. 


Thu, was du wilſſt, magſt weinen oder bochen (laͤrmen, 
ſchreien) 
Es gilt mir gleich, ich leg dir's auf die Wag; 
Das Rad geht um, willſt du jetzund, ſo klag. 








> 


13, Eritt mu. 


Unfangsftrophe diefes alten Bolksliedes von dem der vollftändige Ori⸗ 
ginalsTert fich bis jetzt noch nicht aufgefunden hat. 


(Siehe, Docen Miscell. I. S.261.) 





Die Brünnlein die da flieffen, die fol man trinken, 
Und wer einen lieben Bulen bat, der fol ihm winken, 
Ra winken mit den Augen, und treten auf ein Fuß, 
Es ift ein harler Orden, der feinen Bulen meiden muß. 


Aus diefem Liede ift das Folgende im Wunderhorn, N, ©. 103., als 
Beweis der Wandelbarkeit dieſer Lieder und ihres unſtaͤten Tertes, 
entſtanden. 





Wann alle Waͤſſerlein flieſſen, 
Soll man trinken, 
Wann ich mein Schatz nicht rufen darf, ju ja rufen darf, 
So thu ich ihm winken. 


Winken mit den Augen, 
‚Und treten mit dem Fuß, 
Siſt eine in der Stuben, ju ja Stuben! 
Und die mir werden muß. 


Warum fol fie mir nicht werben, 
. Denn ich eh fie gern, 
Sie hat zwei blaue Aeugelein, ju ja Aeugelein, 
Sie glänzen wie zwei Stern. 


Sie hat zwei rothe Baͤckelein, 
Sind röther ald der Wein, 
Ein folches Mädel findt man nicht, ju ja findt man nicht, 
Wohl unter dem Sonnenfchein. 


„Ach, herziger Schatz, ich bitt dich drum, 
„Laß mich gehen! 





W 


„Denn deine Leute ſchmaͤhen mich, ju ja ſchmaͤhen mich, 
„Ich muß mich ſchaͤmen.“ 


„„Was frag' ich nach den Leuten, 
„„Die mich ſchmaͤhen; 
„„Und ſo lieb’ ich noch einmal, ju ja noch einmal, 
„„Die ſchoͤnen Mädchen." ” 


Geiſtlich verändert Iautet die alte Anfangsftrophe diefes Liedes in einem 
Sl. Bl. des 16. Jahrhunderts und wahrfcheinlich au in „Knauſtens 
Gaſſenhauern“ alfo: 


Der Gnadenbrunn thut flieffen, den foll man trinten, 
| D Sünder! du ſollſt büffen, dir thut Gott winken, 
| Mit feinen gütigen Augen richt’ er dir deinen Fuß 
| Mol auf den Fels des Glaubens, Chriftus allein uns helfen 
muß. 





14. Bes Madchens lage. 1606. 
(Siehe, Docen Miscell. IL ©. Ai.) 
Auch Roſenkranz Gel. d, P. im ma, ©. 577. 





Was klagt dad Maibdelein? 
Sie Magt dem Mütterlein: 
Schwer ift dad Herze mein, 
Kann nit wol fröhlich feyn, 
Mir fehlt ein Drumm. 


Sie fucht das Nädelein, 
Und hat Fein Faͤdelein, 
Sch hab’ ein Truͤhelein, | 
Kein Zwirnesknaͤuelein, Ä | 
Hätt’ ich ein Drumm. 
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Haͤtt' ich den Bulen mein 
In meinem Kämmerlein, 
Der hat ein Knaͤuelein, 

Darzu ein Näpdelein, 
Sammt einem Drumm. 








15. Gegenlishe. 158. 
Siehe, Docen Miscell. II. 6.242.) 





„Ei wie fo gar freundlich lieblich 
„Erzeigft du dich Herzlieb gegn mir, 
„Das mic, erfreut ganz inniglih, _ 
„Und will mein Herz ſtets feyn bei dir; 
„Denn wo ich fonft bei Leuten bin, 
„Da hat's Fein Sinn, 
„Wein bei dir ich fröhlich bin.” 


„„Glaub's mein Gefel, und wiß fürwahr 
vn Daß mir deßgleichen ift alfo, 
„„Wenn ich bei dir nicht bin immerdar, 
„„So wird mein Herz doch nimmer froh, 
„„Und duͤnkt mich auch langwierig feyn. 
„„Mein hoͤchſte Pein, 
„„Daß du nicht bald ſollſt ſeyn der mein.““ 


„Freundliches Lieb, was willſt du mehr, 
„„Mein Leib und Gut iſt eigen dein, 
„Du bift die ich für all begehr, 
„Dazu bift du Gewünfchfte mein, 
„Denn ich fonft kein ander han win 
„Heimlich und ſtill, 
„Das iſt ſchons Lieb allzeit mein Will.“ 


EEE 
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16. Minnelied. 145. 


Mittelton zwifhen dem alten Minnegefang und dem fogenannten 
Volksliede. 


(Siehe, Docen Zuſaͤtze. G. 11.) 





Mein Herz möcht mir zerſpringen gar, 
Wenn mic, die Minniglich anblidt, 
Gar mandyerlei werd’ ich gewahr, 
Wenn mid) ihr Süßigkeit beſtrickt. 
Mein Herz das wird fo hochgemut, 
Daß ich nicht weiß, was ich beginn, 
Ad, meiden Lieb, wie weh. das thut! 
Nach ihr verlangt Herz, Mut und Sinn. 


Ihr Mund brennt, old die Rofen blühn 
Wol in des Maien Thau, 
Ich muß in großem Trauren ſeyn, 
Wenn ich ſie nur anſchau. 


Wenn ſich ihr Muͤndlein denn aufſchließt, 

Und mich zaͤrtlichen lachet an, 

Gar ſaͤnftlich es mein Herz durchfließt, 

Daß ich ein Wort nicht ſprechen kann, 

Und waͤhn', ich ſey im Paradeis, 

Alſ hoch wird denn mein Freud' und Wunn, 

Menn ich fie fich (feh) in Blau und Weiß 
Gen mir ergleften (erglänzen) ald die Sunn. 


Ihr Mund brennt, aldö-die Rofen blühn 
Mol in des Maien Xhau, 
Sch muß in großem Trauren feyn, 
Wenn ich fie nur anfchau. 


Ah auserwählte Lilie zart, 
Wie leit (liegt) mein Freud fo gar an bir; 
In Feiels blau ich flät dein wart 

- Und ift kein Abelan (Ablaffen, Unftetigkeit) an mir, 
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Ich hoff ich find deſſelben gleich (deßgleichen, über: — 
einſtimmend) 
Die deine Gnad fo mannigfalt; 1 
Mein Herz das wird in Freuden reich, 
Wenn ich gden? an bein lieb, Geftalt. ; 


Ihr Mund rennt, als die Rofen blühn 
Wol in des Maien Thau, 
Ih muß in großem Zraurem feyn, 
Wenn ich fie nur anſchau. 


—— — — —— 
—8 
17. Bestimmung. 1537. 


Docen, Miscel. I. S. 250.) 





Beſchaffen Cbeftimmtes) Gluͤck ift unverfaumt 

Ob ſich's zu Zeiten erlänget, (verzögert) 

Daß fih durd Tuͤck der BIP aufbaumt, 

Und ihm das Gluͤck nachhänget; 

Meint’3 gewiß nit gut, der Böfen Mut 

Deft (deſto) härter darnach thut ſtrafen, 
Viel Pein macht's ihm, wenn es zeucht hin x 
Und zwifach Uebel ftrafet. 


Beichaffen Gluͤck ift unverfaumt, 
Die Zeit thut Rofen bringen 
Ob Ungelüd fchier gar aufraumt 
Das gut Glüd thut ver (vor) dringen. 
Forgank hat Lift, je dunkler's ift, 0 | 
So mag es etwas leiden, Br 
"Wenn man’d hell ficht (fieht), deft ehr es bricht, | 
Drum ſoll man feinen neiden. | | 


Beſchaffen Gluͤck ift unverfaumt, 
Kein Böfer kann's nit wenden, 
Ob er vor Zorn gleich darob fchaumt, 
Wehrt mit Füßen und Händen. - 
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Wenn's langfam kummt, deſt mehr es frummt; 
Was man ſchnell thut aufbauen, 

Schnell wieder bricht, Gluͤck bſteht auch nicht 
Drum ſoll man nit vertrauen. 





— ç — — 


18. Moftnung. 1513. 
Docen Miscell. I. S. 250.) 





Ich hoff, ed fen faft wol muͤglich, 
Drum th in Hoffnung fteh, 
Daß es mir geb nach allem meinen Willen, 
Bon Art ift fie ein reine Frucht, 
Ihr Zucht iſt Ehren werth, | 
Ihr Weil und Baͤhrd (Seberde) hut mir mein 
Kummer fiillen. 
Darin ich bin lang Zeit vorhin 
Selegen hart, und hab gewart 
Auf ihr Genad, bis fie mich hat 
Mit ihrem Troſt aus Sorg erloſt, 
Darum dann ich nit unbillicy 
Hoff, ed fey ſehr faft wol muͤglich. 


Ich hoff, es ſey fat wol muͤglich, 

Drum ich von ihr nit weich, 

Und ob es gleich den Klaffer follt verbrieffen. 
Ich bin dir hold in rechter Treu, 

Kein Reu hab’ ich ja nit, 

Darum ich bitt, du laßt mich deß genieflen. 
Und thufl an mir, als ich zu dir 
Vertrauen hab, ich ftell nit ab 

Bon dir fein Stund, mein Herz und Mund 
Siebt dir den Preis mit großem Fleiß; 
Darum auch ich nit unbillic 

Hoff, es fey fehr fait wol müglid. 


I 
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Sch hoff, es fen faft wol muͤglich, 
Darum ich nit weiter tracht. 
Das hat gemacht bein ganz fründlich Erzeigen, 
Daß du jest thuft mit ganzer Gier 
Gen mir in Zreuen ſchein; 
Darum fich mein Herz giebt dir ganz für eigen - 
Ohn’ alls Verding, und ift mir gring, 
Du herzigs Bild, alls, was du willſt 
Bift du (fey dir) gewehrt, mein Freud fich mehrt, 
Wann ich geben? dein fründlih Schwenf; 
Darum noch ich nit unbillid) 
Hoff, es fey fehr faft wol müglid. 





19. Mein Jäntschluss. 1583. 
(Docen Misceh. U. ©. 256.) 


Die arge Welt hat fich geftellt, 
Wer nicht hat Geld, Niemand gefällt, 
D eh der argen Welt. 


Die befte Kunft iſt al umſunſt, 
Behalt Fein Gunſt, Geld macht die Brunft, 
D Schad ber guten Kunfl. 


Wann gleich Ein'r wär von Tugend ſchwer, 
Hilft ihn nicht ſehr, Geld bringt die Ehr, 
| O Schad der Zugend fchwer. 


Melt und Geld hin, bebalt dein Gewinn, 
Es fteht mein Sinn der Tugend in, 
D Welt ich fahr dahin. 





ie 


— - — -— — — — 
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24. Aus Buͤſchings wöchentlichen Nachrichten. 


nn N ST IT TTS I ST N 


1. Der WMachtelrut. 


Nah dem Gefange eines Karfners in Franken aufgefchrieben. 


(Siehe, viſchns Woͤchentliche Nachrichten. 4 Bde. Breslau 1816. 


L, S.3. Mit der Melodie.) 


(Vergl. mit „Wachtelwacht“ im 2. Bde. ©. 546. No. 11. diefer 
Sammlung. 





1. 


Höret, wie die Wachtel in Freuden dort fchlagt: 

„Wollte Gott! Wollte Gott!‘ 

Geb nur kein'n Schauer fie fagt, 

Zlieget von einem zum andern grünen Feld 

Und und den Wahsthum der Früchte vermeldt 

Und und beim Sonnenfchein gar freundlic) ermahnt: 
„Danket Gott! Danket Gott!“ 

Fuͤr die ſchoͤnen Fruͤchte im Land. 


2. 

Kommt der Bauer fruͤh Morgens in's Feld, 
| „Gruͤß dich Gott! Grüß dich Gott!‘ 
Bon ihr den Gruß fchon erhält. 
Ruft fie mit ihrem annehmlidhen Schlag, 
Sucht fie ihm die Arbeit zu vermindern den Tag; 
Iſt er von Arbeit ermübet und matt, 


„Sute Nacht! Gute Nacht!“ 
Ruft es fobald ed wird fpat. 


3. 


Kommt der Schnitter, fo rufet fie Ted! 
„Tritt mich nicht! Tritt mich nicht!” 
- 3 


N 


— 


Sie ſich gleich zu der Erden darſtreckt. 
Flieget von geſchnittenen Landen hindan, 
Dieweil fie ſich nicht mehr verbergen drin kann; 
Sagt auch: fie finde kein Freud mehr darin 
„Taugt mir nicht! Taugt mir nicht!” 
Saget und flieget dahin. 
4. 
Iſt nun die Emdte fchon völlig vorbei, 
„Harte Zeit! Harte Zeit!” 
Kommt nun der Winter herbei; 
Flieget von unferen Landen binfort, 
An ein fo fehönes annehmliched Ort, 
Ruft auch dem Lande zulegt noch dies an: 
„Behüt dich Soft! Behüt dich Gott!“ 
Rufet und flieget davon. 


5. 


Iſt nun die Wachtel ſo dankbar und ſagt: 
„Ars von Gott! All's von Gott!” 
Der und die fchönen Früchten gemacht. 
Nun ige undankbaren Chriften berfür, 
Lernt dies ſchoͤn Lehrſtuͤck von biefem Heinen Thier, 
Ruft auch mit Herz, Lippe und mit Sinn: 
„Gott ſey Dank! Gott ſey Dank!“ 
Der uns die ſchoͤnen Fruͤchte vorbringt. 


—— 
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2. Bärbsellien. | 
(Siehe, Buͤſching W. R. I. ©. 65. wit zwei Melodien.) 


Bergl. mit „Raͤthſeln um Kaͤthſel“ im 1.Bande S. 430. Ro.25. dieſer 


Sammlung. 





Es ritt einmal ein Ritter, 

Die Welt Berg aus Berg ein, 

Da fand er auf der Straße, 

Ein hübfches Mägpelein. 
Der Ritter grüßt das fchöne Kind, 
Steigt ab, fett ſich zu ihr geſchwind 


Ein Räthfel will dich fragen, 
Mein liebes Maͤgdelein, 


Und wenn's du thuſt errathen , 


Sollſt du mein Weiblein feyn. 
Welcher Schüg zielt immer und trifft nie? 
Und was lernt ein Mädchen ohne Müh ? 


Herr Ritter euer Mäthfel 

Soll bald errathen feyn, 

Ich werd. mich wohl bemühen 

Zu feyn eur Weibelein: 
Der Bogenfhüg am Himmel zielt immer und wit nie, 
Und lieben lernt ein Mädchen ohne Muͤh. 


Ein Räthfel will dich fragen, 
Mein liebes Mägdelein, 
Und wenn's du thuft errathen, 
Souft du mein Weiblein feyn. 
Was gebt tiefer ald ein Bolz? 
Und welches ift das trefflichfte Holz? 


' Herr Ritter euer Raͤthſel 
Sol bald errathen feyn, 
Ich werd mich wohl bemühen 
Zu feyn eur Weibelein : 
Eicbe geht tiefer als ein Bolz, 
. Und wohl ift die Rebe das trefflichfte Holz. 


% 
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Ein Räthfel will dich fragen 

Mein liebes Mägdelein, 

. Und wenn’ du thuft errathen, 

Soft du mein Weiblein feyn. 
Welche Jungfrau ift ohne Zopf? 
Und welcher Thurm iſt ohne Knopf? 


Herr Ritter euer Räthfel 

Soll bald errathen feyn, 

Ich werd mich wohl bemühen 

Zu feyn eur MWeibelein: 
Die Jungfrau in der Wiege ift ohne Zopf, 
Der Thurm zu Babel ift ohne Knopf. 


Ein Räthfel will dich fragen 

Mein liebed Mägpdelein, . 

Und wenn's du thuſt erratben 

Soüft du mein Weiblein feyn. 
Welches Waffer ift ohne Fiſch? ) 
Und welches Haus ift ohne Tiſch? 


Herr Ritter euer Räthfel 
Sol bald erratben feyn, | 
Sch werd mich wohl bemühen 
Zu ſeyn eur Weibelein: 


Das Waffer im Bodenfee (imNachtopf) iſt ohne Sich, 


Das Vogelhaus ift ohne Tiſch. 


Ein Räthfel will dich fragen 

Mein liebes Maͤgdelein, 

Und wenn’3 du thuft, errathen 

Solft du mein Weiblein feyn. 
Welches Waffer ift ohne Sand? 
Und welcher König ift ohne Land ? 


Herr Ritter euer Räthfel 
Sol bald errathen ſeyn, 
Sch werd mich wohl bemühen 
Zu feyn eur Weibelein: 
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Das Wafler im Wein ift ohne Sand ? 
- Der König in den Karten iſt ohne Land. 


Ein Räthfel will dich fragen 
Mein liebes Maͤgdelein, 
Und wenn’3 du thuft errathen 
Sollſt du mein Weiblein feyn. 
Diele Straße ift ohne Staub? 
Und welcher Wald tft ohne Laub? 


Herr Ritter euer Raͤthſel 

Soll bald errathen feyn , 

Sc werb mich wohl bemühen 

Zu feyn eur Weibelein: 
Die Milchſtraß an Himmel ift ohne Staub, 
Der FZichtenwald tft ohne Laub. 


Ein Räthfel will dich fragen 
Mein liebe Mägdelein, 
Und wenn’d du thuft errathen 
- SoUft du mein Weiblein feyn. 
Welches hier ift ohne Maul? 
Und welches Haus ift ohne Saul? 


Herr Ritter euer Raͤthſel 

Soll bald errathen feyn, 

Ich werd mich wohl bemühen 

Zu feyn Sur Weibelein. 
Der Vogel hat'n Schnabel und hat fein Maul, 
Das Schnedenhaus ift ohne Saul. 


Ein Räthfel will dich fragen 
Mein liebes Mägdelein, 
Und wenn’3 du thuft errathen 
Solft du mein Weiblein feyn. 
Welches Feuer ift ohne Brand? 
Und welches Haus ift ohne Wand? 
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Herr Ritter euer Raͤthſel 

Soll bald errathen ſeyn, 

Ich werd mich wohl bemuͤhen 

Zu ſeyn eur Weibelein: 
Das gemalte Feuer iſt ohne Brand, 
Des Himmels Haus iſt ohne Wand. 


Errathen, liebes Maͤdchen! haſt du die Raͤthſel all, 
Komm hinter meinen Ruͤcken und reit durch Berg und 
Thal, 

Und ewge ewge Liebe ſey dein Lohn, 
Und hopp, hopp, hopp und hopp, hopp, hopp, ging's 
mit ihr davon. | 


3. BAustiger Bulerbriet. 


Ans einer alten bandfchriftlichen fchlefifchen Liederſammlung mit der 


Jahreszahl 1603 aus den Schägen der Rhedigerſchen Bibliothef: 
(Siche, Buͤſchings W. N. L G. 86.) 


Zu vergleichen iſt mit dieſem Bulerbrief der abgekuͤrzte Liebesbrief ei⸗ 
nes Schwaͤbiſchen Landmaͤdchens im H. Bd. S. 8. Nr. 5. unſ. Samm⸗ 
lung. Hier iſt er vollſtaͤndiger und beſſer, die Antwort des Liebhaders 


fehlt aber, welche ſich dort beſindet. 


* 
—ſ — — 


‘ 


Ad) Sott, was müffen bie leider, 
Die fich lieben und müffen meiden 


Und duͤrfen's auch niemand jagen, 
Was Leids fie im Herzen tragen. 


Ah Rofen roth, ach Bluͤmlein weiß, 
Du bift meines Herzens Paradeiß, 


— — — 


2 
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Mein Herz das hat dich auserkorn, 
Vor allen Maͤnnern hochgeborn, 


Dich hab' ich mir nun auserwaͤhlt, 
Kein Schoͤnrer mir im Herzen gefaͤllt. 


Du biſt mein allerſchoͤnſtes Lieb, 
Darum ſchreib ich dir dieſen Brief: 


Von dir zu wiſſen ich begeht’, 
Ob ich bei dir die Liebfte wär’? 


Kann fic dein Herz nicht zu mir wenden, 
Herzlieb, wollſt mir ihn (den Brief) wieder ſenden, 


So will ich'gehen meiner Straßen 
Und mich auf dich nicht mehr verlaflen; 


Gleich wie ein Zurteltäublein thut, 
Wenn ed fein’ Part verloren bat 


Und traurig auf ein’n Zweig fich ſetzt, 
So lange, bis ed auch ftirbet zuletzt. 


Mein'n jungen Leib wuͤrd' ich verlieren, 
Wenn ich einen andern fuͤr dich ſollt kuͤhren. 


Ach Gott! ſollt mir mein Herz nicht brechen? 


Dich lieb haben, und nimmer ſprechen! 


Möcht’ ich erlangen nur Guͤtigkeit, 
Das wär’ meinem Herzen ein’ große Freud', 


Es würde auch nimmer traurig ſeyn, 
Wenn ich bei dir möcht’ feyn allein, 


In Zucht und Ehr' wollt’ mit dir ſcherzen, 
Erfreuen unfer beider Herzen. 


Run fahr du Hin, mein Briefelein, 


- Wohl zu dem Allerliebften mein, 


Mit rechter Treu und Glauben rein 
Sollſt du von mir befiegelt ſeyn, 
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Eil dich geſchwind und bis (ſey) behend, 
Dich empfangen ſchoͤne weiße Haͤnd. 


Thu' bald aufſchwingen dein Gefieder , 
Ein’ freundlich Botfchaft bring’ mir wieder, 
Anzeig’ mic, ob mein Liebfler mich thut 
Lieben, aus vechter Herzens Glut. 
Hiemit bewahr' ihn der liebe Gott, 
Herzliche Lieb treibt keinen Spott; 
Treu, Glauben muß man halten fein: 
Vergiß nicht mein laß’ das Siegel feyn. 


Euer AMlerliebfle und Ungenannte, 
Euerd Herzens aber Wohlbekannte. 





4 Auswahl bon Heimen. 
Aus der nämlichen alten fchlefifchen Liederfammiung. 


Siehe, Buͤſchings W. N. I. ©. 87 bis 89 und 342 bis 344, 
ferner I. S. 89 — 94. und 248 — 254. 


— U) 


1. Dieweil ih mer, daß ihr mich meint, 
Sn allen Zreuen, gleich) wie es fcheint, 
So hört nun, verftehet mich eben: 
Keinem ald euch mein Herz thue geben. 


2. Mein Mllerliebfte, du folleft wiſſen, 

Daß auf dich ift mern Herz gefliffen, 

Deſſen zum Zeugen führ Gott ich ohn' Scherzen, 
. Welcher ein Kenner ift aller Herzen; 

Drum preiP ich dich über alles das: 

Sold, Silber, Suno und Pallas. 


Dom. Mn . 


3. Ich bitte euch, Herzallerliebſte mein, 
Laßt mich nicht laͤnger im Elend ſeyn, 


4 
Ich muß ſonſt wie der Schnee vergehen, 
Wenn ihr bleibt in der Meinung ſtehen. 





4. Ich bitte euch, liebes Herze fein, 

Vor Klaͤffern (Schwaͤtzern) müßt bewahret ſeyn, 
Die’ zwiſchen uns viel Boͤſes ſagen, 
Meinen mich von dir zu jagen. 


5. Ich jag' nach ein'm Hirſch Tag und Nacht, 
Denſelben zu ertappen auf der Jagd; 
O Gott, möcht’ ich des Hirſches genieflen , 
Mein’ Jagd die wuͤrd' mich nicht verbrieflen. 


6, Ach Gott! ich hab mir auserwählt 
Ein Röslein , fo mir gefällt, 
Iſt es nun, Herr, der Wille dein, 
Laß mir werben das Röslein fein. 


7. Du bift allein, fo mir gefält, 
Mein junges Herz hat did auserwählt, 
Auf Gott hoff ich zu aller Zeit, 
Er wird dich geben mir zur Freud’. 
Zu feiner Zeit wirb’d fügen ſich, 
Daß ich bei dir bleib’ ewiglich. 


8. Nach die thut mir mein Herz fo web, 
Herzliebes Lieb, je länger je meh, 
Verlaͤßt du mich in diefer Noth, 

So wünfdy ich mir den bitten Tod. 


9, Ach, herziges Herz, mein Haab’ und Gut, 
Mein treues Gemüth und frifched Blut 
Gaͤb ich für dich in Angft und Noth, 
Ehe ich verließ dein Miündlein roth. 


10. Schönes Lieb, von Herzen ich did) mein’; 
Das weiß nur Gott und ich allein. 
Brech' ich verfprochene Treu an dir, 
So will ed Gott rächen an mir. 
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411. Schön’s Lieb, was nur dein Herz begehrt, 
Sol dir von mir ſtaͤts ſeyn gewährt, 
Allein lag mich im Herzen dein 
Ohn' allen Falſch der Liebfte feyn. 





12. Gleich wie des ſchoͤnen Maien Bluͤth 
Erquiden thut Herz, Sim und Muth, 
Alſo, Herzallerliebfte mein, 

Euer ſchoͤn' Geftalt erfreut mich allein. 


13. Nach dir, Herzlich, hab’ ich getrachtt, 


Wuͤnſch dir viel taufend guter Nacht, 
Herzlich ich dich in Zreuen mein. 

Wollt' Gott, ich mär bei bir allein, 

Und drüdt’ dich freundlich. an mein’ Bruſt, 
Das wäre mein’d Herzens einige Luft. 


14. Heimliches Leiden ift ein fcharfed Schwerbt, 
Treue Liebe ift aller Ehren werth. 
Reine Liebe und freundlich dabei 
Dünkt mich, auf Erden das Beſte fey. 


15. Ah, Sungfrau, ihr feyd fein und zart, 
Mit Zucht und Ehr’ auch wohl bewahrt; 
Möcht’ ich euer Freundfchaft genießen, 
Mein Schreiben wird’ mich nicht verdrießen. 


16. Ach, Sungfrau zart, ohn' allen Scherz. 
Zu euch ſtehet allein mein Herz, \ 
Ich habe euch hoͤchlich auserkoren 
In der Stund', ald ich ward geboren. 


17. Unter allen Jungfrauen hochgebor'n 
Hab’ ich dich, feined Lieb, auserkor'n. 
So es nur ift der Wille bein, 


Kannft mir werden mein Schmerz; und Sein. 


18. Schein mir, du klarer Sonnenfchein, 


Erleucht' den Allerliebften mein, 


in _ 


———— " 


19. 


24, 
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Daß er trag gleiche Lieb’ zu mir, 
Gleicher Geſtalt ich trag’ zu ihm. 


Schoͤn's Lieb, ich fpüre dein Wandern, 
Du haft mic) lieb, meinft ein'n andern; 
In der Treu, damit du mich meinft, 
Werd’ ich noch laden, wenn du weinft. 


, Alte Hunde und Affen, 


Junge Münde und Pfaffen, 
Wilde Löwen und Bären 
Sol niemand in fein Haus begehren. 


. Dantt dir jemand deiner Gutthat nit, 


So gedenk, ed ift der Menſchen Sit’, 
Die aller Gutthat bald vergeflen, 
Und Gutes mit Untreu wieder meflen. 


. Tren ift Hein, 


Hofart ift gemein, 
Wahrheit ift leider gefangen, 
Gerechtigkeit ift vergangen. 


. Hofart, Verachtung und Uebermuth 
Nimmermehr nichts Gutes thut; 


Demuth, Treu, der Herr begnadet, 
Geiz, Hofart, Leib und Seele ſchadet. 


Edel werden iſt viel mehr 

Denn edel ſeyn von Eltern her; 

Der iſt recht edel in der Welt, 

Der Tugend liebet und nicht das Geld. 


Haſt du nicht Pfennig in der Taſchen, 


So iſt dein Adel gar verlaſchen; (verloſchen) 


Denn wer nicht Geld hat und de Ehr, 
Nach anderem fraget man nicht mehr. 


Ich weiß feinen beßern Hausrath, 
Denn wenn einer ein ſchoͤn, reich, fromm Weib hat. 


.® 


— 


26. So dir geliebet und gefällt 
Ein feines Maͤgdlein in dieſer Welt, 
Willt auch lange haben ihre Gunſt, 
Nicht laufen alle Zeit umſunſt, 
So nimm ein Saitenſpiel mit dir, 
Und ſchlag' darauf, das ſag' ich dir; 
So du ſolch's thuſt, ſo haſt du Gunſt, 
Komm’ wenn du willt, kommſt nicht umfunft, 


27. Rechten, Spielen und Bauen, 
Bürge werben , viel vertrauen, 
Ueber feinen Stand fich zieren, 
Gafterei halten und banketiren, 
Bulen und nafchen 
Macht vielen ledige Taſchen. 


28. Siehe vor dich; 
Treu iſt mißlich; 

Leide und vertrag, 
Süd kommt al’ Tag. 


47 


> Hans Bollingers Rampf mit dem Elirken ser 
Hunnen Birako. 


Nach der Urfhrift abgedrudt. 


(Siche Buͤſchings W. N. J. S. 1033 — 159. und 193 — 200, woſelbſt 
die Sage des alten Kampfes, mit Beifügung des ſchon vielfach abge» 
druckten Liedes, ausführlich erzählt wird.) 


Das Wunderdorn I. S. 36, Die Vorzeit I. S. 21. und Bragur IV. 
©. 172. geben diefes Lied aus Ratisbona politica. 1799. II. Cap. 
YNnI. ©. 467. und aus „Kurzgefaßte Nachrichten von denen in den 
Ringmanern der Stadt Regensburg gelegenen Stiftern. 1723. 
©. 172. u. 173. 





Es reift ein Tuͤrk aus Tuͤrkenland, 
Er reit't gen Regensburg in die Stabt, 
Da Stechen ward; 
Bom Stechen war ihm wohl bekannt. 


Da reift er für bed Kaiſers Thuͤr; 
„Iſt niemand hinn’, der komm' herfür 
Der ftechen will um Leib, um Sec, 

Um Gut, um Ehr, 
Und daß dem Teuf'l die Seel’ wär? 


Da warn die Stecher al’ verfchwiegen, 
Keiner wollt dem Türken nicht obliegen, 
Dem leidigen Mann, 
Der fo trefflich flechen Tann. 


Da ſprach der Kaifer zorniglich: 
„Wie fteht mein Hof fo läfterlich? 
Hab’ ich kein'n Mann, 
Der ſtechen kann, 
Um Leib und Seel', um Gut, um Ehr', 
Und daß unſerm Herrn die Seel waͤr'?“ 


48 





Da ſprang der Dollinger herfür: . 
„„Wohl um! wohl um, ich muß binfür 
An den leidigen Mann, 
Der fo frevlich flechen kann.““ 


Sie führten gegen einander zwei fcharfe Speer, 
Das eine ging bin, das and’re ging her. 
Da flach der Türke den Dollinger ab, 
Daß er an bem Rüden lag. 


»nD Jeſu Chriſt, ſteh' mir jett bei! 
Steck' mir ein, zwei, 
Sind ihrer drei, 
Bin id) allein, 
Und führ’ meine Seel in dad ewig Himmelreich!““ 


Da reif’t der geiſer zum Dollinger fo behent‘, 
Er führt’ ein Kreuz in feiner Hand’, 
Er ſtrich's dem Dollinger über fein’n Mund, 
Der Dollinger fprang auf, 
Bar friſch und g’fund. 


Da ftach der Dollinger den Tuͤrken ab, 
Daß er an den Rüden lag. 
„Du verheurter (verfluchter) Teufel, nun ftebe ihm beil 
- Sind ihrer drei, 
Bin ih allein ‚ 
Und führ’ feine Seel’ in bie bitt’re Höllenpein.” 


- — 
— — — — — ——ü —— — 
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6. Senn oder nicht senm. 
Nach dem Gefang eines reifenden Spielmanns in Franken. 
(Siehe, Buͤſchings W. N. I S. 210. wit der Melodie.) 





Eins, zwei, brei, 
At iſt nicht nen, 
Neu iſt nicht alt, 
Warm ift nicht kalt, 
Kalt ift nicht warm, 
Reich ift nicht arm. 


Arm ift nicht reich 
Ungrad ift nicht glei) 
Gleich ift nicht ungrad 
Ein Wagen ift kein Pflugrab. 


Pflugrad ift fein Wagen 
Singen ift nicht fagen 
Sagen ift nicht fingen 
Tanzen ift nicht fpringen. 


Springen ift nichr tanzen 
Die Floͤh find keine Wanzen 
Wanzen find Feine Floͤh 
Ein Hirſch ift kein Reh. 


Reh ift Fein Hirſch 
Faul ift nicht friſch 
Friſch iſt nicht faul 
Ein Ochs ift Fein Saul, 


Ein Saul ift kein Ochs 
Ein Haas ift fein Fuchs 
Ein Fuchs ift fein Haas 
Die Zunge ift Fein’ Naf. 


Eine Nafe ift keine Zunge 
Die Leber ift Feine Lunge - 
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Lunge ift Fein’ Leber 
Der Schneider ift Fein Weber. 


Ein Weber ift kein Schneider 
Ein Bauer ift kein Schreiber 
Ein Schreiber ift Fein Bauer 
Süß ift nicht fauer. ' 


Sauer ift nicht füß 
Die Hand’ find kein’ Fuͤß 
Die Fuß’ find Fein’ Händ’ 
Die Bruft hat kein End’. (2) 


End’ bat Fein’ Bruft 
Ein Hunger ift fein Durft 
Durſt ift kein Hunger . 
Ein Alter iſt kein Junger. ° 


Ein Junger ift fein Alter 
Die Bibel hat Pfelter 
Dfalter ift Fein Teſtament 
Alfo hat das Lied ein End. 





7. Boftnung. 
(Siche, Buͤſchings W. N, J. S. 274. mit der Melodie.) 





Wenn die Hoffnung nicht wär, 

‚So lebt’ ich nicht mehr, 

Denn die Hoffnung allein, 

Kann lindern die Pein, 

Und wie ging es denn bin, und wie ging ed denn her 
Wenn die Hoffnung nicht wär. 


( 
Wenn Sturm und auch Wind 
Den Schiffmann greift an 


— — ——— we. u. —— ———— 
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Und fo denkt er dabei, 


Daß die Hoffnung nod fen; 
Und wie ging es denn bin, und wie ging es denn ber, 
Wenn bie Hoffnung nicht wär. 


Sch mil ja gern ſterben, 
Den Himmel ererben 
Und fo denk' ich dabei, 
Daß die Hoffnung noch ſey; 
Und wie ging es denn hin, und wie ging es denn her, 
Wenn die Hoffnung nicht waͤr. 


Im Winter muß man 
Große Kaͤlte ausſtahn, 
Und im Sommer da iſt's 
Ene graufige Hip. 

Und wie ging es denn hin, und wie ging es denn her, - 
Wenn die Hoffnung nicht wär. 


8. Vergebene Wiebes- Maüp. 
(Siege, Buͤſchings W. N. I. G. 354. mit der Melodie.) 


EX 


Den? ich alleweil, denP ich alleweil, 
Schön Schäglein wär mein; 
Segt feh’ ich's vor Augen, | 
Es kann ja nicht feyn. 


Wo ich flehe, wo ich gehe, 
Das Hetzlein thut weh, 
Den Leuten iſt's zuwider, 
Wenn ich mit ihr nur geh. 


Herzlich Schaͤtlein biſt du drinnen, 
Geh' raus und mach' auf, 
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Es friert mich an mein’ Fingerle 
Bin fonft nicht wohl auf. 


Friert dich's an beine Zingerle 
Zieh Handihühle an, 
So kannſt du recht Elopfen, 
Klopf’ nur einmal an. 


Was hilft mir mein Klopfen, 
Du machſt mir nicht auf, 
Du thuft mich veriren, 
Und lachft mich nur aus. 





\ 


9. Ber grüne Baum. 
Siehe, Buͤſchings W. N. II, S. 66. mit der Melodie.) 


(Berl, Meinert alte dentfhe Volkslieder: Das ift es? S. 221. 
‚No. 109.) *). 





Draußen auf grünefter Haid, 
Da fteht ein fchöner Birnbaum, 
Schöner Birnbaum trait (trägt) Laub. 
Was ift auf felbigen Baum? 
Ein wunderfchöner Aſt. 
af aufn Baum, Baum in der Haid. 


Was ift auf felbigem Aft? 
Ein wunderfchöned Aeftle. 
Aeftle aufm Aft, Alt aufm Baum, Baum in ber Hai. 
Draußen auf grünefter Haid 
Da fteht ein fchöner Birnbaum, 
Schöner Birnbaum trait Laub. 


*) Unter den Kinderliedern im 4. Bande unferer Sammlung befinden 


fih mehrere Lieder Diefer Art, welche in den Spinnftuben Bähle 


geſchichtenhe iß en, 


— — — 


u — ·— — — 
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Was iſt auf ſelbigem Aeſtle? 
Ein wunderſchoͤnes Neſt. 
Neſt aufm Aeſtle, Aeſtle aufm Aſt, Aſt aufm Baum, 
Baum in der Haid. 
Draußen auſ gruͤneſter Haid 
Da ſteht ein ſchoͤner Birnbaum, 
Schöner Birnbaum trait Laub. 


Mas ift in felbigem Neft ? 
Ein wunderfchönes Ei. 
Ei in dem Neft, Neft aufm Aeſtle, Aeſtle aufm Aft, Aft 
aufm Baum, Baum in ber Haid. 
Draußen auf grünefter Haid 
Da fteht ein ſchoͤner Birnbaum, 
Schöner Birnbaum trait Laub. 


——— 


\ 


10, Zien. 


Aus der fchon erwähnten alten ſchlefiſchen Liederſammlung, auch in 
Ant. Skandelli neuen und Iuftigen weltlichen Lieblein. Dresden 1578, 
Ne, 4, 


(Siehe, Buͤſchings W. N. I. 6.902. 


Ah, herzig’8 Herz, 
Meinen Schmerz 
Erkennen thu, 
Sch hab’ kein’ Ruh, 
Nach dir flieht mein Verlangen. 
Iſt Wunder nicht! 
Dein hold Geficht 
Hat mir. mein Herz gefangen. 


Nimm an von mir 
Führ zu bir 
Mein wil’ges Herz; 
Ohn' allen Scherz 
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Hab’ ich mid) Dir ergeben. 
Schaff und gebeut 
Kein Dienft mich reut, , 
Will freundlich mit dir leben 


Nun bin ich dir 
Mit Begier 
Ganz zugeneigt; 
Bei meinem Eid’ 
Sol mir kein’ Kieb’re werben, 
Denn du allein, 
Merf wie ich's mein’, 
Du bift mein Schag auf Erden, 


Ach, wenn du wuͤßt 
Wie ſehr iſt 
Mein Herz verwundt 
Zu dieſer Stund’, ° | 
Wirſt du dich zu mir lenken. 
Eben wie ih, _ 
WMuͤrd'ſt du an mich 
- AU Augenblick gebenfen. 


Ar Augenblid, 
Ich die Strick 
Der Lieb' empfind', 
Wie hart ſie ſind; 
Ach! laß ſie dich auch binden; 
Gar keinen Schmerz, 
Betruͤbtes Herz! 
Werd' ich darnach empfinden. 


Ach, waͤrſt du mein 

Und ich dein, 
O rother Mund 
Zu dieſer Stund, 

Nichts Liebers koͤnnt mir werden; 
Denn ohne dich 
Verdreußt es mich 
Zu lehen auf der Erden. 
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Zu guter Nacht 
Noch betracht 
Dies Liedlein Bein, 
Seny bir allein 
Zu taufendmal gejungen. ' 
Gott b'huͤte bich, . 
Deögleichen mich, 

_ Bor allen falfchen Zungen. 


11. Ber Bauer und Der Schreiber. 
Aus der nämlichen alten ſchleſtſchen Liederfanimlung. 
(Siehe, Buͤſchings W. N. IL ©.250) , 
| Gehoͤrt zu der Gattung bes befannten: „Es hatt’ ein Bauer ein ſchoͤnes 
| Weib‘ im 1. Bande diefer Sammlung S. 910.) 


| Es fuhr, ed fuhr, ed fuhr 
| Ein Bauer in's Holz, 
| Da kam ein flolzer Schreiber, 
| Zu feinem Fräulein ſtolz, 

| Zu feinem Fraͤulein flolz. 


„Herzallerliebfte fchöne Frau 
Und wo ift wer Mann?’ — — 
„„Drei Stunden vor dem Tage 
Spannt er fein’ Rößlein an, 
Und fuhr davon, davon.““ 


„„Er fuhr, Er fuhr, Er fuhr 
‚Mit leichtem Sinn, 
Ich wollt’, daß ihn St. Velten 
Wegfuͤhrt dahin, bahin, 
Wegfuͤhrt dahin, dahin.” ” ‚ 


Der Bauer, der Lauer, 
Kam wieber heim, 
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Er fand ben ſtolzen Schreiber 


Bei ſeinem Fraͤulein fein, 
Bei ſeinem Fraͤulein fein. 


„Herzallerliebſte ſchoͤne Frau, 
Was macht der Schreiber hier? 
Hab’ ich ihn doch mein Leben lang 
Noch nie gefehen hier, 
Noch nie gefehen hier.” 


Der Bauer, der Bauer, ber Bauer ‚ 
Erwiſcht ein Scheit, 
Er ſchleig den flolzen Schreiber 
Auf feinen zarten Leib, 
Auf feinen zarten Leib. 


v „Was hab’, was hab’, was hab’ 
Ich dir gethan? 
Dein Sraulein ließ mich bitten, *a 
Auf der Lauten ſollt' ich ihr fchla’n, 
Auf der Lauten folt ich ihre ſchla'n,““ — 


„Das dank, bad dank, das bank, 
Der Teufel bir, 
Daß du nach deinem Gefallen 
Auf der Lauten ſchlaͤgſt ihr, 
Auf der Lauten ſchlaͤgſt ihr.“ 


Er hat, Er hat, Er hat, 
Ihn ſo ſehr geſchla'n, 
Daß ihn wohl vier Studenten 
Auf's Kollegium mußten tragen, 
Auf's Kollegium mußten tragen. 


Da war, da war, da war, 
Der Schreiber heftig krank, 
Ein Bett ließ er ihm machen 
Beim Ofen auf die Bank, 
Beim Ofen auf die Bank. 
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Da kam, da kam, dba kam 
Der Kapelan: 
„Ah Sohn, du mußt beichten, 
Darum fam ich herein, 
Darum kam ich herein!” — 


„„Ach Herr, ach Herr, ah Her, 
- Sch bin zu krank, 
Und fol ich denn nun beichten, 
- Sp gefchieht’8 wider meinen Dank, 
Sp geſchieht's wider meinen Dank.“ —- 


„Ei Sohn, ei Sohn, ei Sohn, 
Ich rathe Dir zu 
Und wenn du wieder frifch wirft; 
Sp folft du Buße thun, 
So folft du Buße thun.” — 


mh Herr, ad Herr, ah Hear, 
| Sch hab’s im Sinn, 
| Verleiht mir Gott das Leben, 
| . So ſchleich' ich wieder hin, 
w So ſchleich' ich wieder ‚hin.’” — 


„ah Sohn, ah Sohn, ah Sohn, 
Ich rathe dir bei Gott, | 
Kommt dir der Bauer noch einmal, ' 
So fchlägt er dich zu tobt, ' 

So fihlägt er dich zu tobt.‘ 


(5,29, No. 14. 3.3, lies; MU, (Mittelalter) flatt: ma.) 
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12. Treulieb. 
(Siehe, Buͤſchings W. N.IE. S. 202. mit der Melodie.) 
Ausführlicher im IV. Bande unferer Volksliederſammlung. 





Es war einmal ein feiner Knab, 
Der liebt fein Schäglein fieben Jahr. 


Fa fieben Jahr und noch viel mehr, * 
Die Liebe nahm Fein End nicht mehr. 


Da ward fie krank bis in den Tod. 
Zu Drei Tag und Nacht redt fie kein Wort. 


Sobald der Knab die Botſchaft kriegt, 
- Daß fein Herzliebchen kranke liegt, 


Berließ er gleich fein Hab’ und Gut, 
Wolt fehn was fein Herzliebchen thut. 


Er nahm fie gleich bei ihrem Arm, 
‚Sie war fhon Falt und nicht mehr warm. 
’ \ 





13. Die Brombeeren. 
(Siehe, Büfhings W. N. IV. S. 85. niit der Melodie.) 


(Au mit Abanderungen im Wunderhorn. I, 6.206., wo die legte 
Strophe fehlt.) 





Es wollt ein Maͤdl wohl fruͤh aufſtehn, 
Weůt geh'n in den Wald; 
Wollt geh'n in den Walde, 
Hum hum! ja ja! ja Walde, 
Wollt Brombeer' brocken ab. 


Und wie ſie zu dem Wald hingeht, 
Begegnet ihre Jägers Knecht: 
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„Ei Maͤdl pad’ dich aus dem Walde, 
„Hum hum! ja ja! ja Walde, 
„Men’m Herrn dem iſt's nicht recht.‘ 


Und al3 fie in den, Wald ’nein kam, ' 
Begegnet ihr's Jaͤgers Sohn: 
„Ei Maͤdl wilft du Brombeer broden? 
„Hum hum! ja ja! ja broden ? 
„Brock dir dein Körberl an.” 


Da gab's fo viele Brombeer’, 
Sie brodt wohl bis in d'Nacht, 
„Ei Maͤdl find nicht recht füge? 
„Hum hum! ja ja! ja füge! 
„Doch nim’ dich vor fie in Acht! 


Es ftund kaum an ein Biertljahr, 
Die Brombeer’ wurden groß; 
Es flund faum an ein halbes Jahr, 
Hum hum! ja ja! drei Vierteljahr — 
Ein Kind faß ihe auf der Schooß. 


Und als der Jaͤger zur Thür rein kommt, 
Ihre Augen wurden naß! — 
„Ei Maͤdl find das die Brombeer 
„Hum hum! ja ja! die Brombeer’ 
„Die wir abbrodt und hab'n?“ 


Uns der ein ehrlich's Maͤdl will hab'n, 
Der ſchick fie nicht in Wald; 
Der ſchick fie um Feine Brombeer 
Hum hum! ja ja! ja Brombeer, 
Verfuͤhret find fie bald! 
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14. Tied am Borabenn Des Kirchweihkestes 
(Siche, Buͤſchings W. N. IV. S. 399. mit der Melodie.) 
(Die dritte und vierte Strophe diefes, hoͤchſt wahrfcheinlich fehr alten, 
aber im Verlauf der Zeiten verftümmelten Liedes, beziehen fih auf die 


Kuchen, die bei diefer Gelegenheit von den Hauseigenthuͤmern ausge⸗ 
theilt und von den Saͤngerchor eingefanmelt werben.) 





⸗ 


So tret'n wir nun herfuͤre, 
Aus den Reben waͤchſt der Wein, 
Vor dieſer Bauersthuͤre, 

Aus den Reben waͤchſt der Wein, 
Steh' auf du wackers Maͤdelein. 


Morgen um den Maien, 
Aus den Reben waͤchſt der Wein, 

Da tanzen wir den Reihen, 
Aus den Reben waͤchſt der Wein, 
Steh' auf du wackers Maͤdelein. 


Sie ruͤckt ſie hin, ſie ruͤckt ſie her, 
Aus den Reben waͤchſt der Wein, 
Sie meint, ſie woll' uns zweie geb'n, 
Aus den Reben waͤchſt der Wein, 
Steh' auf du wackers Maͤdelein. 


Zuletzt wird anderthalbe d'raus, 
Aus den Reben waͤchſt der Wein, 
Die ganzen ſchlag'n wir auch nicht aus, 
Aus den Reben waͤchſt der Wein, 
Steh' auf du wackers Maͤdelein. 


Und wollt ihr uns denn kennen, 
Aus den Reben waͤchſt der Wein, 
So wollen wir uns nennen, 
Aus den Reben waͤchſt der Wein, 
Steh' auf du wackers Maͤdelein. 


Wollt ihr uns kennen, ſo kennt uns recht, 
Aus den Reben waͤchſt ber Wein, 


ac . 


I} 
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Wir find die (Namen des Dorfed) Knecht, 
Aus den Reben waͤchſt der Wein, 
Steh’ auf du waderd Mäbdelein. 


So woll’n wir euch nun danken, 
Aus den Reben waͤchſt der Wein, 
Mit Sachen und mit Franken, 
Aus den Reben wählt der Wein, 
Steh’ auf du waderd Maͤdelein. 


Sp wünfchen wir euch aus Herzendgrund, 
Aus den Reben waͤchſt der Wein, 
Biel taufend gute Nacht und Stund, 
Aus den Reben wählt der Wein, 
Steh’ auf du wackers Mäbdelein. 


Adieu zu taufend gute Nacht, 
Aus den Reben wählt der Wein, 
"Die Zlaten (Kuchen) find zurecht gemacht, 
Aus den Reben waͤchſt der Wein, 
Steh’ auf du wackers Mäbdelein. 


ee N Me 
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25. Aus der Zeitfchrift: Binfrube 


LEI Er a 


1. Romanze bon Den Drei Grafen. 





(Siche, Wünfchelrutde. Herausgegeben von H. Straube und 9. P. 
v. Hornthal. Jahrg. 1818. Göttingen. S. 118.) 


Zweite Variazion dieſer Romanze, welche unter ber Ueberſchrift: Das 
Lied vom jungen Knaben, fih im erften Bande unfrer Sammlung ©. 
176. befindet. 





Sch fand auf hohen Bergen 
Sah hinunter in’5 tiefe Thal, 
Ein Scifflein fah ich ſchwimmen 
Darin drei Grafen faßen. 


Der jüngfte von den Grafen 
Der in den Schifflein faß, 
Gab mir einmal zu trinken 
Guten Wein aus feinem Glas. 


Was z0g er von dem Finger? 
Ein goldned Ringelein: 
„Nimm hin, du Hübihe, du Feine, 
Es fol mein Denkmal ſeyn.“ 


n „ad fol ich mit dem Ringlein thun? 
Ich bin ein junges Blut, 
Dazu ein armes Mädchen 
Hab weder Geld noch Gut.’’ 


„Bift du ein armes Mädchen 
Haft weder Geld nod Gut 
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So gebente an die Lebe 
Die zwifchen und beiden ruht.“ 


„„Ich gedenke an Feine Liebe, 
Sch gedenke an feinen Mann, 
In's Klofter will ich ziehen 
Will werden eine Nonn'.““ 


„Willſt du in's Kloſter gehen, 
Willſt werden eine Nonn', 
Ei, ſo will ich die Welt durchreiten, 
Bis letzt ich zu dir komm.“ 


Er ſprach zu ſeinem Reitknecht: 
„Sattle mir und dir ein Pferd, 
Mir wollen die Welt durchreiten, 
Die Pieb’ ift reitendwerth.“ 


Und als er vor-das Klofter kam, 
Ganz leife klopft er an: 
„Wo tft die jüngfte Nonne, 
Die erſt ift fommen an?‘ 


„»n&8 ift keine ’rein gekommen, 
Es kommt auch Feine 'raus.““ | 
„Ei, fo will ich das Kloſter anzünden 
Das fchöne Gotteshaus.” 


Sie kam heraudgetreten 
Ganz weiß war fie gefleid't, 
Ihr Haar war ihr verfchnitten 
Zur Nonn’ war fie bereit't. 


Sie hieß den Herrn willlommen 
Wilfommen im fremden Land, 
„Ber hat euch herbefchieden 
Mer hat euch hergefandt 2” _ 


Sie gab dem Herrn zu trinken 
Aus ihrem Becher, Wein, 
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In zwei, dreiviertel Stunden 
J Sprang ihm das Herze ſein. 


Sie nahm des Herrn ſein'n Degen 
Und grub ein Grabelein, 
Mit ihren zarten Haͤnden 
Legt ſie ihn ſelber hinein. 


Mit ihren zarten Haͤnden 
Zog fie den Glockenſtrang, 
Mit ihrem rothen Munde 
Sang ſie den Lobgeſang. 


2, bis4. Drei Volkslieder von der Insel Rügen. 
LSiche, Wuͤnſchelruthe, S. 181. 198, 203.) 





1. 
Der Spielmannsſohn. 


Als ich ein kleiner Knabe war 
Da lag ich in der Wiegen, 

Als ich ein wenig groͤßer war, 
Gieng ich auf freier Straßen. 


Da begegnet mir des Königs Toͤchterlein, 
Ging auch auf freier Straßen. 
Komm herein! komm herein! kleiner Spielmannsſohn, 
Spiel mir eine kleine Weife. 


Es währte kaum eine Viertelftund , 
Der König Fam gegangen, 
Du Schelm! du Dieb! Feiner Spielmanndfohn! 
Was thuft du bei meiner Tochter? 
In Frankreich. ift ein Galgen gebaut, 
Da folft du Schelm dran bangen. — 
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Es währte faum drei Tage lang, 
Die Leiter mußt’ ich ſteigen: 
Ach! gebt mir meine Geige ber ! 
Sch will ein wenig drauf flreihen — 


ı Sch firich wohl hin, ich flrich wohl ber, 
Ich ſtrich auf allen vier Saiten, 

Sch Ipielt' einen hübfchen Todtengeſang, 
Der König fing an zu weinen. 


Komm herunter! komm herunter! Heiner Spielmannsfohn! 
Meine Zochter fol dir werben. 
Sn Oeſtreich iſt ein Schloß gebaut, 
Da ſollſt du König werden. — 


2. 
Die drei Königstöchter. 


GVergl. mit: „Zucht bringt bringt Frucht“ im zweiten Bande unferer 
Sammlung No. 25. ©.573.). 


Es fielen brei Sterne vom Himmel herab, 
Sie fielen wohl auf des Königed Grab 
Dem Könige flarben drei Töchterlein ab. 


. Die eine die farb, ald der Morgen anbrach, 
Die andre bie flarb, ald der Mittag anbrach, 
Die dritte die farb, ald der Abend anbrach. 


Die erſte die ward mit Rofen gefchmüdt, 
Die andre die ward.mit Nelken beftict, 
Die dritte die warb mit Nadeln gefpidt. 


Sie faßten ſich all drei wohl an die Hand 
Und gingen den grünen Weg entlang, 
Da begegnet’ ihnen ein weißer Mann, 
Has hatt? des Herrn Chriftus feine Kleider an. 
. 5 
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Der weiße Mann ſprach: wo wollen Sie hin? 
Mir wollen nad) der himmlifchen Ruhe hin — 
Gehn Sie, gehn Sie ein Hein wenig baß zu, 
Da werben Sie wohl finden Die himmlifche Ruh. 


Und als fie kamen ein ein wenig baß zu, 
Da kamen fie wohl an die himmlifche Ruh. 
Sie Hopften gar gar leife an, 

Sankt Petrus kam, ed warb aufgethan. 
Die zwei bie gingen in den Himmel hinein, 
Die dritte ließ Sankt Petrus nicht ein. 


Ah! Jeſus! was hab’ ich dir zu Leibe gethan 
Daß ich muß vor dem blauen Himmel flahn? 
Gehn Sie, gehn Sie ein Fein wenig baß zu, 
Da werden Sie wohl finden’ die Höllifche Ruh. 


Und ald fie fam an die höllifche Ruh, 
Da Elopfte fie fo gräulich an, 
Der Teufel kam, ed warb aufgethan. 


Sie festen fie auf einen „lühenden Stuhl, 
Sie gaben ihr einen glühenden Becher in bie Hand, 
Daß ihr dad Blut aud Händen und Füßen fprang. 


Ah Sefus! was hab’ ich die zu Leide gethan, 
Daß ich muß im höllifchen Feuer ftahn? 


Wann die andern find in die Kirch gegangen, 
Prangteft du mit Federn und Blumen behangen, 
Mann die andern haben gebet’t und gefungen 
Bit du mit den jungen Kavalierd herummer geiprungen. 


— — u un 





67 


3. 
Jaͤgerlied. 


Es wollt' ein Jaͤger jagen, 
So ſagt' er, 
Es wollt' ein Jaͤger jagen 
Drei Stunden vor dem Tagen, 
Im Walde hin und her: 


Einen Hirſch, einen Haſen und ein Reh, 
So ſagt' er, 
Er gruͤßt das Maͤdchen feine: 
Was thut ſie ſo alleine 
Wohl in dem Wald ſo fruͤh? 


Ich will mir pfluͤcken Roſen, 
So ſagt ſie, 

Ich will mir pfluͤcken Roſen, 
Wir wollen beide koſen, 
Wohl in dem Walde fruͤh. 


Ich kann vor meinen Hunden nicht, 
So ſagt' er, 
Ich kann vor meinen Hunden nicht, 
Bleib ſie nur, Schoͤnſte, wer ſie iſt, 
Wohl in dem Walde fruͤh. 


Laß er die Hunde laufen, 
So ſagt ſie, 
Laß er die Hunde laufen, 
Wir wollen ſie verkaufen 
Wohl in dem Walde fruͤh. 


Ich kann vor meinen Haſen nicht, 
So ſagt' er, 
Ich kann vor meinen Haſen nicht, 
Bleib ſie nur, Schoͤnſte, wer ſie iſt, 
Wohl in dem Walde fruͤb 
5 
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Laß er bie Hafen ſchmauſen, 
So ſagt ſie, 
Laß er die Haſen ſchmauſen, 
Es find ja mehr als tauſend, 
Wohl in dem Walde fruͤh. 


Ich kann vor meinem Pferde nicht, 
So ſagt' er, 
Ich kann vor meinem Pferde nicht, 
Bleib ſie nur, Schoͤnſte, wer ſie iſt, 
Wohl in dem Walde fruͤh. 


Laß er das Pferd doch ſtehen, 
So ſagt ſie, 
Laß er das Pferd doch ſtehen, 
Wir beide wollen gehen 
Wohl in dem Walde fruͤh. 


Ich kann vor meinen Sporen nicht, 
So fagt’ er, 
Ich kann vor meinen Sporen nicht, 
Bleib fie nur, Schönfte, wer fie ift, 
Wohl in dem Walde früp. 


Laß er die Sporen klingen, 
So fagt fie, 
Laß er die Eporen klingen, 
Wir beide wollen fingen 
Wohl in dem Walde früh, 


Ah, Mädchen, bift du rafend blind ? 
So fagt er, 
Sch bin dein Water, bu mein Kind, 
Ah, Mädchen, bift du rafend blind 
Wohl in dem Walde früh. 


By 


- a VW — 7 
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9. Der Lindenzweig. 
Siehe, Wuͤnſchelruthe, S. 32.) 





Sommer will aus. heißem Herzen 
Alle feine Lieben grüßen, 
Sommer naht mit füßen Scherzen 
Alles an die Bruft zu fchließen. 


Voͤglein fliegen in den Lüften, 


In dem weitem Blau fich wiegen, 
Trinken Wohlaut aus den Düften 
Die der thaugen Blüth entfliegen. 


Sebet fi) die Nachtigalle 
Auf den Zweig der blühnden Linde, 
Und vom lodend lieben Schale 
Bebt dad duftge Laubgewinde. 


Setzet ſich ihr füßer Gatte 
Ueber ihr auf zartem Zweige, 
Daß der Zweig ihr freundlich ſchatte 
Und fich zu ihr niederbeuge. 


Neige, liebend dich, o neige 
Grüner Zweig der blühnden Linde, 
Neige dich zum andern Zweige, 
Daß die Liebe Liebe finde. 


Und ed beugt der Zweig fich nieder, 
Küßt den Zweig mit fanftem Beben, 
‘Und es Büffen fich die Lieder 
Und ein Kuß iſt beider Leben. 


Holder Zweig, wie wird die Blüthe 
Hell und ‚warm auf dir fich zeigen! 
Mögft zum liebenden Gemüthe 
Sie dann mild hernieder neigen. 
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6— 1. Neun 7 olßslieder ohne Meberschrikt. 


(Siehe, Wuͤnſchelruthe, Seite 8. 20. 72. 99. 103. 108. 150. 177. 
205.) 





, 1. 


Frag alle Bekannte, 

Frag alle Verwandte, 

Frag alle Betrübte, 

Frag alle Verliebte, 

Frag Himmel, frag Erden, 

Frag was. irgend gefragt kann werben, 
Ale fagen, ed fey 

Nichts fchöneres als deutfche Treu. 


Ja Englands Korallen 
Sie koͤnnen gefallen, 
Und Frankreichs Rubinen 
Sie moͤgen dir dienen, 
Sie koͤnnen zwar trutzen 
Und Koͤnige putzen, 
Ich ſage und bleibe dabei, 
Nichts ſchoͤneres ſey als deutſche Treu. 


2, 


Ich lieb’, ich lieb’ und darfs nicht ſagen, 
O unerhoͤrtes Joch! 
Ich graͤme mich faſt taͤglich, 
Aber alles iſt vergeblich, 
O Himmel, ſchoͤnſter Himmel, 
O Himmel helf mir doch! 


Das was ich gerne haͤtte, 
Das iſt mir jetzt geraubt 
Es ſitzt jetzt ein andrer am Brette, 
Das haͤtt' ich nicht geglaubt, 
Die Thuͤr, die Thuͤr ſteht offen 
Allwo ich ſoll gehen ein, 
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D Himmel, Himmel, ſchoͤnſter Himmel, 
D Himmel helf mir doch! 





3. 


Ach ſchoͤnſter Schatz, mein Augentroſt 
Haſt mich ſo ganz verlaſſen, 
Haſt mir die Treuheit zugeſagt, 
Haſt mir mein Herz ſo ſchwer gemacht, 
Haſt mich ſo ganz verlaſſen. 


Ich hab’ ein’ Ring, der iſt von So, 
Darin da fteht mein Name 
Wenn e3 von Gott verordnet ft, 
So fommen wir zujamme. 


Ei fo wuͤnſch' ich taufend gute Nacht 
Und alles Wohlergehen, 
Einen fügen Schlaf, eine fanfte Ruh, 
Einen angenehmen Kuß darzu, 
Nach Haufe muß ich gehen. 





4, 
(Vergt, mit: „Rheiniſcher Bundesring.” I. S. 413. u. ©.) 
Drei Wochen vor Oftern dann geht ber Schnee weg, 
Dann beirath’t mein Schaͤtzchen, dann hab’ ich ein Dred. 


Treu hab’ ich geliebet was hab’ ich davon, 
Mein Schaͤtzchen betrübet dad hab’ ich zum Lohn. 


Was hilft mir mein Grafen wenn's Sichel nicht fehneidt, 
Was hilft mir mein Schäschen, wenn's bei mir nicht bleibt. 


Bald graf ich am Ader, bald graf id am Kain, 


"Bald hab’ ich ein Schaͤtzchen, bald hab’ ich auch Feind. 
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Drei Rofen im Garten, drei Näglein im Wald, 
‚Den Sommer iſt's lieblih, den Winter iſt's kalt. 


Ein altes Paar Ochfen, ein’ fchwarzbraune Kuh . 


Dad giebt mir mein Water wenn ich heirathen thu. 


Giebt er fie mir nicht fo heirath' ich nicht, 
So ſchlaf ich beim Schäschen und ſag' es ihm nicht. 


Hab Hafer gebrofchen, hab Linfen gefät, 
Hab manches fchön Mädel zum Lanze geführt. 


Auf unfer Mafammer da fiehet ein Zifch, 
Da rappeln die Glaͤſer, da trinken wir frifch. 


In Ungarn, in Polen geht's luſtig darzu, 
Da tanzen die Jungfern, da klappern die Schuh. 


5. 


Was ift das Lieblichfte? 
Eine [höne Sommerabend Stund, 
Ein Kuß von einem rothen Mund, 
Das ift das Lieblichite. 


Was ift das Betrüblichite? - 
Wenn's eins gern Nonnenftell verträt, 
Und fommt zum Pater der’3 nicht verfteht, 
Das ift dad Betrüblichfte. 


Mas iſt das ueblichſte? 
Ein Kaufmann der die Meſſe haͤlt, 


Und kommt nach Leipzig und hat kein Geld, 


Das iſt das Ueblichſte. 


Was iſt das Stolzigſte? 
Ein Fraͤulein das zu Hofe geht, 
Ein Pferd das in Schabracken ſteht, 
Das iſt das Stolzigſte. 


Sn 
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6. 


Ad Schatz darf ich dich bitten 
Was hab’. ich dir zu Leid gethan, 
Daß du mit mir nicht reden will, 
Meine Wort nicht höreft an, 

Ei, fo bitt' ich dich von Herzen, 
So werd’ ich bald quittirt. 


„Der Abfchied ift gefchrieben 

„Das Körblein ift gemacht, 

„Nimm du nad deinen Belieben, 

„Biel taufend gute Nacht, 

‚Nimm du dein Körblein huͤbſch und fein 
| „Leg du dein falfches Herz darein, 
| „Und fey hinfuͤhro nicht fo ſtolz 
' ‚Und laß dad Lieben feyn.‘ 
| 


„Denn hübfch und fein, das bift du nicht 
„Das weißt du felber wohl, 
„Denn deines Gleichen wie bu bift, 
„Das findt man überall, 
„Waͤrſt du nicht zu mir fommen, 
„Ich habe dir keinen Boten gefchidt, 
.. „Ich habe ſchon längfi vernommen, 
” „Dein falfches Angeficht, 
„Denn fchön und reich das bift du nicht, 
„Das weißt du felber wohl, 
„Denn deines Gleichen wie bu bift, 
„Das findt man überall. 


—— — — — 


— — — 


7. 


Der Mai trit 'rein mit Freuden, 
Hin fährt der Winter Talt, 
Die Blümlein auf der Haiden 
Bluͤhen gar mannigfalt. 
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Ein edles Roͤslein zarte, 
Bon rothen Karben fchön 
Blüht in meind Herzend arte, 
Für al Blümlein ichs Erön. 


Es ift mein Wohlgemuthe 
Das fchöne Roͤslein roth, 
Erfrifcht mir Sinn und Muthe, 
Errett' aus aller Noth. 


Es iſt mein Ehrenpreiße, 
Dazu mein Augentroft, 
Gemacht mit allem Fleiße, 
Vom Tod hat's mich erlöft. 


Bor Leid wär ich geflorben, 
Entgangen war mein Kraft, 
Sn Liebes Flamm verdorben, 
Erkühlt hat mich fein Saft. 


Mein Herze wird erquidet 
Von Angft, Kummer und Pein, 
Wenn mic, freundlich anblidet 
Das rothe Nöslein mein. 


Zur Silber und roth Golden, 
Fur Perlen, Edelftein, 
Bin ich dem Röslein holden, 
Nichts lieberd mag mir feyn. 


Der Edelftein Karfuntel 
Mag ihme gleichen nicht, 
Wiewohl er leuchte im Dunfel 
Rubin gen ihn verblicht. 


Ach Röslein bift mein Wegewart 
Gar freundlich ich dich bitt, 
Wein Wanderſtab zu aller Fahrt, 
Darzu vergiß mein nicht. 
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8. 


Hermann auf der Treppe faß, 
Hermann weinte fehr, 
Sprach zu ihm dad Mägdlein roth: 
„Hermann was ift deine Noth? 
„O, du goloner Hermann.” 


„„Daß ich möchte figen 
„„In den Stübchen dein;““ 
Sprach zu ihm dad Magdlein fein: 
„Hermann dad kann auch wohl feyn, 
„D , du goldner Hermann.” 


Hermann in dem Stübchen: faß, 
Hermann weinte ehr, 
Sprach zu ihm das Mägdlein roth: 
„Hermann was ift deine Noth? 
„O, du goldner Hermann. 


„n Daß ich möchte kuͤſſen 
„Deinen rothen Mund ;’’ 
„Kuͤß du unjern Pudelhund 
„Von dem Schwanz bis auf den Mund, 
„D, du dummer Hermann.” 


9: 
Es fiel ein fein kuͤhler Schnee 
Auf meines Zeinsliebchend Haus. 
Mein Schat ift vierzig Meilen von bier, 
Ad wär’ er bei mir! Ach wär’ er doch hier! 
Wär’ er doch hier! 


Es find ja keine vierzig Meilen von bier, 
Es ift ja nahe hiebei ! 
Es ift ja kaum ein halbes Jahr, 
Da, da ich noch bei ihm war, 
Noch bei ihm mar! — 
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Ich ging auf mein Schlaflämmerlein , 
Sch meint’ ich wäre allein, | 
Da kam der Herzallerliebfte mein 
Wohl zu der Thür herein, 
Der Thür herein ! 


„Bad ftehft du da fein jüngferlich! 
„Bas ftehft du da allein, 
„Sch feh dir's an bein Aeuglein Mar, 
„Daß bir ift Leid gethan, 
Iſt Leid gethan!” 


Das Leiden, Daß ich tragen muß, 
Das trag’ ih Schäschen um dich, 
Sie haben mir einen Mann auserwählt 
Mein Herz begehrt ihn nicht, 
Begehrt ihn nicht! 


Es ift fein Fiſch fo Hein, er fließt im Waſſer, 
Es fließt dad Wafler auf und nieder, 
Ach mein Schäschen komm bald wieder. 
Waͤrſt du diefen Abend bei mir! 
' Abend bei mir! 
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26. Aus Buͤſchings u. v. d. Hagens Volksliedern. 


ns... . sa... .n...nG 


1. Wicbesklage 
Bliegendes Blatt. 


(Siche Buͤſchings und v.d. Hagens Boltslieder, nebft Melodien, Berlin 
1807, 12. ©. 11.) 


Mein'n Jammer muß ich heute Magen, 
Weil mich mein Schägchen nicht mehr liebt; 
Meine Schmerzen muß ich heute fagen, 
Warum ich bin fo fehr betrübt: 

An diefem ift die Schuld allein, 
Daß ich muß verlaffen feyn. 


In diefem Kummer, ben ich habe, 
Er quälet mich den ganzen Tag; 
Er geht mit mir bis zu dem Grabe: 
Das ift ja eine ſchwere Plag'; 
Ach, dies ift eine ſchwere Pein, 
Ja fchwerer, ald der größte Stein. 


Wem ſoll ich jegt mein Elend klagen? 
em fol ich jetzt vertraulich feyn? 
Wem darf ich. jebt was Heimlich s ſagen? 
Wem geb' ich jetzt das Herze mein? 
Wem mach' ich jetzt mein Kompliment? 
Wem reich' ich jetzo meine Haͤnd'? 


Nun, Himmel, du wirſt alles wiſſen, 
Dir iſt ja alles wohl bekannt, 
Warum ich meinen Schatz muß miſſen: 
Ach, dieſes iſt ein ſchwerer Stand; 
Ach, dieſes kraͤnket mich ſo ſehr: 
Ach, wenn ich nur geſtorben waͤr! 


| 
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2. Birbesgruss aus der Ferne. 
Sliegendes Blatt, 
(Siehe Buͤſchings Volkslieder, ©. 14. Mel. No, 5.) 





Sind wir gefchieden, 

Und ich muß leben ohne dich, 
Gieb dich zufrieden, 

Du bift mein einz’ges Licht. 
Bleib mir beftändig, 

Treu, unabwendig: 

Mein lebter Tropfen Blut, 
Sey dir, mein Engel, gut. 


Ich will indeffen, 
Mein Engel und mein Kind, 
Dein. nicht vergeffen, 
Du liegft mir in dem Sinn. 
Die Zeit wird's fügen, 
Daß mein Vergnügen, 
Nach überflandpner Dein 
Wird deſto größer feyn. 


Weht, weht, ihr Winde, 
Und bringt mir einen Gruß 
Bon meinem fchönften Kinde, 
Darum ich trauren muß. 

Kuͤßt ihr die Wangen, 

Sagt mein Verlangen, 
Bringt ihr die Botichaft mein: 
Ich leb' und fterbe dein. 


Flieht, flieht, ihr Lerchen, 
Ueber Berg’ und über Thal, / 
Gruͤßt meine Schönfte 
Biel hunderttaufendmal; 
Flieht in den Garten, ' 
Thut meiner warten, | 
Alwo die Zreue blüht, 
Ic leb' und fterb’ vergnuͤgt. 








— - ——— — — 
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3. Schönheit, Geld und Frömmigkeit. 


Dieſes und das folgende Lied aus einem fliegenden Blatte, unter dem 
Titel, zwei ſchoͤne neue weltliche Lieder“ gedruckt im Jahre 1615. 


(Eiche Buͤſchings Volkslieder S. 12, und unter ber Aufſchrift „Ueber⸗ 
ſichtigkeit“ im Wunderhorn IT. S. 29.) 


Den erſten Vers dieſes Liedes theilte Herr Eſchenburg zuerſt im Deut⸗ 

ſchen Muſeum 1776 I. S. 407, dann aber in feinen Denfmälern alte 

deuticher Dichtlunft, Bremen 179. S. 460. No. XII. mit. Auch 
Koch erwähnt diefes Lied in feinem Grundriß II. ©. 86, No. 149. 





Schön wär’ ich gern, da3 bin ich nicht; 
Fromm bin ich wohl, das hilft mir nicht: 
Geld hilft mir wohl, das hab’ ich nicht; 
Darum bin ih tem Buler nicht. 


Schönheit hilft mir wohl zur Bulerei; 
Schöne Geftalt macht ſtolz dabei; 
Dich nicht verlag’ auf fchöne Geftalt, 
Dog du nicht koͤmmſt in Unfall bald. 


Wenn ic fhön wär’ und hätt’ viel Geld, 
Mär’ ich der befte in der Welt, 
Dieweil ich, aber folches nicht haben Tann, 
Sp muß ic) im Elende bleiben ftahn. 


Froͤmmigkeit hat einen fchlechten Platz, 
Geld ift Doch der Welt befter Schag; 
Froͤmmigkeit hilft nichtd zur Bulerei, 
Darum mir Baffelbig verboten fey. 


Hätte ich ſolches alles drei, 
So wäre mir geholfen frei. 
Geldeöwerth hilft noch wohl, | 
Liebe ein jeder, was er.lieben fol. 


Frömmigkeit hat einen rechten Schein; 
Geldeöwerth ift auch wohl fein; 
Schöne Geſtalt hält dich nur werth, 
Dieweil bu lebeft auf diefer Erd”. 


—— — — 
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4 Liebeswunsch. 
Das zweite der zuvor benannten Lieder vom Jahr 1615. 
(Siehe Buͤſchings Boltslieder, S. 307.) 


Die 5. bis 12. Strophe auch bei Bouterweck IX. ©. 412. und die 5. 
bis 10. bei Eſchenbarg, S. 459. No. XI. Zuvor im Deutfchen Mufeum 
1776. I. ©. 407. 





Grüß dich Gott, mein Mündelein roth, 
Lebeft du oder bift du todt, 
Oder fchläfft du, ſchoͤns Röslein roth? 


Roͤslein roth und Veielein gruͤn, 
Schoͤne Jungfrau, wie ſeyd ihr ſo kuͤhn, 
Oder leucht't euch die Sonne ſo ſchoͤn? 


Scheinet die Sonne, ſo leuchten die Stern', 
| Bei euch, ſchoͤn's Lieb, fo wär’ ich gern, 
: Verhoff' ihr ſollt mein eigen werben. 


Werd't ihr mein eigen, fo bin ich euch zu eigen, 
Will euch mein'n Reichthum nicht verfchweigen, 
AU mein Kleinod will ich euch zeigen. 


‚Silber und Gold geb’ ich darum, 
Daß ich ein feines brauns Mägplein befomm’, 
Die fein züchtig wär’ und fromm. 


Zuͤchtig und fromm, fein freundlich dazu, 
Hat fie die Tugend, fo hat fie genug, 
Giebt und Gott fein'n Segen dazu. 


Hiebt und Gott fein’n reichen Segen, 
So wollen wir beide in Freuden leben, 
Seinem Willen nicht widerftreben. 


Ich weiß mir einen, der iſt mein Freund, 
Wiewohl er iſt mein aͤrgſter Feind, 
Ein'n guten Abend wuͤnſch' ich ihm heint. 
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| Ein’n guten Abend, ein’ froͤhliche Zeit, 
Daß er mir bald ſein Toͤchterlein geit (giebt) 
Die mir mein junges Herz erfreut. 


Giebt er mir's nicht, ſo erfreut er mich nicht, 
Hat ſie ein'n andern viel lieber als mich, 
Giebt er mir ſie nicht, ſo ſtuͤrb' ich gewiß. 


Sterb' ich dann, ſo bin ich todt, 
Graͤbt man mich in die Roͤslein roth; 
Dafür behüt’ mich der liebe Gott. 


In die Röslein und in den Klee 
Scheiden von Liebe, dad thut weh’; 
Stürb’ ich dann, fo feh ih f nicht meh (mehr). 


I Sol ich dann fo viel Tugend haben 
Und mir mein fchön’d Jungfraͤulein verfagen, 
Eh’ wollt’ ich mein Leben darüber wagen. 


Schöned Jungfraͤulein 
So ſaget mir's heint, 
Wollt ihr nicht, fo werd’t ihr mein Feind. 


Hab’ ich euch doch Fein Leid gethan, 
So ich je gar nichtd wiffen fann, 
Hab’ ich euch doch nichts Webeld gethan. 


Silber und Gold und Perlen weiß, 
Sie leucht't wie ein Engel im Paradeis, 
Silber und Gold und Perlen weiß. — 


Mer iſt's, der und dies Pieblein fang? 
Ein junger Student iſt er genannt, 
Bu Leipzig ift er wohl bekannt. 


Er wünfcht fein'm Buhlen ein’ gute Nacht, 
Die Lieb’ hat ihn um's Leben bracht; 
Ude, zu taufend guter Naht! — 


IM. | 6 
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. 5. Ber Jäger und Das Mädehen. 
Zliegendes Blatt. 
(Siehe Buͤſchings Volkslieder, ©. 16.) 





Es wollt’ ein Jaͤger jagen, 
Wohl in, dad Tannenholz; 
Was begegn’t ihm auf dem Wege? 
Ein Mädchen und die war flol;. 


„Wohin du hübfched Mädchen, 
Wohin du Mädchen ſtolz?“ 
„„Ich geh’ zu meinem Vater, 
Wohl in dad Tannenholz.““ 


„Seh’ du zu deinem Vater, 
Wohl in dad Zannenholz, 
Deine Ehre follft du laflen, 
Bei einem Jaͤger ſtolz.“ 


„„Eh' ich mein’ Ehr' wollt’ laflen, 
Bei einem Jaͤger ftolz, 
Biel lieber wollt’ ich meiden 
Dad Silber und rothe Gold.’ 


Was zog er von feinem Finger? 
Ein gold’ned Ringelein. . 
„Sieh da, du hübfches Mädchen, « 
Das fol dein Denkmal feyn.” 


„„Was ſoll ich mit Dem Ringelein, 
Wenn ich nicht dein kann werben?" - 
„Lege ihn in deinen Kaften, 
Wohl in dad Tannenholz.“ 


„„Der Kaften iſt zugeſchloſſen, 
Der Schluͤſſel iſt verlor'n; 
Ich hab' in meinem Herzen, 
Einen andern auserkor'n.““ 


“ 
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„Haft du in deinem Herzen 
Einen andern auserkor'n, 
Ei fo mag fi) Gott erbarmen, 
Wenn ich deine werden Tann.” 


„„Ich geh’ nicht aus den Stegen, 
Sch geh’ nicht aus der Stadt, 
Bis ich mein’n Scha& gefehen 
Und ihn gelüffet hab'.““ 





6. Die Muünsche. 
Sliegendes Blatt. 
Eiriehe Buͤſchings Volkslieder, ©. 18.) 


In dem MWunderborne I, ©. 90. ift die zweite Strophe des Liedes: 
„Mißheirath“ aus den erſten zwei Seilen der vierten und fünften dieſes 
Liedes zuſammengeſetzt. 





Ich hab’ mein'n Weizen an Berg gefät, 
Hat mirn der Boͤhmſche Wind vermeht! 
Juchhei, hopſaſaſa, 

Fiflafallalera! 
Hat mir'n der Boͤhmſche Wind verweht. 


Laß mir mein'n Weizen am Berge ſtehn! 
Juchhei, hopſaſaſa, 

Fiflafallalera! 

Laß mir mein'n Weizen am Berge ſtehn. 


Der Apfel iſt ſauer, ich mag ihn nicht, 
»s Mädel iſt falſch, ich trau' ihr wicht; 
Juchhei, hopſaſaſa, 

Fiflafallalera! 
»s Mädel iſt falſch, ich trau ihr nicht. 


| Bohmſcher Wind, id bitt dic) ſchon, 
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Wenn ich einmal ein Iäger wär‘, 
Schöne zwei Flinten fchafft ich mir; 
Juchhei, hopfafafa, 

Fiflafallalera ! 
Schöne zwei Flinten fchafft ich mir. 


Schöne zwei Flinten und ’nen Hund, 
Ein hübfches Mädchen kugelrund; 
Juchhei, hopſaſaſa, 

Fiflafallalera! 
Ein huͤbſches Maͤdchen kugelrund. 


Wenn ich einmal ein Bauer waͤr', 
Schoͤne zwei Fuͤchſe ſchafft' ich mir; 
Juchhei, hopſaſaſa, 

Fiflafallalera! 
Schoͤne zwei Fuͤchſe ſchafft' ich mir. 


Schoͤne zwei Fuͤchſe und einen Wagen, 
Daß ich koͤnnt' zu mein Schaͤtzchen fahr'n; 
Juchhei, hopſaſafa, 
Fiflafallalera! 

Daß ich koͤnnt' zu mein Schaͤtzchen fahr'n. 


Wenn ich kein Geld im Beutel hab’, 
Geh’ ich in's Holz ſchneid' Neifer ab; 
Suchhei, hopfalafa , 

Fiflafallalera! 

Geh' ich in's Holz ſchneid' Reiſer ab. 


Geh' mit nach Haus, mach’ Beſen draus, 
Krieg’ ich bald wieder Geld in's Haus; 
Juchhei, hopſaſaſa, 

Fiflafallalera! 

Krieg' ich bald wieder Geld in's Haus. 


Und wenn ich Beſen gemachet hab', 
Seh’ ich die Straßen auf-und ab; 


/ 
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Juchhei, hopfafafa, 
Fiflafallalera! 
Geh' ich die Straßen auf und ab. 


Wer kauft mir meine Beſen ab? 
Daß ich wieder Geld im Beutel hab'; 
Juchhei, hopſaſaſa, 

Fiflafallalera! 
Daß ich wieder Geld im Beutel hab’. 


Herzel, ah! Schägel verlag’ mich nicht, 
Sonft hat mein Kind kein’n Vater nicht; 
Juchhei, hopſaſaſa, 

Fiflafallalera! 
Sonſt hat mein Kind kein'n Vater nicht. 


Hat auch dein Kind kein'n Vater nicht, 
Ein ſolches Maͤdchen mag ich nicht; 
Juchhei, hopſaſaſa, 

Fiflafallalera! 

Denn du Schelm haſt bei mir giegen, 


Menn ich einmal ein Gaftwirth wär’, 
Ein’ ganz Heard’ Hühner fchafft’ ich mir; 
Juchhei, hopſaſaſa, 

Fiflafallalera! 
Ein’ ganz Heerd' Hühner fchafft ich mir. 


Ein’ ganz Heerd’ Hühner und ein'n Hahn, 
Was geht das dich, mein Schäschen, an; 
Juchhei, hopfafafa, 

Fiflafallatera ! 
Was geht das dich, mein Schäßchen, an 
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7. Jägerlien. 
Zliegendes Blatt. 


Siche Buͤſchings Boltslieder, ©. 22.) 








Laß fingen, 
Laß Bingen, 
Laß hallen, 
Laß fchallen, 
Laß haufen 
Und braufen 
Das He, he, he, he! 
Es feye geichworen, 
So wahr ich geboren, 
Heut müflen mir fallen, 


Bären, Hirſch und Reh; 


So laßt denn erfchallen ,. 

Durch Berg und tiefe Thalen, 
Diana zu gefallen, | 
Das He, be, be, be! 


Aurora Schon lachet, 
Eh Venus erwarhet, 
Die Hafen 
Im Wafen, 
Die Luchſen 
Und Fuchſen 
Sich ſcherzen 
Von Herzen; 
Ich werde gar bald 
Ihre Freude zerſtoͤren, 
In's Leid verkehren. 
Aus Scherzen 
Wird Schmerzen, 
Wenn meine Buͤchſe knallt. 


Was hoͤr' ich brummen, 
So viel ich vernummen, 


— 


Es hauet 

Und ſchauet 

Der Bär aud dem Wald. 

Ich fcheue Fein Brummen, 

Wirſt mir nicht entkummen, 
Dein Leben 

Aufgeben 

Wirſt müffen gar bald. 

Seht nun wie er hauet, 

Wie grimmig auffchauet ; 

Duff, Inallet, 

Erſchallet, 

Der wilde Baͤr fallet. 


Gluͤckſeliges Jagen! 
Ein jeder wird ſagen, 
Weil's Kaiſer, 

Koͤnige 

Und Fuͤrſten gefaͤllt, 
Freiherren und Grafen 
Seynd Diana Sklaven; 
Was lebet 

Und ſchwebet 

Vor Freuden im Wald; 
Die Zeit will vertreiben, 
Ein Jaͤger will bleiben, 
Bis 's Herze, 

Mit Schmerze, 

Mir aus dem Leib' fallt. 


88 


8 Zigeunerlied. 
R: Bliegendes Blatt, ‘ 
Mel. von 3. 8. Seidel. 
(Siehe Buͤſchings Voltslieder, ©; 32.) 


(Vergl. mit I, 3. Seidels „Sybille“ im 5. Bd. unferer Samml.) 


ini 


Sieb, blanfer Bruder, gieb mir Wein, 
Und laß die Hand mich fehn, 
So will ich wahrhaft‘ prophezeihn, 
Was ficher wird gefchehn. 
Merk auf, es ift ein hohes Wort, 
Und liegt viel Weisheit drin: 
Sind vier und zwanzig Stunden fort, 
So ift ein Tag dahin, 


Sobald es Nacht geworden iſt, 
Sind alle Katzen grau, 
Und wenn der Mann ſein' Gattin kuͤßt, 
So kuͤßt er ſeine Frau. 
Ein jedes Paar das taufen ließ, 
Kennt ſich neun Monat fchon, 
Und wen man nach dem Water hieß, 
Der war des Voterd Sohn. 


So oft man viele Zrauben lieſt, 
Geraͤth die Lefe gut, 
Und wer der Frau Pantoffel kuͤßt, 
Der hat nicht mehr den Hut: 
Der dich um eine Wohlthat bat, 
Der war ein armer Tropf, 
Und der den ganzen Ochſen hat, 
Hat auch den Ochſenkopf. 


Darf man nicht hungern, ſo hat man 
Zum wenigſten noch Brod: | 
Und wer noch Mädchen Eüffen Kann , 
Iſt dasmal noch nicht tobt. 


-- -- a 5 





— — 


89 


Benn in der Nuß das Kernchen fehlt, 
Iſt fie vermuthlich hohl. 

Der, den das kalte Fieber quält, 
Befindet ſich nicht wohl. 


Wenn aud dem Hähnchen nichts mehr brauft, 
Iſt oft ein leeres Faß; 
Und wo ein Dieb was weggemauft, 
Bermißt man meiſtens was, 
Mer vor der Nabelfpibe flieht, 
Bleibt nicht vor'm ‚Degen ftebn, 
Und wer dem Affen ähnlich fieht, 
Wird nie befonderd fchön. 


Bon Schüffeln, wo die Speife fehlt, 
Wird leichtlich Feiner fatt, 
Und wer dad Land zum Wohnfitz wählt, 
Der wohnt nicht in der Stadt. 
Bauſt du von Brettern dir ein Haus, 
So haft du Feind von Stein, 
Und ift des Sängers Lieblein aus, 
Wird's wohl zu Ende feyn. 





| — — — — — — 
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9 Kriegstied. 
Sliegendes Blatt. 
(Siehe Buͤſchings Volkslieder, ©. 34.) 


U 2 


Ein edler Held 
Geht beherzt in's Feld; 
Da fchlägt er fein Zelt, 
Wo Mars und Helden wohnen, 
Donnern die Kanonen, 
Es ift feine Luft. 
Kanonen Knall, 
Der Trompeten Hal, 
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Pauken : Trommel: Schall, 
Died anmuthige Getöne, | 
Reizt die Martid Söhne, 
Animirt die Bruſt. — | 
Er ift auch bei der Siegesmadht, 
Wenn bei Sturm und Schlacht 
Martid Donner kracht; 
Denn die Martis Söhne 
Küffen ihre Schöne, 
So bei Tag’ ald Nadıt. 


Bei blut'gem Kampf, 
Feuer, Raub und Dampf, 
Weichet Furcht und Krampf, 
Alwo Musketen raffeln, 

Die Granaten praffeln, 
Walt das Heldenbiut. — 
Vernunft und Witz 
Richten das Geſchuͤtz, 
Daß auf jeden Blitz, 

Ja, daß auf jedes Knallen, 

Viele Feinde fallen, 

Eh man ſich's vermutht. 

Dahin, wo Mars den Feind begruͤßt, 

Wird er hoͤchſt vergnuͤgt, 

Weil er ſchon geſiegt, 

Solche Schoͤnheit findet, 

Die ſein Herz entzuͤndet, 

Wovor er ſich ſchmiegt. 


Ein edler Held 
Suchet in dem Feld 
Weder Gut noch Geld, 
Er will mit Lorbeern prangen, 
Ehr' und Ruhm erlangen, 
Siegen bei der Schlacht. 
Begluͤckter Krieg, 
Hoͤchſterwuͤnſchter Sieg, 
Da geht's magnifik, 
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Bo die beglüdten Waffen 

Ehr' und Ruhm verfhaffen, 
Wo man Beute macht. — 

Da fieht ein folcher Siegesmann 
Die Beute an, 

Die ſcharmiren kann; 

Er nimmt ſie zu Bette, 

Kuͤßt fie um die Wette, 

Hält bei ihr die Wacht. 


Auf, auf, zum Streit, 
Es ift hohe Zeit, 
Mars ift fchon bereit, 
Auf, Trompeter, auf, „ 
Blaft Lärmen, 
Denn die Feinde fchwärmen, 
Schon vor unfrer Pofl. 
Friſch aufmarfchirt, 
Luflig avancirt, 
Fechtet, attafirt ! 
Hier ftellt euch, ſchließt Die Glieder, 
Machet alles nieder, 
Schießet, haut und ſtoßt! 
“ Gebt Feuer, daß es blist und kracht, 
Ladet frifch, habt acht, 
Fürchtet Feine Maht - 
Denn Soldaten müffen 
Bon der Zurcht nichts wiffen, 
Sie find unverzagt. 
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10. Die Braut. 


Aus dem Munde eines Soldaten zu Neuftadt » Eberswalde, der. diefes 
Liedchen auf der dem Wirthshauſe nahen Thorwache fang.) 


(Siehe, Buͤſchings Volkslieder, ©. 38. Mel. No.15.) . 





„Ach, Mann, du folft zu Haufe tommen , 
Deine Frau ift krank.“ — 
„Iſt fie Frank, fo ift fie frank, 
Iſt mir doch um fie nicht bang’: 
Und ich fomm nicht zu Haus.’ — 


„ah, Mann, du folft zu Haufe kommen, 
Deine Zrau ift ſchlecht.“ — | 
„Iſt fie ſchlecht, fo iſt fie ſchlecht, 
Iſt es mir doch eben recht: 
Und ich komm nicht zu Haus.” — 


„ah, Mann, du ſollſt zu Haufe kommen, 
- Deine Frau ift tobt,” — | 
„„Iſt fie tobt, fo iſt fie tobt, 

Bin ich doc aus aller Noth, 

Und ich komm nicht zu Haus.’ — 


„Ach, Mann, du ſollſt zu Haufe fommen, 
Die Träger find in dein'm Haus.” — 
„Und find die Zräger in meinem Hau, 

So mögen fie fie doch trangen hinaus : 
Und ich fomm nicht zu Haus.” — 


„Ah, Mann, du folft zu Haufe kommen, 
Die Schüler flehn vor der Thür.” — 
„Und flehn die Schüler vor der Thür, 
Kriegen fie doch ihre Gebühr: 

Und ich komm nicht zu Haus.’ — 


„Ah, Mann, du ſollſt zu Haufe kommen, 
Die Braut ift in deinem Haus.” — 
„Und ift die Braut in meinem Haus, 
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Mag fie doc) gehen wieder hinaus: 
Und ich komm nicht zu Haus.“ — 


‚Ah, Mann, du folft zu Haufe kommen, 
Die Braut liegt in deinem Bett.’ — 
„Und liegt die Braut in meinem Bett, 
Iſt es mir doch eben recht, 
Und ich komm gleich zu Haus.’ 





Und als der Mann nad Haufe kam, 
| Die Braut er fand im Bett, 
| Sie ſchlang ihn in das Leichentuch 
Bon hinnen fie ihn mit ſich trug, 
Und fam mit ihm zu Haus. 





11. Nachtwächterlien. 
Mitgetheilt durch Herrn K. Solger aus Schwedt. 
(Siehe, Buͤſchings Volkslieder, 5.40. Mel. No. 16.) 





! , Hört, ihre Herren, und laßt euch fagen, 
| unſere Glock hat Zehn gefchlagen : 

| "Zehn find der heiligen Gebot, 

| Die und gab der liebe Gott. — 


Menſchen⸗Wachen kann nichts nüßen, 
Gott wird wachen, Gott wird ſchuͤtzen, 
Er, durch ſeine große Macht, 

Gebr und eine gute Nacht. 


Hoͤrt, ihr Herren, und laßt euch fagen, 
Unfere Glod hat Eilf gefchlagen: 

Eilf ift der Apoſtel Zahl; 

Die da lehrten überall. 


Menſchen⸗Wachen u. ſ. w. 





4 Oo. 


Hört, ihre Herren, und laßt euch fagen, 
Unfere Glock hat Zwoͤlf gefchlagen : 
Zwölf Sünger folgten Jeſum nach, 
Litten mit ihm alle Schmad. 


Menfchen- Wachen u. f. w. 


Hört, ihr, Herren, und laßt euch fagen, 
Unfere Glock hat Eind gefchlagen: 
Eins ift allein der einige Gott, 
Der und trägt aus aller Roth. 


Menfchen : Wachen u. f. w. 


Hört, ihr Herren, und laßt euch fagen, 
Unfere Glod hat Zwei gefchlagen: 
Zwei Wege hat der Menich vor fih — 
Menſch, den beften wähl für dich. 


Menfchen-Wachen u. f. w. | 
Hört, ihr Herren, und laßt euch fagen, 


Unfere Glock bat Drei gefchlagen: 
Dreifach ift, was heilig heißt, 


Vater, Sohn und heiliger Geift. 


Menschen: Wachen u. f. w. 


Hört, ihr Herren, und laßt. euch fagen, 
Unfere Glod hat Bier gefchlagen : 
Vierfach ift das Ackerfeld, — \ 
Menſch, wie ift dein Herz beftellt 2 


Menfchen:Wachen kann nichts nuͤtzen, 
Gott wird wachen, Gott wird ſchuͤtzen, 
Er, durch ſeine große Macht, 

Geb' uns eine gute Nacht! 


4 
——_ - 
f 
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11. Das Eiieltkind. 
Sliegendes Blatt. 
(Siehe, Buͤſchings Volkslieder, S. 460.) 





„Vater, iſt denn nicht erſchaffen 
Fuͤr mich eine Maͤnnlichkeit? 
Soll ich ſtets alleine ſchlafen 
In dem Bett der Einſamkeit? 
Soll in meinen jungen Jahren, 
Dieſe Luſt nicht auch erfahren, 
Goͤnnt ihr mir denn Feine Freud'?“ — 


„Rein, mein Kind, auf diefer Erben 
Bilde dir nichts anders ein, 
Du mußt eine Nonne werben, 
Und mußt bleiben keuſch und rein; 
Du mußt, wenn bie Gloden Hingen, 
Gott zu Ehren Meſſe fingen: 
Gieb dich nur gelaflen drein.“ — 


„Vater, wollt ihr denn begehren , 
Daß ich fol, ald euer Kind, 
Mir die Haare laſſen fcheeren, 
Die wie Gold geflammet find? 
Sol ich in den jungen Tagen 
Eine Nonnenkappe tragen ? 
Hab’ ich das an euch verſchuldt? — 


„Ich hab’ mir nun vorgenommen, 
Du mußt in das Klofter ziehn, 
Mir gefält die Art der Nonnen, 
Weil fie keuſch und heilig find. 

Du mußt, wenn ich werd’ verweien, 
Mir die Zodtenmeffe leſen, 
Daß ich mög’ erlöfet ſeyn.“ — 


„Vater, wollt ihr denn begehren, 
Daß ich fol, ald euer Kind, 
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Dielen großen Stand verfchwören, 

Den Gott felber hat beflimmt? 

Denn er ſpricht: durch euch auf Erden, 
Sol die Welt vermehret werben! 

Send ihre denn noch mehr ald Gott?” — 


„Ich muß deinen Srevel firafen, 
Du verliebte Amorskind: 
Muß ich doch alleine fchlafen , 
Der ich Frank und elend bin. ; 
Sch erleide täglich Schmerzen, 
Und du kannſt mit frohem Herzen 
Deine Tage bringen zu.“ — 


„Vater, ſchweigt von euren Schmerzen, 
Sch weiß, wie mir ift zu Muth: 
Ihr habt Ruh’ in eurem Herzen, 
Ich erleide Höllenglut. 
Meine Glut ift nicht zu daͤmpfen, 
Bis ich einftend werde fampfen . 
Mit dem Amor, bid aufs Blut.’ - 


„Seh nur hin, du Weltgefinnte! 
Du verführft mir meinen Geift, ’ 
Der ich dir, als meinem Kinde, 

Alle Lieb’ und Guͤt' erweiſt, 
Aber nun will ich's verſchwoͤren, 
Mich nicht mehr an dich zu kehren; 
Denn du haft die Welt fo lieb." — 


„Vater laßt mic) Gnade finden, 
Sehet meine Jugend an. | 
Laſſet die Gedanken ſchwinden, 

Und gebt mir nur einen Mann. 

Wo ich ohne Mann folt Igben, 

Muͤßt ich meinen Geift aufgeben : 
Drum gebt mir nur einen Mann!” — 


‘ 
’ 
— — nn 


F 
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13. Erinklied. 


Aus Herrn Nikolais Handfhriftlider Sammlung. 
(Siehe, Buͤſchings Volkslieder. ©. 58.) 





Giebt und Gott Wein, 
So trinten wir fein, 
Weil er vom Herzen 
Zreibt Sorgen und Schmerzen; 
Thun auch allzeit 
Redlich Beſcheid 
Vom Saft der Trauben, 
Auf deuiſchen Glauben. 





— — 


So hatten's auch 
Die Alten im Brauch, 
Wenn ſie, vor Jahren, 
Einſt luſtig waren; 

Bei jeglichem Schmaus, 
Sie trunken rein aus, 
Kehrten's Unterſt' oben; 
Das war zu loben. 


Bei Zeiten und Fug 
Werd'n wir feyn Hug, 
Ernfthaft und herriſch, — 
Test nur'n Biſſel närrifch : 
Trinken umber, 
Bis d'Roͤmer find leer: 
Bairifche Zrünfe, 
Schwaͤbiſche Schlünke. 


FE 
14. Wuckkasten- Zied. 


Fliegendes Blatt. 
(Siche, Buͤſchings Volkslieder, S. 86. Mel. No. 22.) 





Raritete feyn ßu fehn, 
Schöne Raritete ! 
Sol fid aufmarfchiere fehn 
In die gruße Städte 
Dffizier und Musketier, 
Schwarz Hufarn und Grenadier: 
Lauter fchöne Leute. _ | 
Raritete ſeyn ßu fehn, 
Allzu rare Saken! 
Wie die Leut' auf Köpfe gehn, 
Und fi luſtick malen: 
Krumm und lahm und groß und Bein 
Schoͤngeputzte Männerlein: 
Prädtid an Eu ſchaue! 


Eine gruße Danßeplaß, ' 
Mit viel Mufitante, 
Seder da nimmt feine Schaß 
'ok verknuͤkt ßu "ante, 
Tanſt und ſprinkt, und kuckt und lackt, 
Daß davon der Boden knackt: 
Wird mir angſt und bange. 
Raritete ſeyn ßu ſehn, 
Auch das Paradieſel, 
Ev' und Adam drinne gehn, 
Munter, wie ein Wieſel; 
Und der Engel mit dem Schwert, 
Wie er beide laufe lehrt! 
Gruße Raritete! 


Auk die Arke Noah ſoll 
Sick hier praͤſentiere; 


99 


Kribbli, wibbli, alles voll 

Bon vierfüßfe Thiere; 

Paar und Paar marfchier fi ein, 
Auf ßuleſt die auf zwei Bein: 
Die Familie Noah. 


Wie Madame Potiphar 
Joſeph will verführe, 

Da fie ihm gar ’eftid droht, - 

Daß er fie fcharmiere; . 

Aber Iofeph eihappier, 

Laͤßt die Rodeärmel ihr, 

Heut Eu Tag geht's anders ! 


Mofes ſchwimmt durch’8 rothe Meer 
Mit die Sfraelite, 
Aber Pharao hinter her 
. Mit der ganzen Schwiete; 
Er will ihn gehafchet. ha'n, 
Und erfäuft mit Roß und Mann: 
Iſt gar Ichön Eu fehen! 


Seht die gruße Goliath 
Mit die Spiße, leider! 
Und der Heine David hat 
Nicks ald eine Schleuder: 
„Komm beraus du Hunfefott !” 
Da rädt David feinen Spott, 
Schmeißt die Kerl zu Boden. 


David ſpielt vor Könid Saul 
Auf der Harfe füße, 
Aber Könid Saul nit faul 
Greifet nach der Spiße, 
Will ihn nakel an der Wand: 
O, die gruße Unverftand. 
Thut mic fehr krepiere. 


Abfalon, der arme Tropf, 
. Blieb am Eidbaum bummle; 
| N 7* 
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Hätt’ er ein Parüd gehabt, 
Konnt’ er fi noch tummle; 
Aber, ah! der arme Schw! 
Joab ſtak ihn durk und durk; 
Mack nit mit ihm tauſche! 


Ei, du ſchoͤne Bathſeba, 
Biſt gar ſehr in Nöthen! 
Huſch, ift Könid David da, 
Ihre Majäfteten; 

Sie muß folfen in ber Still 
Alle Schritte, wie er will, 
Die Amur gu male. 


Ei, wie kit Philifter Bein, 
Solke lange Hade! 
Herr von Simfon hinterdrein, 
Klopf fie auf die Nade; 
Mit der Efeld : Kinnebad 
Giebt er ihnen Schlaf auf Schlad, 
Daß fie purzle, kaͤkle. 


Kopf im Sad und Sad im Kopf, 
Mamſel Judith ſchicket, | 
Sad im Kopf und Kopf im Sad, 
Wie man bier erblidet. 

Kurios Poßierliceit! 
Kommt Su mir, ihr lieben Leut, 
Jeder giebt ein Groͤſchel: 

Sollt in Kafte kucke! 
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15. Guodlibet. 
Aus Herrn Fr. Nitolais handfchriftlicher Sammlung. 
(Siehe, Buͤſchings Vollslieder, S. 59.) 





So geht e8 in Schnügelpuß Häufel, 
Da fingen und tanzen die Mäufel, 
Und bellen die Schneden im Häufel. 


In Schnügelpug Häufel da geht es fehr toll, 


Da faufen fih Tiih’ und Bänke vol, 
Dantoffeln unter dem Bette. 


So geht es in Schnügelpuß Häufel, 
Da fingen und tanzen die Mäufel, 
Und bellen die Schneden im Häufel: 


Es faßen zwei Ochſen im Storchenneſt, 
Die hatten einander gar lieblich getroͤſt't 
Und wollten die Eier ausbruͤten. 


So geht es in Schnuͤtzelputz Haͤuſel, 

Da ſingen und tanzen die Maͤuſel, 

Und bellen die Schnecken im Haͤuſel. 
Es zogen zwei Stoͤrche hin auf die Wacht, 
Die hatten ihre Sache gar wohl bedacht, 
Mit ihren großmaͤchtigen Spießen. 


So geht es in Schnuuͤtzelputz Haͤuſel, 
Da ſingen und tanzen die Maͤuſel, 
Und bellen die Schnecken im Haͤuſel. 


Ich wuͤßte der Dinge noch mehr zu ſagen, 
Die ſich im Schnuͤtzelputz Haͤuſel zutragen, 
Gar laͤcherlich uͤber die Maßen. 
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16. Bägerlitien». 
Sliegendes Blatt. 


Gräter gab in Bragur I. ©, 253 eine Strophe dieſes Liedes, werde 
bier die legre ift. Diefer Abdruck ift nad muͤndlicher Ucberlieferung. 


(Siehe Buͤſchings Volkslieder, ©. 79. Mel, No, 32.) 


Fahret hin, 
Fahret hin, 
Grillen, geht mir aus dem Sim! 
Bruder mein, 
Schenk und ein, 
Laß uns luſtig feyn! 
Drum, ihr Grillen, weichet weit, 
Die ihr meine Ruh zerftreut! 
Ich bin nicht 
So erpicht, 
Der auf Grillen dicht't. 


Grilliſiren, 
Phantaſiren, 
Muß aus meinem Kopf marſchiren, 
Wo man blaſt, 
Trarah blaft, 
In dem Waldpallaſt: 
Und ich fag’, es bleib dabei, 
Es Ich’ die edle Jaͤgerei, 
So im Wald 
Sich aufhalt't, 
Bis dad Herz erkalt't. 


Haaſen, Fuͤchſe, 
Dachſe, Luͤchſe, 
Schieß' ich oft mit meiner Buͤchſe, 
Das vertreibt 
Manches Leid, 
Manche Traurigkeit. 
Loͤwen, Baͤren, Pantherthier, 
Wilde Schwein' und Tigerthier 
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Sind nicht frei 
Bor dem Blei 
Der edlen Jägerei. 


He, be, be, 

Hirſch und Reh 

Dorten ich von ferne feh; 

Eins davon, 

Weiß ich ſchon, j 

Wird mir bald zum Lohn. 

Drum, ihr Götter, gebet zu, 
Daß ich ja nicht fehlen thu! 

Puff auf Knall! 

Daß es ſchall', 

Daß das Hirſchlein fall. 





17. Die Setangenen. 
Mus Koſegartens Ida von Pleffen I. ©. 38. 


Ein ähnliches Lied fteht bei Elwert S. 19, von wo es im I. Band 
unferer Sammlung ©. 167 aufgenommen wurde. Urfprünglich mögen 
wol diefes und jenes eins ſeyn. 


(Siche Buͤſchings Volkslieder, ©. 84.) 


J 





Es liegen drei Junggeſellen 
Gefangen auf den Tod. 
„Was haben wir denn boͤſes begangen? 
Wir liegen, wir liegen gefangen, 
Erbarmet euch unſerer Noth!“ 


Ein Jungfraͤulein ging voruͤber, 
Sie hoͤrt der Gefangenen Schrein, 
Es geht ihr tief zu Herzen, 

Es macht ihr bittre Schmerzen, 
Dem zarten Zungfräukin. 
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„Ihr SGefangnen, ich will für euch bitten, 
Bittet ihr indeflen Gott; 
Ich will Die Herren fchön grüßen, 
Ih will ihnen fallen zu Füßen, 
Euch Iöfen vom bitteren Tod.“ 


„Gott grüß euch, großgünftige Herren, 
Eine Bitte mir gewährt: 
Die Gefangnen haben nichts begangen, 
Laßt fie 108, laßt fie los, die Gefangnen, 
Daß Gott euch wieder erhoͤrt.“ — 


„„Was du wilft kann die nicht werben, 
Du junge, zarte Maid; 
Die Gefangnen müffen flerben, 
Gottes Reich müffen fie erwerben, 
Dazu bie ewige Freud.” 


„„Was die Gefangenen haben begangen, 
Der Tod nur büßen mag: 
Schwer drüden der Sünde Laften; 
Laß fie ruhen, laß fie riften, laß fie vaften, 
Bis an den jüngeften Tag.““ 


Das Maͤgdlein ging von dannen, 
In bitterem Herzeleid. 

„Ihr Gefangenen, ihr muͤßt ſterben, 
Gottes Reich muͤßt ihr erwerben, 
Dazu die ewige Freud.“ 


„Ihr Gefangenen, was ihr Begengen, 
Das büßet nur der Tod. | 
Schwer drüden der Sünde Laften: " 
Suͤß läßt ſich's ruhen, läßt ſich's riften, läßt fi yo raſten; 
Ihr Gefangenen, befehlt euch Gott.“ 


Und als die Gefangenen kamen 
Wohl auf den Richteplatz, 
Das Maͤgdlein ſtand in dem Kreiſe; 
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Sie winkten, fie grüßten, fie leife: 
„„Fahr wohl, allerfchönefter Schatz.““ 


Und als das Schwerdt fie gerichtet, 
Das Mägdlein machtlos lag: 
„Mich ängftigen des Lebens Laſten; 1 
Laß mich ruhen, laß mich riften, laß mich raften, 
Bid an ben jüngeften Tag.“ 


18. Abschied. 
Fliegendes Blatt. 


(Siehe Buͤſchings Volkslieder, ©. 86.) 


Im Wunderhorn I, ©. 200 ſteht ein aͤhnliches Lied: „Abſchied 
von Bremen.‘ 
Ebenfo könint im Wunderhorn J. ©. 84 ein Lieb vor: „Geht dir’s 
wohl, fo dent an mich”, wo die zweite Strophe beinahe völlig wie 
die vierte dieſes Liedes if. Auch in der „Abſchiedsklage eines Maͤd⸗ 
chens““ aus Bragur im 2, Bd. ©. 5. unf, Samml. ift die Ste Strophe, 
wie bier Die &te. 


O Berlin, ich muß Dich laflen, 
D du wunderſchoͤne Stabt, 
Und darin da muß ich laſſen 
Meinen auserwählten Schab. 


Schönfter Schab du thuft mich kraͤnken 
Zaufendmal in einer Stund, 
Wenn ich nur dad Gluͤck koͤnnt' haben, 
Dir zu kuͤſſen deinen Mund. 


Zwar ich bin noch jung von Jahren, 
Mir dad Reifen wohl gefält, - | 
Etwas neued zu erfahren, 

Wie es zugeht in der Welt. 
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Wir haben oft beiſammen gefeflen 
Manche fchöne halbe Nacht, 
Manchen Schlaf haben wir vergeifen, 
Und die Zeit fo zugebracht. 


D ihr Wollen, gebet Wafler, 
Daß ich weinen fann genug; 
Meine Aeugelein find naffer, 
Naſſer ald der Donauflug. 


Mein Schag, wenn du mir willſt fchreiben, 
Schreibe mir ein Briefelein ; 
In den Brief, den bu willſt fchreiben, 
Drüde auch dein Herzchen ein. 


Legt fpann ich mein’ zwei Piftolen, 
Thu vor Freuden zwei, drei Schuß, 
Mein'm feins Liebchen zu gefallen, 
Weil ich dich verlaffen muß. 





19. Ziebeslie 
Fliegendes Blatt. 


(Siehe Buͤſchings Volkslieder, S. 87. auch Liederbuc für deutſche 
Kuͤnſtler, S. 233, No. 163.) 


Melodie von K. M. v. Weber. 


— — — 


Ich habe mir eines erwaͤhlet. 
Ein Schaͤtzchen, das mir gefaͤllt; 
Iſt huͤbſch und fein, 

Von Tugend ſo rein; 
Fein tapfer und ehrlich ſich haͤlt. 


Die Leut' thun oftmals ſagen, 
Du haͤtt'ſt einen andern lieb: 
Drum glaub' ich es nicht, 
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Bis daß es geſchicht; 
Mein Herze bleibt immer vergnügt. 


Glaube nichts den falfchen Zungen, 
Die mir und dir nichts gönnen; 
Bleib ehrlich und fromm, 

Bid daß ich wiederkomm; 
Drei Sahre gehen bald herum. 


Und wenn ich dann wiederum Eomme, 
Fuͤr Freuden mein Derze zerfpringt: 
Dein’ Aeugelein Mar, 
Dein ſchwarzbraunes Haar, 


Vergnügen mich taufendmal. 


de ___ 


2%. Hiebesbotschatt. 1639. 


Zufammen gebrudt mit zwei andern Piedern: „Elendiglich mein bluͤ⸗ 
hende Zeit“ und: „Wohlauf mein junges Herz. Auch Koch gedenkt 
dieſes Liedes in feinem ‚‚Grundriß N. ©. W. Ro. 168. a.’ 


(Siehe Buͤſchings Volkslieder, S. 89.) 





„Schwing' did auf, Frau Machtigall, geſchwinde, 
Bor meines Liebchen Feuſterlein dich finde, 
Sing' ihm das Lied, welches ohn' Beſchweren, 
Wir erdacht, mein'm Schatz zu Ruhm und Ehren.” — 


„Ich komm' her von eurer Schoͤnen, Zarten, 
Welche mich aus ihrem Roſengarten 
Sendet zu euch ſammt einem Kranz geringe, 
Den ich euch von ihrentwegen bringe.“ 


„Gluͤck und Heil fie wuͤnſchet von Herzensgrunde 
Ihrem Schatz zu jeder Zeit und Stunde; 
Ihr zartes Herze iſt gar ſehr beſeſſen; 
Sie kann ihres Liebchens nicht vergeſſen.“ 


J 
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‚Ze länger je lieber heißt ein Bluͤmelein, 
Daraus hat fie gemacht dad Ehrenfränzelein, 
Augentroft iſt darunter gemenget, 
Vergißmeinnicht mit eingefprenget.‘' 


„Auch ift fo viel Ehrenpreis darinnen; 
So werdet ihr ded Wohlgemuthed innen; 
Der Kranzbügel ift mit Ehren gewunden, 
Ein treued Herzelein hat ihn gebunden.’ 


„Merkt noch mehr, was fie mir hat befohlen, 
Das fag’ ich euch ganz frei und unverhohlen: 
Ohn' Antwort fol ich nicht wieberlommen, | 
Darum merkt wohl, was ihr von mir vernommen.’ — 


„Fleißig hab’ ich dein’ Botſchaft verflanden, 
Antwort fol auch feyn bei mir vorhanden. 
. Schwing’ did auf mit deinem zarten Gefieder, 
Und grüße mir mein taufend Serzelein wieder.‘ 


„Nichts lieberd hätte fie mir Finnen ſchicken, 
Dadurch fie thät mein junges Herz erquicken, 
Als dad Kränzlein mit den fchönen Blumen, 
Die man fonften felten thut bekommen.“ 


„Ein Demant, ein Stein gar hart und theuer, 
Welchen auch verzehren kann kein Feuer, | 
St kaum meinem Herzen zu vergleichen; 

Doc thät ed das Kränzelein ermeichen.” 


„Bon mir fag’ dem allerfchönften Herzen 
Eitel Freud’ und Wonn’ ohn' alle Schmerzen; 
Thu ihr für das Präfent großen Dank fagen: 
Fröhlich bin ich, weil fie mir ift gewogen.” 


„Sprich, ich will ihr’r wieder nicht vergeflen, 
Ob ich mich gleich nicht kann hoch vermeffen! 
Schwing’ dich auf, ſag' ihrem rothen Mund: 
Gute Nacht, Gluͤck, Heil zu aller Stund.” 





— ⸗— 
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21. Die spröde Schäterin. 
Sliegendes Blatt, 
(Siche Buͤſchings Volkslieder, ©. 93.) 





Jaͤger. 

Ach! engliſche Schaͤferin, gewaͤhr' mir mein’ Bitt, 
Laßt mich bei euch ſchlafen in eurer Schaͤfershuͤtt, 
Ich hab’ mich verfpätet mit Jagen im Wald 
Die Nacht thut mich plagen und iſt graufam Halt. 


Schaͤferin. 


Ach ja, mein lieber Jaͤger, was macht er allhier, 
Giebt euch denn Diana im Wald kein Quartier? 
Bei mir zu verbleiben, dad kann ja nicht feyn, 
Mein’ Thür ift verfchloffen, laß’ niemand herein. 


Jäger. 
Ah, englifche Schäferin, holbfeliged Kind, 


- Euer einiger Anblid der hat mid) entzündt ; 


Wenn ich mich koͤnnt laben und lindern die Bein, 
Den Wald wollt’ quitiren und ein Schäfer nur feyn. 


Schaͤferin. 


Ach, herzliebſter Jaͤger ſo ſpaͤt in der Nacht, 
Hat euch noch die Venus zur Liebe gebracht; 


Wenn ich euch ſoll laben und lindern die Plag, 


Ein' Schaͤferin wollt haben, ei, ſo kommt fein bei Tag. 


Jaͤger. 
Ach, engliſche Schaͤferin, warum denn ſo ſtolz, 
Es iſt euer Bettlein ja doch nur von Holz, 
Thaͤt ich mich drein legen, ſo waͤr's mir ein Spott, 


Adieu, ſchoͤnſte Schaͤferin, ih muß jetzt fort. | 
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Schäferin. 


Ah, lieber, mein Jaͤger, was frag’ ich nad) euch, 
She ſeyd bei Nacht kommen, es hat, mich nicht gefreut; 
Ihr koͤnnt ein’ andre lieben, ich wuͤnſch' euch viel Gluͤck, 
Dürft mir nicht mehr kommen vor meine Schäfershütt. 


2. Schäter und Kchäterin. 
Aus der Berliner Monotöfchrift. Oktober 180%. wofelbft es Herr Dr. 
Bothe aus der Mittheilung des Herrn Dr. W. Körte in Halberftadt 
zuerft bekannt machte. 


(Siehe Buͤſchings Volkslieder, S. 98.) 


U U [U 


Dort an jenem Berge, 
Wo jene Hütten ftehn, 
Zur Schäfer Frauen, 
Will ich hingehn; :,: 

Will mich verbinden 
Und auch verbunden feyn, 
Ich thu’ empfinden 
Im Herzen Pein. :,: 


Da ich an den Berg kam, 

Da blieb ich fliehen fein, 
That mich umfehen, 

Nach der Schäfrin mein; :.: 
Konnt’ nichts erbliden, 
Als nur dad Hünblein Klein, 
Sch thät mich büden, 
Es bellte fein. :,: 


Bon des Hündleind Bellen‘, 
Erwacht die Schäftin mein, 
Sie thät. anrufen 
Das Hündelein; :,: 
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Sie wollte fchelten, 
Indem trat ich berfür, 
Sie ſprach vor Schreden: 
„er fleht vor mir?” ;,: 


„DO! ſchoͤnſte Schäferin, 
Ich bin ein Schaͤfersmann, 


Thut nicht erſchrecken, 


Hört mich doch anz :;: 
Bin ganz alleine, 
Der euch vergnügen Tann, 


Will helfen weiden 


Schaaf wie auh Lamm.’ — :. 


„Brauch' keinen Gehuͤlfen, 
Leb' ſtets in Einſamkeit, 
Das iſt das beſte 
Bei Sommerszeit; : 

Auf meiner Laute 


Spiel ich das Liedchen fein, 


— 


Ihr Sorgen fliehet 
Ihr macht mir Pein.“ —:, 


„Laß die Sorgen fliehen, 
O ſchoͤnſte Schaͤfrin mein, 
Kupido ſchießet 
Die Liebespfeil', :,: 

Schon in dein Herze, 

Drum laß’ ich nicht mehr ab, 
Hier leg’ ich nieder 

Mein’n Hirtenftab.’” :,: 


Nun hab’ ich funden, 
Was mich vergnügen kann, 
Jetzt ift verfhwunden 
Die dunkle Nat, :,: 

Sest kommt der Morgen, 
Die Sonne ſtrahlet ſchon, 


. Drum flieht ihr Sorgen, 


Mit Freud’ davon. ;,: 


* 
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23. Bas Diadem der Zicke. 


Herr Prof. Luhden fand diefes Lied Hinten auf dem Worfakblatte ei. 

nes alten Sefangbuches in dem Haufe des Herm von Humbolb zu 

Tegel, unter der Jahreszahl 1690 und wit der Bemerkung, daß es 
etwas abgeändert fey. 


(Siehe, Buͤſchings Volksl. S. 119.) 





Ich wollt um meines Herren Haupt, 
Das jüngft mit Dornen war umlaubt, 
Ein Diadem von Seide binden: 

Das follte, wie die Unfchuld rein 

Und zart, wie feine Liebe, ſeyn, 

Mit Blumen wollt’ ich's rings umminden, 
Und weben mit bemüthger Hand 
Dentmale von ihm in Died Band, - 


Ich flidt ein Heined Palmenreis, 
Das zu Jehovabs flilem Preis, 

- Zum Lebensbaum den Wölkern blühet; 
Hier einen Weinflod voller Saft, 
Die Trauben an ihm voller Kraft, 
In denen Gottes Sonne glühet ; 
Den Delbaum der vom Felſen fprießt 
Und Segen auf die Menfchheit gießt. 


Sch zeichnete den fchönen Stern, 

. Der aus ded Aufgangd grauer Fern 
Hervorging über ftillen Hügeln, 
Die Morgenfonne, groß und gut, 
Die, wie ein Meer von Sotteöglut, 
Uns Heil bringt unter ihren Flügeln ; 
Sie tränft mit balfamreichem Thau 
Die matte Flur, die dürre Au. 


Und von den Bildern flieg ich fchon 
Auf zu ihm felbft, dem Menfchenfohn, 
Auf dem die Friedenstaube ſchwebte, 
Die, immer rege, ſtill und zart, 


Br 7 
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Ihn mit des Vaters Gegenwart, 
Die Welt mit ſeinem Troſt belebte. 
Er fuͤhlte ſich in Gottes Schooß 
Unſchuldig⸗treu, verſchwiegen⸗groß. 


Ein Hirte, der fein Schäfchen ſucht, 
Und fanft e3 lodt von feiner Flucht 
Und liebreich ed im Buſen träget, 

Ein Arzt für jedes Herzeleid, 

Ein Freund für jede Bangigkeit, 

Der Mattes ſtaͤrkt, dad Kranke pfleget; 
Das fanfte, file Gotteslamm, 

Das fremde Sünde auf fi nahm. 


Schon hatt’ er feines Kreuzes Lafl 
Mit Heldenmuth empor gefaßt, 
Schon ſchwebt' er in der Dornentrone ; 
Bon feinen Lippen fließet ſtumm 
Sein lehted Evangelium 
Bon Gottes Reich, vom ew’gen Lohne; 
Sein Auge bricht in Todesnacht 
Und Himmel ift um ihn erwacht. — 


Da bebte mir, mir ſank die Hand. 
Sch muß, ich muß dir diefed Band, 
Geliebter, unvollendet geben. 

Nimm bin ed! deiner Seele Bild, 
Nur fchweigend: groß und thatig = mild, 
In flilen Thaten will es leben. 

Des reinften Herzend Himmelsfchein 
Will nur in’d Herz geftralet feyn. 
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2% Ber Mai. 


Aus (nach) dem in Kolmar aufgefundenen Liederbuche der Meiſter⸗ 
Ginger, wovon in Bragur I. S. 3800 eine Notiz ſteht. 


Der Berfafler diefes Liedes fol Muskatbluͤt feyn. 
(Siehe, Buͤſchings Volkslieder S. 132.) 


Nach Luft ritt ich, 

Da freut’ ich mich 

Der Sommerzeit; 

Der Anger weit 

Stand Iuftiglich gezieret. 
Da hatt’ die Haid” 
Ihr Winterkleid 
Gezogen ab, 

Mit reicher Hab’ 

Hat fie fi ausflaffieret. 


Mein Herz ganz voller Freuden was (war) 
Ich fah die Blumen Knopfen, 
So Hein war nirgend nicht ein Gras, 
Daran da hingen Tropfen. 
Bon füßem Thau 
Hat fi die Au 
Luftiglich überzogen, 
Mit Lilien und mit Rofen roth. 
"Aus fehn’nder Noth 
Kam mein Gemüth; 
Des Maien Gut’ 
Hat mich noch nie betrogen. 


Schaut wie der Wald 
Gar mannigfalt 
Sn Grüne flat; (fteht) 
Ein jeglich Blatt, 

Sn feiner Art aufiprießet. 
Seht wie dad Neid 
Traͤgt hohen Preis, 

In's Maien Kraft 


— 
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Sein linder Saft 
Aus hartem Holze fließet. 


Schaut an, wie wunniglichen flat 
Berg, Hatd’ und auch der Anger. 
Mir mancher Iuftiglichen Saat 
Das Feld ift worden ſchwanger; 
Mit rechter Frucht | 

Mandy’ liebe Zucht, - 
Die nur der Mat kann bringen, 
Mit lichten Blumen wonnebar. 
Die Sonne Har 
Giebt lichten Schein , 
Die Vögelein 
Schön in dem Wälde fingen. 


En —— 


25. Yägerlien- 


Fliegendes Blatt. 


Ein Ähnliches Lied, gewiß urfpränglich daffelbe, ſteht im II: Bande 
©. 108 unferer Sammlung aus Nifolais ‚feinen Alınanad I, 77.) 


(Siehe, Buͤſchings Voltstieder. ©. 134.) 





Es thät ein Jäger wohl jagen, 
Dreiviertel Stunden vor Zagen, 
! Ein Hirfchlein oder ein Reh. 
| Was begegnet ihm auf grüner Haid’? 
| Ein Mädchen in fchönem weißen Kleid, 
Die folt fein eigen feyn. 


r Er griff fie wohl in der Mitten 
| Und führte fin feine Schlafhütten, 
Von dem Abend bis an den Morgen, 
Wollt' er fie recht gut verforgen — 
„Steh auf, mein Jaͤger, es ift fchon Zeit; 
Du haft fie verfchlafen die heutige Freud.’ 
g* 
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„Eine reine Jungfrau bin ich noch ; 
Ein huͤbſches Mädchen Bin ich doch.” 
Das thät den Jaͤger verbrießen; 

Er wollte dad Mägdlein erfchießen, 
Weil fie fo frei geredet hät, 
Und als ein frifches Mädchen thät. 


Sie fiel dem Jäger zu Fuͤßen: 
Er möchte fie doch nicht erfchießen ; 
Verſchonen möcht” er fie aus Liebe, 
Und fie doch nicht fo betrübe: 
„Vielmehr, mein Zäger, entfchließe dich, 
Und nimm zur Frauen mich.‘ 


Sie thät den Jaͤger wohl fragen: 
Ob fie ein grün Kränzlein dürft’ tragen, 
Auf ihrem Tohlfchwarzen Haar. 
„Nein, fondern was fo fchön und var, 
Weiße Haub’ und grüner Hut, 
Steht dir ald einer Jungfrau gut. 


26. Fischer- Hiev. 
Zliegendes Blatt aus dem füdlihen Deutfchland. 
Nach der Melodie: „Der VBogelfänger bin ich ja.’ 
(Siehe, Buͤſchings Volkslieder, ©. 136 und 397— 98. No, 52.) 





Ein armer Fiſcher bin ich zwar 
Gewinn’ mein Brod oft mit Gefahr; 
Doc, leb' ich froh und forgenfrei, 
Mic, liebt mein Mädchen füß und treu; :,: 
Tra ra, Tra ral 


Die hat ein blondes lodigt Haar, 
Ein großes blaued Augenpaar; 


— ——— 


117 





Dazu ein'n kleinen Purpurmund 
Und einen Buſen weiß und rund; ;,: 


Tra ra, Tra ra! 


Ihr Wuchs wird fafl mit eier Hand 
Der fchlanten Weide gleich umfpannt ; 
Kein Mäpchen hab’ ich noch gefehn, 

So friſch wie Hannchen und fo ſchoͤn; :,: 


Tra ra, Ira ra! 


Ihr Fuß iſt wie gefchnigt fo fein, 
Das Knie fo weiß wie Elfenbein ; 
Juͤngſt fah ich's beim Korellenfang, 

Als fie mit mir in’d Wirbel ſprang; :,: 


Tra ra, Tra ra! 


Ihr Herz iſt Acht und rein wie Gold, 
Drum bin ich ihr fo ſeelenhold; 
Und Hirn im Kopf hat's auch genug, 
Der Pfarrer ift nicht halb fo Hug; :,: 


Tra ra, Tra ra! 


Fehlt immerhin ihr Gut und Geld, 
Kommt nadend boch bes Menſch zur Welt; 
Der Betten [heut und Müßiggang , 

Dem ift umß liebe Brod nicht bangz ::. 


Tra ra, Ira ra! 


Wenn Hannchen fanft am Ufer ruht, 
Da fiſcht ſich's noch einmal fo gut: 
Da drängt in's Net fich groß und Hein, 
Als wollt'n fie alle gefangen ſeyn; :,: 


Tra ra, Ira ra! 


Zum Glüd war ſchon der Fang vollbracht 
Und uns beglüdt” bie fille Nacht; 
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. Gie führt mich ju dem Hütten bin, 
Wo ich ein befrer Fifcher bin; :,: 


Tra ra, Ira ra! 


O D Gott! wie fifcht ſich's da fo fchön, 
Man möcht vor Freuden untergehn; 
Ein jeder Zug aus diefer See, 

Iſt Netz und Angel werth, Juchhe! :,: 


Ze ra, Tra ra! 


27. Warnung . 
Nach einem fliegenden Blatte um zwei Strophen vermehrt. 


EGSiehe, Buͤſchings Volfsl. S.138. Mel. No.53., auch Wunderhorn 
11. ©.73. mit einigen Abänderungen und Auslaſſung der vorlepten 
3 Verſe, desgl. im 8. Jahrgang der mufikalifchen Zeitung 1806. 

N0.47. ©. 745 mit der Muſik. 





Sch habe mein Feinsliebchen 
So lange nicht gefehn, 
- So lange nicht gefehn, | 
So lange nicht geſehn. s 


83h fah fie geflern Abend, 
Sch fah fie geftern Abend 
Wohl an der Thuͤre ftehn, 
Wohl an der Zhüre ſtehn. 


Ich dacht’ ich wollt’ fie küffen, 
Die Mutter ſollt's nicht willen; 
Die Mutter ward’3 gewahr 
Daß jemand bei ihr war. 


„Ad Möbel, willſt du freien ? 
Das wird dich bald gereuen ! 
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Gexreuen wird es dich, 
Daß du verlaͤſſeſt mich!“ 


„Wenn alle jungen Maͤdelchen 
Mit ihren bunten Kraͤnzelchen 
Wohl auf den Tanzboden gehn, 


Wohl auf den Tanzboden gehn;“ 


„So mußt bu armed Weibchen 
Mit deinem zarten Keibchen, 
Wohl an der Wiege ftehn, 

Wohl an der Wiege ſtehn!“ 


„Und fingen Lira Laͤmmchen, 
Schlaf ein mein liebes Männchen, 
Thu beine Aeuglein zu, 

Thu deine Aeuglein zu.” 


„Haͤtt'ſt du nicht eingelaffen 
Den Schreiber von ber Straßen, 


. Den Schreiber von dem Schloß, 
Den Schreiber von dem Schloß. — 


„„Ach, haͤtt' die Lieb’ nicht fo gebrannt, 
So wärn wir nicht fo nah bekannt: 
Das Feuer brennet fehr, 
Die Liebe noch viel mehr!’ 


„„Das Zeuer Tann man löfchen, 
Die Liebe nicht vergefien; 
Ra, nun und nimmermehr, 
Ja, nun und nimmermehr! —““ 
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3 Bie Malltkahrt der Binsgauer. 


Dies Lied u nebft der Melodie, durch Herrn Ehlers bekannt und 
beliebt geworden. 


(Siehe, Buͤſchings Voltsl. S. 143. Mel. No, 56.) 


U) 


Die Binsgauer wollten wallfahren gahn, 
Kyrie eleifon! 

Dahin, wo Sankt Salvator thät flahn, 

Kyrie eleifon ! 

Deshalben wären wir kommen, deshalben wär'n wir db. 
Juch Suche! Kyri Kyrie! 

Gelobet fey die Krifpel und die Salome! :,: 


Ah Sankt Salvator guͤt ger Mann, 
Kyrie eleifon! 
Sieh gnädig bie armen Bindgauer an, 
Kyrie eleifon! 
Die Bindgauer find wir jd, das wißt ihr ja von je, 
Tuch Suche! Kyri Kyrie! | 
Gelobet fey die Krifpel und die Salome! ;,: 


Belcheere uns Haber, befcheere und Heu; 
Kyrie eleiſon! 
Uns auch von den alten Weibern befrei! 
Kyrie eleiſon! 
Die jungen ſind uns lieber, das wißt ihr ja von je, 
Juch Juchhe! Kyri Kyrie! 
Gelobet ſey die Kriſpel und die Salome!: 


Beſcheere und Schaafe, befcheer und Rinder, 
Kyrie eleifon! 
Und dazu auch recht viele Kinder; 
Kyrie eleifon! 
Ae Duzenb finder genug, daß wißt ihr ja von je, 
Juch Juchhe! Kyri Kyrie! 
Gelobet ſey die Kriſpel und die Salome!:,: 
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Du wollefi und auch vor dem age! bewahre,, 
Kyrie eleifon ! 
Sonft ſchmeißen wir dich wahrlich vom Altare: 
Kyrie eleifon! 
Grob find wir genug, das wißt ihr ja von je, 
Tuch Juchhe! Kyri Kyrie! 
Gelobet fey die Krifpel und die Salome! ;,: 


Unfer Herr Pfarrer der wäre ſchon recht, 
Kyrie eleifon ! 
Wenn er nur befer predigen möcht; 
Kyrie eleifon ! 


‚Bei der Köchin Tann er's beßer, daß wißt ihr ja von je, 


Sud Juchhe! Kyri Kyrie! 
Gelobet fey die Krifpel und die Salome! :,: 


Wenn nur der Teufel den Amtmann thaͤt hole, 
Kyrie eleiſon! 
So brauchten wir doch keine Sporteln zu bezohle, 
Kyrie eleiſon! 


Die Bauern kann er ſchinden, das wißt ihr ja von je, 


Juch Juchhe! Kyri Kyrie! 
Gelobet ſey die Kriſpel und die Salome! :,: 


Damit ſich keiner das Jaͤckel thaͤt verbrenne, 
Kyrie eleiſon! 
Beſcheere uns auch allen, en ſeliges Enne, 
Kyrie eleiſon! 
Im Himmel, da geht's luſtig, das wißt ihr ja von je. 
Juch Juchhe! Kyri Kyrie! 
Gelobet ſey die Kriſpel und die Salome! :;: 
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2. JAgerlied. 
Bliegendes Blatt. 
(Siehe, Buͤſchings Wolksl. S. 160.) 





Ich ſaß in einem gruͤnen Wald 
Und war ſo ganz allein, 
Thaͤt Waͤldern und Feldern klagen 
Die große Liebespein. 


Der Wald erſchallt und ſprach gar bald, 
Ich ſollt zufrieden ſeyn. 
Ich ſah in einem Augenblick 
Mein tauſend Schaͤtzelein. 


Amor thaͤt jagen in dem Wald, 
Und ſchaut' uns beide an; 
Mit dem Liebespfeile ſchoß er bald, 
Und ſett uns bald in Brand. 


Was wir einander gaben da, 
Das war je Kuß auf Kuß. 

Ich ſprach zu ihr: „Herzliebſte mein, 
Du haſt erquickt mein’ Bruſt.“ 


Als nun das Lieben war vollbracht, 
Nach Herzens Wunſch und WIN, 
Sprach ſie zu mir: „„Ach, Schönfter mein, 
Schweig du von diefem ſtill.““ | 


Sch ſprach zu ihr: „Ach, Schönfte mein, 
Sorg’ du für diefes micht; 
Wer da liebt muß verfchwiegen feyn , 
Dad verlangt unfre Pflicht.” — 


Die grünen Wälder lachen ja, 
Die Nachtigalle ſingt, 
Des Sommers fehönfte Luft iſt da: 
Hobo und Flöte klingt. 


— 


——— — 
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Wer nun mit und will luſtig feyn, 
Der mache fich heran, | 
Und flimme mit uns froͤhlich ein, 
Es ſinge wer da kann. 


Vivat! honette Kompagnie, 
In ſtiller Einſamkeit; 
Daß uns dad Gluͤck fo lange bluͤh⸗, 
Als waͤhret Stund' und Zeit. 





20. Der Vitterspieler. 
Zliegendes Blatt. 
(Siehe Buͤſchings Volkslieder S.152. Mel, No. 80.) 


Peter, ber die Zitter ſpielt, 
Sang vor feiner Schönen, 
Bas er hoffte, wünfcht und fühle, 
Hier in fanften Toͤnen, 
La, La, La, La, La, La. :;: 


Find’ ich einmal dich allein, 
Wie will ich dich füflen, 
Doch, das bitt’ ich Dich gar fein 
Laß es niemand willen. 

La, a, :,: 


Mädchen-Engel, ſchoͤn und gut, 
Denn ich dich erzürme, 
Aber mein Verzeihen ruht, 
Fa auf deiner Stine. 
La, La, :,;: 


Darum fen ed Fühn gewagt, 
Höre, wie ich's meine, | 
Juͤngſtens hat man mir gefagt, 

_ Du fchlieffi ganz alleine. 
La, La, :,; 
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Aber Furcht und Grauen Bann 
Deine Ruh’ verfcheuchen, 
Nimm mich zur Geſellſchaft an, 
So fol beides weichen. 
ga, La, :,: 


Welch ein Glüd bei dir zu ſeyn, 
Reizende Jeanette, 
Komm, mein Schiffchen wartet dein, 
So wie Tiſch und Bette. 
La, La, :: 


Schoͤner als das ſchoͤnſte Kind, 
Das der Lenz geboren, 
Zaͤrtlich, treu und gutgeſinnt, 
Ganz zur Lieb' erkoren. 

ta, 2a, :% 


Sieh, wie ich vol Sehnfucht hier 
Und voll Angft mich quäle, 
O! entriegle deine Thür, 
Gute, liebe Seele. — 
La, La, :: 


Freund, ach wie ‚gefiel fie mir, 
Da ich fie genommen, 
Jetzund aber hat fie dir 
Einen Kropf bekommen. 
La, 2a, :,; 


Nun ich gehe, wilft auch du 
Eine Gattin wählen, 
O! fo kann ich dir hierzu 
Meine Frau empfehlen. 
Ra, La, La, La, La, 2a. :,: 
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31. Romanze. 


Dur mündliche Mittheilung des Herrn K. Solger. 
cSiche, Buͤſchings Volkslieder S.156. Mel. No. 61.) 





Ein Käfer auf dem Zaune ſaß; 
‘ Brumm, brumm! 
' Die Sliege, die darunter faß, :,: 
Summ, fumm! 


„Fliege wilft du mich heirathen ; 
Brumm, brumm! 

Sch hab’ noch drei Dufaten,” :;: 
Summ, fumm! 


„J, daß ich nicht ein Narre wär; 
Brumm, brumm! 

Und mir 'nen folchen Käfer naͤhm,“ :,: 
Summ, fumm ! 


Die liege flog zum Babe; 
Brumm, brumm! 

Biel Leute mußt fie habe, :,: 
Summ, fumm! 


Die erfle trug den Badeſtuhl; 
Brumm, brumm! 

Die zweite trug dad Tuch dazu, : IE 
Summ, fumm! 


| Die dritte trug die Seife; 
x Brumm, brumm! 
Die vierte mußt’ fie flreiche, :,: 
Summ, fumm! 


Die fünfte trug die Kanne mit Wein; 
Brumm, brumm! 

Die fechfte mußte Schenke feyn, :,: 
Summ, ſumm! 
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„Wo tft meine Magd, die Müde? 
Brumm, brumm! 

Sie fol mir flreichen meinen Rüde,” :,: 
Summ, fumm! 


„Sie fol mir ftreichen meine feine Haut; 
DBrumm, brumm! . 

. Denn ich bin eined Käferd Braut,’ :, 

Summ , fumm! 


Die Fliege flog vom Babe; 
Brumm, brumm'! 

Biel Leute mußt’ fie habe, :,; 
Summ, fumm! 


Sie tanzten wohl fo oͤte; 
Brumm, brumm!- 

Daß fie die Braut nicht träte, :,: 
Summ, fumm! 


Sie tanzten al’ im Sprunge; 
Brumm, brumm! 

Der Käfer mit der Brumme,: * 
Summ, ſumm! 


Der Kaͤfer flog vor Liebe weg; 
Brumm, brumm! 

Und ſetzt ſich unter'n Pferbedred, :,: 
Summ, ſumm! 


Darunter ſaß er ſieben Jahr; 
Brumm, brumm! 

Bid daß die Braut verfaulet war, :,: 
Summ, fumm! 
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3, JAgerlied. 
Sliegendes Blatt. 
Siehe Buͤſchings Volkslieder, ©, 180.) 


Liebfte Wälder, 
Holde Felder, 
Edler Sinnen Luflrevier! 
Meiner Freude 
Trift und Weide 
Stelt ihe mir vollfommen für. 
Sind die Triebe 
Meiner Liebe 
Alſo nicht recht wunderfchön? 
Und die Spuren 
Eurer $luren 
Zehnmal täglich Durchzugehn. 


Echo, fage, 
Wenn id) frage: 
Mein: Vergnügen, bift du da? 
Dielen Worten 
Aller Orten 
Ein erwünfcht und deutlich: Ja! 
Wenn ich. fcherze, 
Lach’ und herze, 
Scherze, lache, herze mit; 
Mo ich gehe, 
Sitz' und fiche, 
Merk auf Gänge, Sit und Tritt. 


Rauſcht, ihr Blätter ! 
Wind und Wetter 
Iſt zu eurem Spiel bequem; 
Und das Zifchen 
Bon den Büfchen 
Mir beliebt und angenehm; 
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Stilled Toben, 

Das von oben 

Durch die Gipfel fleigt und ſchwirrt, 
Deine Töne 

Sind fo fchöne, 

Daß man fich aus Luft verirrt. 


Nun, ihre Wälder, 
Buͤſch' und Felder, 
Und ihr Fluren überhaupt ! 
Wenn die Sonne 
Meiner Wonne 
Mich je wiederum beraubt, 
Will ich endlich 
So erkenntlich 
Gegen eure Anmuth ſeyn, 
Und mit Ruhme 
Baum und Blume 
Auch im Winter uͤberſtreun. 





33. Tiebeswunsch. 


Aus: Schoͤne Bergreihen, aufs neu zuſammen bracht mit auserleſenen 
Liedern, 3 Th, zu Nürnberg, 1547. tl. 8. IL No. 3. unter der Ueber⸗ 
ſchrift: ein ander Bergrheyen. 


(Siehe Buͤſchings Volkslieder, S. 162.) 


3 


Ih fah mir vor jenem Walde, 
Ein feines Hirfchlein ſtahn; | ‘ 
Dad ließ fich bedunken balde, | 
Wo ed fein’ Nahrung möcht” han. 

Es lief wohl über ein’ Brüden, 

Ob es ihm möcht” gelüden, 

Wo es moͤcht' finden feine Speif, 

Die fuchet es mit ganzem Fleiß. 


— 


il. 
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Mein Falklein auserkoren, 
Ich bitt' vergiß nicht mein! 
Ein’n Eid hat fie mir gefchworen; 
Ganz eigen bin ich dein, 
Kür alle and’ren Sachen. 
Das Maiblein fing‘ an zu lachen 
Gott grüß dich, Faͤlklein fein, 


"Was fchaffft du bier allein? 


Der Zäger mit feinem Hunde, 
Folgt bald des Spured Fuß; 
Das fchafft des Klafferd Munde 
Daß ich dich meiden muß. 
Mit Freuden wär ich kommen, 
Zu der, Zarten, Schön’n und Frommen, 
Wo ed könnt’ und hätt’ mögen feyn, 
Schönes Lieb, bei dir heint allein. 


Sch wuͤnſch' ganz inniglichen, 
Von Herzen fill’ und leiſ', 
Sott wol’ der Zugendlichen, 
Ihr' Ehr’ bewahr’n mit Fleiß. 
Ihr' Zucht, Weil und-Geberbe, 
Daß ihr nicht werd' verfehret. 
Damit in Ehre fey bein gedacht, 
Ade, fehönes Lieb, zu guter Nacht. 


Ihr Treu', mein’ Freud’ 
Wuͤnſch' ich mir zu einer Beut'. 


* 
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24. Fin FAiebes⸗Keihen. 
Aus; Schöne Bergreihen. I. No. 27. 
Melodie von Herrn Kapellmeifter Reichardt. 
cSiche Buͤſchings Volkslieder, ©. 122. auch feiner Almanach. II. 5.) 


Lieblich hat ſich geſellet 

Mein Herz, in kurzer Friſt, 7 
Zu ein'r die mir gefaͤllet, 

Gott weiß wohl wer ſie iſt; 

Sie liebet mich ganz inniglich 

Die Allerliebſte mein, 

Mit Treuen ich ſie mein'. 


Wohl für des Maien Blüthe, 
Hab’ ich mir fie auserkor'n, 
Sie erfreut mir mein Gemuͤthe, 
Meinen Dienft hab’ ich ihr geihworn ; : 
Den will ich halten ſtetiglich, 
Mit Willen ganz unterthan, 
Dieweil ich das Leben han. 


Ich gleich’ fie einem Engel, 
Die Herzallerliebfte mein, 
Ihr Härlein kraus als ein Sprengel, 
Ihr Muͤndlein roth als ein Nubein, 
Zwei blanke Aermelein, die ſind ſchmal, 
Dazu ein rother Mund, 
Der lachet zu aller Samt, ae 


Mt Benus Hfeten Succhfehoffen \ 
Das junge Herze mein; 
Schönes Lieb, ſey unverdroſſen, 
Setz' deinen Willen darein. 
Gefegn’ dic) Gott, mein ſchoͤn Lieb, 
Ich fol und muß von dir, 
Du gefiehft mich wieder fchier. 


— nn — 


- — ww 
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35. Der ÜUngllickssohn. . 


(Siehe Buͤſchings Volkslieder, ©. 165.) 





Sch Schiffe auf der See, 
Mein Schiff geht ohne Ruh’, 
Bald treib’ ich in die Hoͤh' 
Und bald dem Abgrund zu. 


Es fauft der Wind, es brauft dad Meer, 
Es fcheint ald wenn Fein’ Rettung wär, 


In diefer :,: 
Leibögefahr. 


Scheint denn fein Stern nicht mehr? 


Der Himmel ift mein Feind 


Der Hoffnungsanter bricht, 
Die Wellen firömen fehr 
Und wo ed mid) fol tragen an, 
Da treibt's mich von dem Ort davon, 
Sch muß :;: 
Zu Grunde gehn. 

Weil denn Fein’ Hülf mehr ift, 
Die mich erretten kunnt', 
Die Zeit war zu gewiß 
Zu fterben diefe Stund’; 
So fey auch dies mein fefter Schluß, 
Daß ich einmal doch fterben muß. 
Sch fterbe :,: 
Sa, für dich. 


Schafft mid nur in die Gruft, 
Vergoͤnnt mir meine Ruh’, 
Bedeckt die Todtenkluft 
Mit ſchwarzer Erde zu 


r 
4 


Aus der ſchon erwähnten handfchriftlichen Sammung drs Hrn. Nifolai. 
Auch als fliegendes Blatt im nördlichen Deulſchland bekannt. 


a { 
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Und ſchreibt auf meinen Keichenftein , 
Zulegt noch diefe Wort’ hinein: 
Hier liegt: * 
. Der Ungludöfohn. 





36. Schäter und Schäterin. 
Sliegendes Blatt. 
Siehe Buͤſchings Volkslieder, ©. 168.3 


U} 


„Schäferin mein, 
Was bildſt du dir ein? | 
Willſt du den Frühling verbleiben fo allein? 

Sch warte mit Schmerz, 
Sp lang’ ohne Scherz, 
Sch bite dich, vergönn’ mir einmal boch dein Herz.” — ⸗ 


„„Ach Schäferdömann, 
Was geht ed dich an? 
‚Wenn ich alleine bin, was haft du davon? 
Sch babe allhier 
Die Schäflein bei mir, 
Womit ich vergnüget, was frag’ ich nach dir." — 


„D Schäfersfind, 
Stolzireft geſchwind, 
Bin ich dir zu wenig, fo Klage es in Wind 
Und denke dabei, 
Daß ſchoͤners nicht ſey, 
Auf Erden zu finden, als ewige Treu?“ — 


„„Schaͤfer wohlan, 
Das gefaͤllt mir ſchon, 
Jetzt will ich dir ſchenken mein Herze zum Bohn. 
Ich will auch das thun, | 
Was möglich kann feyn, 
Damit ich Bann fagen: der Schäfer\ift mein.” — 


„Schäferin werth, 
Es fey dir verehrt, 
a Bis dag und ber Zod einft zu ſcheiden begehrt. 
Mich ja nicht vexir, 
Bleib’ beftändig bei mir, 
Damit ich kein Falfched erfahre von bir.” 


——— 


37. Das Röselein zum Tohne. 
Aus: Schöne Bergreihen. I. No 4. unter der Ueberſchrift: Ein fihoner 
Regen: ‚Der Sommer fährt von binnen.” 
(Siche, Buͤſchings Volkslieder, S. 170.) 
Auch bei Goͤrres S. 93. unser der Ueberfehrift: „Verlangen und 
Gewvaͤhrung.“ 





Der Sommer faͤhrt von hinnen, 
Die Luͤftlein find worden kalt, 
Mir liebt für ale mein’ Sinnen, 
Ein Röslein, ift wohlgeftaltt. 
Wie moͤcht' ich das ‚bewahren 
Vor Reif, vor Schnee Frofl? 
Den Winter wollt’ ich es tragen; 
Verſchwunden ift al’ mein Klagen, 
Wenn fe ıft wohl behut’t, 

Bor mandem dummen Muth. 
D! wie weh mir Scheiden thut, 
Bon meinem Röslein voth. 


Ich ſah' in grünen Auen, 
Viel manches Noͤslein ſtehn! 
Die, lieblich war'n anzufchauen, 
Bon Farben gemalet fchön, 
Da fah ic) unter ihn’n allen ° 
Ein Röslein in dem Thal, 
Das thät mir baß gefallen, 
_ "Die Schönfte, mit reihem Schallen, 
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Bei andern Roͤslein flehn. 

Wie bald ich zu ihr faß, 

Nieder in’d grüne Gras, 

Bon dem hau da warb ich naß. 
Der Thau der thät mich neben, 

Der Tröpflein manche Zahl; 

Daran geben? mein Roͤslein roth. 

Uns fang Frau Nachtigall ; 

Sie that fo lieblich fingen, 

Daß 's in dem Wald erhal \ 

Erft Hub ich mich an zu dringen, 

Wohl. durch den Klee berfpringen, 

Mein’ Hoffnung die war groß. 

Erſt eilt ich fürhin baß, 

Wo dag mein Liebchen was, 

Zu großen Freuden gefiel ihr das, 


Weich’ aus, bu arger Winter, 
Weich’ kürzlich aud dem Land, 
Mit deinem kalten Winde, 

Davon verderben bald 

Die edeln Röslein alle, 

Die auf dem Felde ftehn! 
Herwieder fommt und der Maien, 
Des follen wir und freuen, 

- Der Sommer fährt täglich zaher. 
Mär’ ich mein’d Bulen gewährt, 
ars das mein Herz begehrt, 

Sch hätt’ groß’ Freud’ auf diefer Erd’. 


Ich kam vor ein’ hoh' Veſte 
Wie bald ich mich dazu Fehr‘, 
Daß ich mein Feinslieb wüßte, 
Dad war meined Herzend Begehr. 
Dafand ich fie alleine 
An einer Zinnen ftehn, 

Mein Zrauern dad war Heine, 
Die Schönfte die ich meine. 
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Die Thor’ wurd'n aufgethan, 

Erft warb ich eingelan 
"Und ward empfangen gar ſchon 
Das Fräulein ward mir zum Lohn. 


— — > 


33. Jägeriien 
Zliegendes Blatt. 
Siehe Buͤſchings Voltstieder, S. 178.) 


Friſch auf, ihre Säger, in den Wald, 
Macht euch nur fir und fertig bald; 
Auf, Jaͤgersburſch, 

Mann euer Durft 

Nach friihem Waffer tracht't; 

Diana hoͤflich ladet ein, 

Ihr follt vor ihren Thron erfchein’n, 
Allwo fie rafft, 

Im Waldpallaſt 

Im gruͤn bekleidten Wald: 

Kommt, kommt nur bald! 


Alhier im Wald findt man al’ Freud‘.- 
All liebliches Ergöglichkeit, 
All' Goͤtter hier 
In dem Revier, 
Diana warten auf; 
Flora, in grünen Schmuck gekleidt, 
Diana dienet allezeit; 
Apollo zumal, _ 
Mit unferem Schall, 
Diana fchmeicheln will 
Mit Saitenfpiel. 


Merkurius, der Himmelsbot, 
Auch Jupiter der große Gott, 
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Hat in dem Bald 

Sein’n Aufenthalt, 

Wie man gar oft verfpürt, 
Weil er Merkurium hat gefendt, 
Ob er nicht die Diana kennt; 
Kupido, Venus 

Kleiner Bub’, 

Seht oft dem Walde zu, 
Sucht feine Ruh. 


Mie kommt's, dag man Diana Freud’ 
So lobweif in der Welt ausbreitt? 
Ein Jaͤgersmann 
Weiß felbften ſchon, 

Was in dem Wald fuͤr Freud'. 
Indeſſen geh' ich auf die Pirſch' 
Willens zu jagen einen Hirſch; 
Ein Hirſchelein, 

Das daͤucht einem klein 

In der Diana Reich, 

Bis man’3 erreicht. 


Her, ber, frifh Jaͤger! ed giebt fehon Spur, 


Mein Hirfchlein dich ergebe nur, 
In's Sägerband, 
In meine Hand; 

fhon in mein’ Gewalt: 
Studfelig der fich fo abmatt't, 
Bis er ein ſchoͤnes Wildpret hatz 
Glüdfelig dann 
Der Sügerömann: 
Ein Jaͤger will ich feyn 
An Tod hinein. 


k u 
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9 Jagerlied. 


Tliegendes Blatt. Im nördlichen und fuͤdlichen Deutſchland, wit eini- 
gen geringen Abweichungen, nebft der Melodie fehr wohl befannt. Es 
ift daſſelbe, welches Graͤter, Bragur IL. S. 257 und 261. unter dem 
Anfange: „Auf, auf, auf, auf zum Jagen ;’ als bekanntes und gang- 

bares Jaͤgerlied anführt. 


Giiehe Buͤſchings Volkslieder, S. 186. Mel. No. 74.) 





Auf, auf, zum fröhlichen Tagen! 

Auf! in die grüne Haid! 
Es fängt ſchon an zu tagen, 
Es ift die höchfte Zeit. 

_ Auf, bei den frohen Stunden, 
Mein Herz ermuntre Dich, 
Die Nacht ift fchon verfehwunden, 
Und Phöbus zeiget füch. 


Seht, wie dad Heer der Sterne 
Den fehönen Glanz verliert 
Und wie fie ſich entfernen, 
Wenn ſich Aurora rührt. 
Die Voͤglein in den Wäldern 
Sind fhon vom Schlaf erwacht, 
Und haben auf den Feldern 
Ihr Morgenlied gebracht. 


Wir rüften und zum Streite 
Und jagen Paar und Paar; 
Die Hoffnung reicher Beute 
Verſuͤßet die Gefahr. 
Wir weichen nicht zurüde, 
Obgleich ein wilder Bär, 
Und noch ein großes Stüde, 
Nicht ferne von und wär. 


BIN gleich ein wilder Hauer 
Mit feinen Waffen dräun, 
Faͤngt man an ohne Schauer 


Hußa! hußa! zu fchrein; 
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Damit dad Ungeheuer, 
Penn es bie Kugel brennt, 
Schon nah empfangnem Feuer, 
In fein Verderben rennt. 


Dad edle Yägerleben 
Vergnüget meine Bruft; 
Den kuͤhnen Fang zu geben, 
Iſt meine größte Luſt. 
Wo Neb und Hirfche fpringen, 
Wo Rohr und Büchfe fnallt, 
Mo Jägerhörner Elingen, 


Da ift mein Aufenthalt. 


Friſch auf, zum fröhlichen Heben, 
dort in dad grüne Feld, 
Wo man mit Garn und Neben 
Das Wild gefangen hält. 
Auf, ladet eure Röhren 
Mit Yulver und mit Blei, 
Und matht der Jagd zu Ehren 
Ein froͤhlich Jagdgeſchrei. 


Sind unſre matten Glieder 
Vom Sonnenglanz erhitzt, 
So legen wir uns nieder, 
Wo friſches Waſſer ſpritzt, 
No Zephyrs ſanftes Blaſen 
Der Sonne Glanz befſiegt, 
Da ſchlaͤft man auf dem Raſen, 
Mit Anmuth eingewiegt. 


Das Gras iſt unſer Bette, 
Der Wald iſt unſer Haus, 
Wir trinken um die Wette 
Das Mare Waſſer aus. 
Kann man dem Schlaf nicht weichen, 
So ruht man. auf dem Klee, 
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Daß Laub der hohen Eichen 
Iſt unfer Kanapee, 


Ein weibliche Gemüthe 
Hält fi in Federn ein, 
Ein tapfred Iagdgeblüte 
Muß nicht fo träge fen. 
Drum laßt die Faulen liegen, 
Goͤnnt ihnen ihre Ruh: 
Wir jagen mit Vergnügen 
Dem diden Walde zu. 


Friſch auf, ihr lieben Brüder, 


| Ergreifet das Gefchoß, 


Auf, legt die Winde nieder, 
Und gebt aufs Wildpret los. 
Erfrifcht die matten Hunde 
Durch frohen Zuruf an, 

Und ruft aud vollem Munde, 
So viel ein jeder kann. 


Will gleich zu manchen Zeiten, 
Blis, Wetter, Sturm und Wind 
Einander widerflreiten, 

Die und zuwider find; 
So find wir ohne Schreden 
Bei allem Ungemad) 

Und jagen durch die Heden 
Den fchnellen Hirfhen nad. 
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4%. Liebesprobe. 
(Siehe Buͤſchings Vollslieder, ©. 193. Mel. No. 76. und Wunder 
born IL ©. 61.) | 
Diefes Lied ift fehr alt. Die erfte Spur davon fand id) in Fiſcharts 
Gorgelantua und Pantagrucl Ausgabe von 1590 ©.46., wo unter 
mehreren Licderanfängen auch der genannt wird : „Es ift ein’ Linde 
in jenem Thal, ift oben breit und unten ſchmal.“ Unfer Abdrud ift, 
gegen den im Wunderborn I. ©. 61., um zwei Strophen vernichst. 
Die neuern fliegenden Blätter aber find dem Wunderborne ganz gleich, 
und Fiſchart führe nur die beiden erften Verfe an. Wolff giebt unter 
den Proben althollaͤndiſcher Volkslieder No. T. S. 238. mit der Ucber- 
ſchrift: „Bewaͤhrte Treue’ ein ähnliches Lied: „Es for’ eine Jungfrau 
früh aufftehn, Und ihren Liebften fuchen gehn; Sie fuhr ihn unter 
der Linden, Und konnt ihren Liebften nicht finden,‘ 


— — 


Es ſtand eine Lind' im tiefen Thal, 
- Wohl oben breit und unten fchmal ; 


Morunter zwei Verliebte faßen, 
Bor Liebe ihr Leid vergaßen. 


„Feins Liebchen, wir müffen von einander, 
Sch muß noch fieben Jahr wandern. ” — 


. Be 
„„„Mußt du noch fieben Zahr wandern, 
Nehm’ ich mir feinen andern.‘ ’“ 


UUnd als die fieben Jahr um waren 
Site meinte ihr Liebchen kaͤm bald; 


Da ging fie in den Garten, 
Ihr Zeinsliebchen zu erwarten. 


Ä Sie ging wohl in ein grüned Holz, 
. Da. Fam ein Reuter geritten ſtolz: 


„Gott gruͤß dich, Maͤdchen feine, 
Was machſt du hier alleine?“ 


„Sind dir dein Vater oder Mutter gram, 
Oder haſt du heimlich einen Mann?“ — 
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„„Mein Vater und Mutter find mir nidyt gram, 
Sch hab’ auch heimlich keinen Mann.’’’ 


„„Geſtern war’d drei Wochen über ſieben Sahr, 
Daß mein Feinsliebchen ausgewandert war.’ — 
„Geſtern bin ich geritten durch eine Stadt, 
Wo dein Zeindliebehen Hochzeit hatt’. 


„Was thuft du ihm denn winfchen an, 
Daß er feine Treu' nicht gehalten hat?" — 
„„Ich wuͤnſch' ihm aU das Beſte, 
Sp viel der Baum hat Aefte, 


„„Ich wuͤnſch' ihm fo viel Glüde fein, 
So viel wie Stern’ am Himmel feyn;”" . 


— „„Ich wuͤnſch' ihm fo viel gute Zeit, 
So viel wie Sand am Meere breit,’ 


Was zog er von dem Finger fein? 
Ein feined gold’nes Ringelein : 


Er warf den Ring in ihren Scheoß, 
Sie weint’, daß ihr dad Auge floß. 


Was zog er aus feiner Zafchen? 
Ein Tuch fchneeweiß gewafchen. 


„Trockn' ab, trodn’ ab dein’ Aeugelein, 
Du ſollſt fuͤrwahr mein eigen ſeyn.“ 


„Ich wollt dich nur verfuchen, | 
Ob du wuͤrd'ſt fchwören oder fluchen; 


„Haͤtt'ſt du einen Schwur oder Fluch gethan, 
Bon Stund’ an wär ich geritten Davon.’ 


Bergl. mit der neuen Bearbeitung dieſes Volksliedes von Adelbert 
von Chamiſſo in Dr, Steph. Schuͤtze Taſchenbduch 1835. S. 108.) 


| . 
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4. Serenate. 


Aus einem Liederbuche: „Neues weltlihes Liederbüdlein, darin fi 
allerhand jekiger Seit übliche laſtige Lieder befinden. Allen ehrbarn jungen 
Geſellen und zühtigen Juugfrauen, zu fonderbarem Gefallen zuſammen⸗ 
getragen. Gedrudt in Ddemfelben Jahr, als man gerne Iuftig war. 
Wahrſcheinlich aus dem 18. Jahrhundert mit falſch angegebenen Jahres⸗ 

zahlen.“ Das 56. Lied. 


(Siehe, Buͤſchings Volkslieder S. 196.) 


— U 7 


Karadilla, ſchoͤnſtes Bild, 
Haſt du dich ſchon eingehuͤllt? 
Hat die zarten Gliederlein, 
Morpheus ſchon genommen ein? 


Karadilla, ſchoͤnſte Kron', 
Wachſt du oder ſchlaͤfſt du ſchon? 
Iſt doch mit der Sternen Lauf 
Luna kaum gezogen auf. 


Karadilla ſpar' die Ruh, 
Hoͤre meinem Singen zu, 
Merk doch auf, wie ich dich ruͤhm 
Und erheb mit meiner Stimm'. 


"Der Demanten hellem Schein 
Gehn für bein’ Aeugelein, 
Purpurfarb dein rother Mund, 
Daß er fchöner nicht ſeyn kunnt'. 


- Deine Lippen wie Korallen, 

Deine Glieder allzumalen, 
Auf das zierlichſt' find formirt 

Und ganz wie ein Wachs poffirt. 


Marmor deinem Halſe weicht, 
Eifenbein- den Zähnen gleicht, 
Auch fo lieblich ift dein Haar, 
Daß Fein Gold nicht fehöner war. 


N 


N 


143 





Karadilla, fag’ mir body: 
Wachſt du oder fhläfit du noch? 
Und warum bift du fo ftill, 

Daß dein Mund nicht veden will? 


Nun ic finge was ich will. 
- Karadilla, du. bift fill 
Und läßt mid) betrübet ftehn, 
Noch betrübter von dir gehn- 


Karadilla, fchönfte Kron’, 
Schlaf gefund in deinem Thron, 
Schlaf bis alle Welt erwacht; 
Karadill, zu guter Nacht. 





— —— — — 


22. Jagerled.— 
Fliegendes Blatt. 
(Siehe, Buͤſchings Volksl. S. 01.) 


Hör an, verliebte Jaͤgerin, 
Mein’d Herzens Luft, dein Diener ich bin; 
Wenn dir’d gefallt, 
Geh’ mit mir in den Wald, 
Mein Herze kannt du fangen bald. 


/ 
Mein Herz haft du, o Schönfte mein, 
Aber geh’ mit in den Wald hinein; 
Eil' nur gefchwind, 
Shid’ did mein Kind, 
Sag’, wie du gegen mich gefimnt. 


Mein Herz das brennt in Lieb’ zu bir, 
Weil du es fo entzuͤndt in mir. 
Sch Tag’ es frei, 
Geſteh's dabei, 
Daß ich, mein Kind, bein eigen fen. 
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Sag’ an, mein Engel, meine Luft, 
Iſt dir mein Seufzen nicht bewußt? 
Ihr Thraͤnen, vinnt 
Zu meinem Kind, 

Sagt, daß ich ihr noch treu geſinnt. 


Doch aber, Allerſchoͤnſte, mein, 
Willt du nicht lindern meine Pein? 
Sag' meine Schuld: 

Ich bin dir huld: | 
Ach babe Doch mit mir Geduld! 


Mein Engel, ach! verzeih’ ed mir, 
Hab’ ich mic) wo vergangen an bir. 
Ach zuͤrne nicht; 

Du biſt mein Licht; 
Ich bleib dir ewig treu verpflicht't. 


Mein Herz ſoll ewig deine ſeyn, 
Drum lindre nun auch meine Pein. 
Dies iſt der Schluß, | 
Died ift mein Kuß, 

Eh’ ich, mein Kind, jet fcheiden muß. 





43. Nachtigallen - Zird. 


(Aus einem fliegenden Blatte des nördlichen Deutſchlands, mit Veraͤn⸗ 
derung mehrerer Lesarten aus einem ſuͤddeutſchen Blatte. 


Siehe, Buͤſchings Volksl.,, S. M3. Mel. No. 81. die 3 erſten Gtro, 
| phen aud im Wunderhorn, I. ©. 98.) 





„Nachtigall, ich hoͤr' dich fingen, 
Daß mir dad Herz im Leib’ möcht fpringen, 
Komm nur bald und fag’ mir's wohl, 
Wie ich mich verhalten fol.“ 


MN 
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„Nachtigall, ich feh dich laufen, 
Aus dem Bächlein thuft du faufen, 
Du tunkſt dein Mein Schnäblein ein, 
Meinft, es wär’ der beſte Wein.” 


„Nachtigall, wo ift gut wohnen?” — 
„Bei den Linden, an den Donen, 
Bei der ſchönen Nachtigall, 
Höret man den Liebesſchall.“ 


„Thu' dein Herze mit mir theilen, 
Komm zu mir ich will dir’& heilen, 
Schlag’ die Grillen aus dem Sinn, 
Laß die Lieb’ nur fahren hin.““ 


„Laß die Lieb’ nur immer fahren 
Weg mit folhen Hochmuthd, Narren, 
Die fich ſoviel bilden ein, 

Slauber, daß fie beßer ſeyn.“ — 


„Dein' Schönheit hat mich gebunden, 
Ich hab beine Lieb’ empfunden, 
Deine Lieb’ und Suͤßigkeit, 
Hat mir oft mein Herz erfreut,” 


„Es freut mich mein junges Leben 
Das mit reiner Lieb’ umgeben, 
Daß ich foviel leiden muß, 
Iſt gewiß ein’ fchwere Buß.” — 


„Laß nur nach mit dem Stolzieren, 
Du darfft mich nicht lang veriven , 
Haft nicht Urfach flolz zu ſeyn, 
Schämft did in dein Herz hinein.‘ 


„Haſt gemeint, du wollſt mich fangen ‚ 
Diefes war ftetd dein Verlangen, 
Wer du bift, der bin auch ich, 
Drum laß nach zu lieben mich.’ — 10 
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„Ich hab’ lange ftill gefchwiegen , 
Weil du bift jo hoch geftiegen, 
Aber nun iſt alle aus, 

Ich ſuch' mir ein’ andre aus.’ 





4 Jgerlied. 


Sliegendes Blatt. aus dem nördlichen Deutſchland, mit einigen andern ! 
Lefeorten aus einem füblich-deutfchen fliegenden Blatte. 


In Bragur, III. ©.260 u. 261. werden der Anfang und einige Verfe 
dieſes befannten Jägerliedes aus der 2. u. 3. Strophe nach der füd- 
deutſchen Lefeart angeführt. 


(Siehe, Buͤſchings Volksl. S. 212.) 


Was kann ſchoͤner ſeyn als Jagen 
Und ein rechter Waidmann ſeyn? 
Das verſuͤßet alle Plagen, 

Und vertreibet alle Pein. 
Schwarz und rothes Wildpret faͤllen, 
Viel verliebte Netze ſtellen, 

Stellet alle Sorgen ein 

Und verſuͤßet alle Pein. 


Abends wenn die Sternlein ſpielen, 
Bei dem hellen Mondenſchein, 
Muß ich auf die Hirten Stieglen 
Und zum Anſtand fertig ſeyn; 
Muß ſchon auf dem Wechſel ſtehen, 
Wo das Wildpret thut hergehen, 
Muß mich allda finden ein, » 
- Und zum Anftand fertig feyn. 


M 


Will es mir zu dunkel werden, 
Such' ich mir ein’ Bauershuͤtt', 
Leg’ mich nieder auf die Erden, 
Habe Ruh’, doch ſchlaf ich nicht, 





Ri 
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Ruhe, wo man liebt und liebet, 

Wo man Treuheit ficht und. übet 
Und um meine Lebe bitt't, 
Nimm mein Herz, ich fhlafe nit. 


Wenn der Tag ſich wieder zeiget, 
Zieh’ ich wieder hin in's Feld, 
Wo das MWildpret vor mir fchleichet 
Und fich ſcheu und flüchtig ſtellt. 
Da empfindt mein Herz Vergnügen, 
Wenn ich kann das Wild befrügen, 
Daß mir’ in die Arme fällt, 
Ob es fich gleich flüchtig ſtellt. 


—— ÜÛ—) urræme*— 


s Münsche 


Aus drei ohne Jahreszahl zuſammen gebrudte fliegende Blätter unter 
dem Titel: Drei ſchoͤne Weltliche Lieder. Das Erfte: „Ich nahm: mir 
einmal in Sinn,“ Das Under: „zwei Ding wünfd‘ ich auf Erden,‘ 
und das Dritt: „Ach Herzchen ſchoͤne,“ — Jetzo aufs neue gedrudt, 


(Siehe, Buͤſchings Volks. ©. 15.) 





Zwei Ding’ wünfch’ ic) auf Erden 
Von ganzem Herzen mein, 
Sch hoff’ fie foll’n wir werden 
Und ftetig bei mir fen, 
Das ganze Leben mein. ’ 


Erftlich ein gefunder Leib, 
Ein froͤhlich's Gemuͤth dabei, 
Darnach ein fchimes Weib, ’ 
Die fromm und züchtig fey, 
Holdfelig auch dabei. 


Fuͤr's andre hab’ ich zu danken 
Meinem lieben getreuen Gott, | 
10* 
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Das dritte das thut mich kraͤnken, 


- . Bringt mic in Angft und Moth, 


Vielleicht bis in den Tod. 


Daß ich fie nicht kann haben, 
Für Sorg’ und fchwere Pein, 
Lieb’ und Leid mit ihr zu tragen; 
Das ganze Leben mein, 

Zart fchönes Jungfraͤulein. 


Ich hab' der Lieb' genoſſen, 
Aber ein' kleine Zeit; 
Sollt' ich dich jetzt verlaſſen, 
Wohin kaͤm' unſer Freud', 
O weh, derſelben Zeit. 


Mein' Freud' die fiel in'n Brunnen. 
Mein' Hoffnung ging zu Grund, 
Ich fuͤrcht' den Tag und Stunden, 
Wenn ich ſie nimmer find'; 

O weh, derſelb'gen Stund. 


Wie du mich haft geſchloſſen 
Bloß in die Aermlein dein, 
Da hab' ich dir gelaſſen 
Das hoͤchſte Kleinod mein, 
Zart ſchoͤnes Jungfraͤulein. 


Das Kleinod das wird reden, 

Eh' dann ein Jahr vergeht, - 
Wird zeugen von und beeden, 

Iſt anders wahr dein’ Ned, 

. Du bift die Died verfteht. 


N 


Dich wollt’ ich Lieber nehmen, 
"Sn G'ſtalt emer armen Maid, 
Ad eine die ich nicht Tenne, 
Sn Gold und feidnem Kleid, 
Schwör ich bei meinem Eid. 


’ 
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Solch's macht dein’ edle Tugend, 
Dein’ Zucht und fchön Geberd, 
Darnad) dein’ zarte Jugend, 
Leslich dein’ Freundfchaft werth, 
Drum gefalft du mir auf Erb. 


Dein’ Händ’ find weiß wir Kreiden, 
Dein Aermlein wie Elfenbein, j 
Dein ganzer Leib wie Seiden, 

Dein Brüftlein wie Marmelftein, 
Glatt, zart, find, rund und Hein. 


Dein’ Wänglein find wie Rofen, 
Dein’ Aeug’lein wie Kriſtall; 


Du adeliches Weibe, 


Du gefaͤllſt mir uͤberall; 
Gott geb', wem es gefall. 


Was ſoll ich aber vom Leibe 
Vor Zeugniß bringen dar, 
Du adeliches Weibe, 
Du g'faͤllſt mir ganz und gar, 
Von der Sohlen bis auf die Haar. 


Ein'n Eid haſt du geſchworen, 
Den halt' du feſtiglich, 
Gott ſtraft mit Rach' und Zoren, 
Wenn es ging hinter ſich: 


Dafuͤr b'huͤt Gott mich und dich. 


Vergiß nicht deines Schreibens, 
Darin gemeldet ſteht: 
Du wollſt ſo gewiß mein bleiben, 
Als wenn's Gott ſelber redt; 
Ja, wenn ich dich nur haͤtt'. 


Hab' ich nicht deinen Leibe, 
So hab’ ich dich doch im Sinn, 
Du adeliches Weibe, 

Du weißt, daß ich dein bin, 
Du edle Kaiferin. 
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Damit will ich befchließe, 
Du adelihe Kon’, 
Sott geb’ wen ed verdrieße, 
Dich will ic) ewig han, 
An Ehren lieben fchon. 


Died Liehlein ſey gefungen, 
Aus Lieb gar wohl betrachf't; 
Gott b’hüt vor falfchen Zungen, 
Die auf und ha'n groß Acht 
Ude, zu guter Nacht! 


UL —— 


46. Liebeslienehben. 


Aus den eben angeführten ‚‚Drei ſchoͤnen weltlichen Liedern‘ 


(Siehe, Buͤſchinss Volksl. S. 329.) 


⸗ 





Ach, Herzchen ſchoͤne, eine lange Zeit 
Ich hab' dich geliebt und um dich gefreit, 
Soll es denn alſo ſeyn verlorn, 

So wollt' daß ich nie waͤr geborn, 
Und haͤtte dich nicht auserkorn. 


Ach, Herzchen ſchoͤne, wollt' Gott es waͤre wahr, 
Daß ich vor langer Zeit ſtuͤnd' auf der Bahr 
Und wäre gegraben wohl mein Grab, 
So wär ich aller Marter ab, 
Dieweil ich keinen Troſt bei dir hab. 


Ah, Herzchen fchöne, vol Uebermuth 
Verbind’, ſchoͤns Liebchen, vie Wunden roth, 
Die durch Amor gefchoffen ſeyn, 

Gedenke, fchönd Lieb, der Treue mein, 
Grrette mich: von der Noth und Pein. 
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Ah, Herzchen fchöne, wenn bu es thuſt 
Und drüdfi mich wiederum an beine Bruſt 
Und nimmft mich wieber zu Gnaden an, 

. Die Zeit weil ich dad Leben han, 
Nimmermehr ich dir's bezahlen Tann. 


Ah, Herzchen fchöne, zu guter Nacht, 
AU meine Rede nimm wohl in Acht, 
Pflanz dir, ſchoͤns Lieb, in's Herz ’nein 
Und laß mich dir befohlen feyn, 
Gedenk', fchönd Lieb, in Beſtem mein. 





47. Mailien. 
Aus zwei Exemplaren zufammengefegt, das eine and der ſchon ange» 
führten Sammlung: New weltliches Liederbuͤchlein des 18, Jahrhun⸗ 
dert; No.5. das andere aus einem fliegenden Blatte vom Sabre 1646 
zuſammen mit zwei andern: „von der Mägde Hofart‘’ und „hört ihr 
Herren ſteht fein fin,” 
(Siehe, Buͤſchings Volkslieder S.220 und Wunderhorn II. ©, 132, 
wo aber die Ste bis Ste Strophe fehlen. 


Yu Kochs Grundriß II. S.90. No. 168. h, gedentt Diefer 3 Lieder. 





Am Maien, im Maien iſt's lieblich und ſchoͤn 
Da finden fich viel Kurzweil ımb Bonn’ ; 
Frau Nachtigall finget, 

Die Lerche fich fchwinget 
Ueber Berg’ und über Thal. 


Die Pforten der Erde die fchließen ſich auf 
Und laffen fo manche Bluͤmlein herauf, 
Als lien und Rofen, 

Biolen, Zeitlofen, 
CEypreſſen und auch Naͤgelein. 


In ſolchen wohlriechenden Bluͤmlein zart, 
Spaziert eine Jungfrau von edeler Art; 
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Sie windet und bindet, 
Gar zierlich und fein, 
Ihrem Herzallerliebften ein Kränzelein. 


Da herzt man, da fcherzt man, da freuet man ſich, 
Da fingt man, da fpringt man, da tft man fröhlich; 
Da klaget ein Liebchen 
Dem andern fein’-Notb, 

Da kuͤßt man fe manches Münbdelein roth. 


Ach, zarted Jungfräufein, von fchöner Geftalt, 
In Zucht und Ehren mannigfalt! 
Und wann ich euch hätte 
So wär’ ich gefund, 
Ihr habt mir mein junges Herze verwundt, 


Die Liebe hat mich zu euch gezwungen , 
Iſt mir durch Mark und Bein gedrungen; 
Ra, wenn euch hätte, 

So wär’ ich gefund, | 
Ihr habt mir mein junged Herze vermundt. 


Die Liebe hat leider der Kläffer fo viel, 
Ich aber mich nicht daran ehren will, 
Ich will euch lieben bis in den Tod, 
Mein Herzchen, mein Schägchen, 

Mein Münbelein roth. 


Verlaſſen will ich euch nimmermehr, 
Reicht mir euer ſchneeweißes Händelein ber 
Und ſaget's mir zu, 

In Zucht und in Ehren, 
Daß ihr mein wollt zu eigen werben. - 


Ach Scheiden, ach Meiden, du ſchneidendes Schwerdt, 
Haſt mir mein junges Herze verkehrt. 
Wiederkommen macht, 
Daß man Scheiden nicht acht't; 
Ade, zu tauſend guter Nacht. 
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Im Maien, im Maien, da freut man ſich, 
Da fingt man, da fpringt man, da ift man fröhlich, 
Da kommet fo mandyed 
Liebehen zufammen; 
Ade, in taufend Gottes Namen. 


# 


⸗ 
— — — 
. - 


48 Yäigerlien 
Fliegendes Blatt. 


Gräter führt in Bragur II. 265. unter die Iuftigen Jaͤger ⸗Nomanzen 
und Erzählungen die fünf erften Beilen der dritten Strophe diefes Liedes 
an, wo indeflen ftatt Iu ja, ju ja, Trarab, trarab fteht. 


(Siehe Buͤſchings Volkslieder, ©. 226.) 


- 





Ein Jäger aus ‚Kurpfalz 
- Der reitet durch ein’n grünen Wald, 
© ſchießt das Wildpret her, 
Gleich wie es ihm gefallt. 
Ju ja, ju ja, 
Luſtig woll'n wir leben, 
Allhier auf gruͤner Haid; 
Ju ja, ju ja, 
Luſtig iſt die Jaͤgerei. 


Ich ſattle mir mein Pferd, 
Setz' mich auf meinen Mantelſack 
Und reite weit umher 

Als Jaͤger aus Kurpfalz. 

Ju ja, ju ja, 

Luſtig iſt die Jaͤgerei, 

Allhier auf gruͤner Haid, 

Ju ja, ju ja, 

Luſtig iſt die Jaͤgerei. 


Hubertus auf der Jagd, 
Der ſchoß ein'n Hirſch und ein'n Saas; 


‘ 
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Er traf ein Mädchen an _ 
Und das von achtzehn Jahr. 
Ju ja, ju ja, 

Luſtig ift die Jaͤgerei, 
Alhhier auf grüner Haid; 
Su ja, ju ja, 

Luſtig iſt Die Jaͤgerei. 


Des Jaͤgers ſeine Luſt, 
Die bat der Herr noch nicht gewußt, 
Wie man das Wildpret ſchießt. 
Er ſchießt es in die Bein’ hinein, 
Su ja, ju ie, 2 
Da muß dad Thier getroffen feyn, 
Allhier auf grüner Haid; 
Ju ja, ju ie, 
Luſtig iſt die Jaͤgerei. 


Jetzt geh' ich nicht mehr heim, 

Bis daß der Guckguck, Guckguck ſchreit, 
Er ſchreit die ganze Nacht; 

Ich hab' mich z' mein'n Schatz gemacht, 
Ju ja, ju ja, 

Und bleib bei ihr die ganze Nacht, 

Bis daß der Guckguck ſchreit. 

Ju ſa, ju ja, 

Luſtig iſt die Jaͤgerei. 
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0. Wie Strate falscher Wiebe. 


(Siehe Buͤſchings Volkslieder, ©. 231. Me. Ro. 93. auch Liederbuch 
1833. ©. 198. Mel, Ro. 130. welche, zu der Kühn und ſchreclich fort- 
gehenden Handlung, das Helle und Zeierliche eines Abendgefangs bat.) 


Bergl, mit: „Lied vom eiferfüchtigen Knaben“, im 1.3d. ©. 150 un- 
ferer Sammlung , bei geringen Mbänderungen. 





Es leuchten drei Sterne am Himmel, 
Die geben der Lieb’ einen Schein. 
„Sott gruͤß' dich, ſchoͤnes Jungfraͤulein; 
Wo bind' ich mein Roͤßlein bin?” — 


„Nimm du ed, bein Rößlein, am Zügel, am Baum, 
- Bind’ e8 an den Feigenbaum, 

Und feg’ dich ein’ Meine Weil’ nieder, 

Und mach' mir ’ne Peine Kurzweil.” — 


„Ich kann e8 und mag ed nicht figen, 
Mag auch nicht luſtig ſeyn; 
Mein Herzel ift mir es betrübet, 
ah, Schägel, von wegen bein.” 


Was z0g er aus ber Taſchen? 
Ein Meſſer war fcharf und fpik- 

Er fließ es feiner Liebe in's Here; 
Das rothe Blut gegen ihn ſpritzt. 


Und da er's wieder heraußer zog, 
Bon Blut war es fo roth: 
„Ach reicher Gott vom Himmel, 
Wie bitter iſt der Tod!“ — 


Was zog er ihr abe vom Finger? 
Ein ſchoͤnes Goldringelein; 
Er warf es in's flüffige Waffer; 
Es gab einen hellen Schein. 


„Schwimm bin, ſchwimm her, Goldringelein! 
Bid an die tiefe See. 
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Mein feines Lieb ift mir geſtorben, 
Nun hab’ ich Fein feind Lieb mehr.” — 


So geht's, wenn ein Mädel zwei Senaben lieb hat! 
Thut wunder felten gut, ‚ 
Das haben dieſe beide erfahren,’ 
Mad falfche Liebe thut. 





50. Beutnants - Wien. 
Nach mündlicher Ueberlieferung, 


Die Gulden und das Kaufen eines Bataillons deuten auf frühere Zeiten 
bei dem Defterreihifchen Militär. 


Siehe Buͤſchings Volkslieder, S. 238. Mel. No, 97.) 





Ah! hätt’ ich hunderttauſend Gulden, 
So kauft' ich mir ein Bataillon, 
Bezahlte die verdammten Schulden, 

Und ging als Obriſter davon. 
So aber iſt der Beutel leer: 
Was bin ich denn als Leutnant mehr? 


- Und als ich komm' von ber Parade, 
Hab’ kaum gemäß Rapport gethan, 

So iſt der Teufel fchon vorhanden, - 
Und alle Glaͤub'ger klopfen an. 

Da heißt's: Herr Leutnant, hin und ber. 
Ach! wenn ich doch erſt Obriſt waͤr! 


Und wenn ich an mein Liebchen denke, 
So möcht ich fchier geftorben feyn. 
Sie nennt mich nur fehr falt: mon cher! 
Ach! wenn ich doch erſt Obrift wär! 


I — 


Br 


Rn 
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51. Biebeslien. 


Zliegendes Blatt, vrm Jahre 1645. mit zwei andern zuſammen gedrudt. 
Das Erfte: „Viel Trauren in meinem Herzen findet” und das Zweite: 
\ „Ah Gott, wo fol ich mein großes Leid”, 


(Siehe Buͤſchings Volkslieder, S.256.) 


Ade, mein Schäächen, zu aller Stund, 
Es muß gefchieden feyn, 
Sott befehl’ ich dich mit Herz und Mund 
In'n Schuß der Engelein, 
Daß fie dich bewahren vor Leid 
Bid kommt die liebe Zeit, 
Die ic von Gott bitte Tag und Nacht, 
Die unfer beider Herz erfreut. 


Bor Trübfal faum ich leben mag, 
O du, mein’ höchfte Bier, 
Ach weh, der traurigen Stund’ und Tag, 
Darin ich fcheide von dir, 
Mein Herz leidet Noth und große Pein, 
Es kann nicht fröhlich feyn, 
Bis ich wiederum ſehen mag, 
Dein rothes Mündelein. 


Kein’ Stund auf Erb’ vergehet ja nicht, 
Ich thue glei was ich thu’, 
So ift mein Herz zu dir gericht, 
An dich gedenke ich immerzu, 
Das macht dein freundlich's Geberd, 
Das edle Herze werth, ' 
Möcht’ ich nun wiederum bei dir feyn, 
Nichts liebers ich begehrt”. 


Klagen muß ich ohn' Unterlaß, 
Ums zarte Liebelein. 
Ach weh! ach weh! der Schmerzen groß, 
Ach weh, dad Leben mein. 
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Alle Freude ift nun dahin 

. Aud meinem Herzen und Sinn, 
Nimmer Fann ich fo fröhlich feyn, 
Als ich geweſen bin. 


Vergiß nicht mein, das Bluͤmlein zart 
Und nimm es wohl in acht, 
Pflanz' es in deines Herzens Gart', 
Geden® an mid Tag und Nacht, 
Wie ih, Schöndlieb, an dich 
Mehr begehr’ ich von bir nicht, 
So bleib’ ich dein in Ewigkeit, 
Davon bringt mich niemand nicht. 


Mein einiger Schatz, meines Herzend Troft, 
Nächft Gott in diefer Belt, - 

Du bift allein, die mir gefällt, . 
Ich hab’ dich auserwaͤhlt. 

Mein Herz das fchenfe ich dir, - 

Deßgleichen thu' auch mir. 

Ade, zu taufend guter Nacht, 

Gott helfe und zufammen fchier. 


52. Liebesklage. 


Aus der ſchon angefuͤhrten Liederſammlung: Neu weltliches Lieder⸗ 
buͤchlein; das 54. Lied, 


(Siche Buͤſchings Volkslieder, ©. 259.) 





Willſt du denn, Schönfte, noch länger mich plagen 
O wehe! der traurig betrübeten Zeit | 
Soll ich denn ferner zur Bürde nachtragen, 
Was da im Herzen mir bringet nur Streit ? 
Der ich doch einzig mich dir hab’ ergeben 
Tieulich zu lieben im Tod' und im Leben. 
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Willt du dich) meiner derin ganz nicht erbarmen, 
Haft du ein Diamant felfened Herz? 
Sol’n denn die Grüfte ded Todes umarmen 
Mich und mir-geben dort ewigen Schmerz ? 
Hab’ ich doch jederzeit treulich geliebet, 
Warum wird meine Seel’ toͤdtlich betrüber? 


Haft du nicht deine Treu’ mir auch gefchworem? 
Oder beventeft du dieſes nun nicht, 
Daß, fo wahrhaft du wäreft geboren, 
Wollteſt verbleiben mir treulich verpflichtt? 
Aber nun willt du ein anders mir weiſen, 
Da du mein Leben zum Tod' willt hinreißen. 


Sonne und Monde, die Sterne am Himmel 
Und auch das dunkele Wolkengezelt, 
Erde, Luft, Wafler und alled Gewimmel, 
Was da nur lebet im Kreife der Welt, 
Meine Beitändigkeit werden befennen, 
Wenn man mich zeitlich geflorben wird nennen. 


Meine Beftändigkeit will ich abmalen, 
Daß die Nachlommenden denken an mich, 
Merke, alleine mit blutigen Stralen, 

Wie fo getreulich geliebet ich dich, 
Denn ic) mein Leben will felber abkürzen 
Und mic mit Waffen zur Erde hinftürzen. 


. Wenn man mein’n Körper entfeelet hat funden, 
Bitt ih, o Schönfte, gedenke an mich, 

‚Wenn man befichet die blutigen Wunden , 

Die fo gar grauſam- und tödtlichen Stich’ 

Die ich zur Probe der Liebe gegeben, 

Die ich geführet im traurigen Leben. 


Diefem nach will ich anch bei dir erfcheinen, 
Wenn du gedenkeft du feyeft allein, | 
Sühren groß Sammer, groß Klagen und Weinen, 
Welches fol täglich dein Trauerſpiel feyn ; 
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Stetig und immerfort will ich auch ſchweben, 
Sichtbar unfichtbarlich bei dir im Leben. 


Wenn du gedenkeſt wo ruhig zu fchlafen, 
Siehe, fo will ich auch bei dir dort feyn, 
Will dir viel Schredinig und Elend verfchaffen, 
Wil dir erweden viel herzliche Pein; 

Scläfeft du etwa, fo will ich dich weden, 
Wo du ſchon wacheſt, fo will ich dich ſchrecken. 


Wahrlich, du wirſt dir dann ſelber auch waͤhlen, 
Daß dir der grauſam und grimmige Tod 
Schenke was freiet von Aengſten und Quaͤlen, 
Daß er dich rette aus zeitlicher Noth, 

Welches er endlich auch dir wird gewaͤhren, 

Wenn dir das Leben den Tod wird gebaͤren. 


Wenn nun dein Seelchen vom Leibe muß weichen, 


Und dir erblaffet dein Mindelein roth, 
Wenn dir die purpurnen Wangen erbleichen 
Und du jetzt liegeft erflarret und todt, 

Siehe, fo werd’ ich mein Leiden verfüßen, 
Nenn ich dein Seelchen in Lüften thu' kuͤſſen. 











II. 
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53. Blumenlusgt. 


Aus derfelben Liederfammlung das 50. Lich. 


(Siche Buͤſchings Volksl. S. 265.) 





Komm', mein Kind, wir wollen gehen 
In den Garten jetzt hinein, 
Wo die bunten Lilien ſtehen 
Und die Rofenhütten feyn ; 
Komm’, da woll'n wir und ergößen 
Und was kraͤnkt bei Seite fegen. 


Holge mir, ich will dir zeigen, 
Bo die fchönfte Roſe blüht, 
Wie ſich ihre Stöde neigen, 

Wie der Tulipan ausfieht, 
Menn er von der warmen Sonnen, 
Neue- Kraft ind Glanz gewonnen. 


Brih, mein Herz, bri ab Narziflen, 
Nimm dazu auch Rosmarin, 
Weil fie und fo artig wiflen 
Zu erfrifchen Herz und Sinn 
Und gieb zu, daß deine Bluͤthe 
Mir ergquide mein Gemüthe. 


Laß’ die Lipp’ und deine Wangen 
Meine Blum’ und Rofe feyn, 
Daß ich diefe mit Verlangen, 
Nur zur Luft mag fammeln ein 
Und diefelben fo abbrechen, 
Daß fie mich nicht mögen flechen. 


- Blümchen, dad mein Herze liebet 
Und in hoher Achtuug' hält 

Das mir neue Kräfte giebet, 
Wenn mich Krankheit überfüllt; 
Du kannſt mein Gemüth’ ergänzen 


Und mit deiner Bier befränzen. , 
1 
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Blühe mir zu allen Zeiten, 
Nur mit deiner Lieb’ allein 
Und laß deine Lieblichkeiten, 
Mir ein grünes Gärtchen feyn, 
Drinn nach Luft ic möge graben 
Und nur ſtets zu fchaffen haben. 


34. Die Züge 
Fliegendes Blatt. 
(Siehe Buͤſchings Voltslieder, ©. 262.) 


Nun will ich euch was Neued erzählen 
Von diefem und jenem und nichtö verhehlen -- 
Und will auch gar nicht lügen; 
Sm ganzen Land’ ald ehrlich bekannt, 
Wie Eönnt’ ich da jemand betrügen! > 


In Straßburg, an dem wogenden Rheine, 
Da bat einft ein Haushahn, beraufchet vom Weine, 
Die Brüde dort verheeret; 
Und eine Müde, fummend und wild, 
Den Kirchthurm im Fluge zerftöret. 


Bei Belitz, auf dem brennenden Sande, 
Da fah ich fegeln ein Schiff vom Strande, 
.Sah es, wie Blige laufen, 

Doch auf dem Broden fcheiterte e3, 
Da mußte dad Schiffvolf erfaufen. 


Bei Frankfurt, an dem raufchenden Maine, 
Da ſchwammen im Waſſer zwei Muͤhlenſteine, 
Nun kam ein Froſch gar leiſe, 

Verſchlang die Stein' geſchwind und entlief 

Im Sommer auf glaͤnzendem Eiſe. 


EEE: iu. EEE EEE 
J pe ⏑⏑ ů I X ..1 ——————— EEE 
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Zu Speier, in ber alten Karthaufe, 
Da zechten die Domherrn beim Schmaufe; 
Doch, höret! welch Gefaufe ! 

Ein Fledermäuschen flieget vor, 
Zertrümmert im Flug’ die Karthaufe. 


In Poltwig pflegt ein Kuhhirt zu haufen. 
Der füllet die Gegend mit Furcht und Graufen, 
Denn feines Homes Blafen, 

Zerknittert die Eichen, mächtig und groß, 
Verſcheuchet die Heere wie Hafen. 


Drei Brüder trugen großed Verlangen, 
Die, Hafen im Walde gefhwind zu fangen; 
Der eine kann nicht gehen, 

Dem zweiten fehlte Stimm’ und Gehör, 
Der dritte kann leider nicht fehen. 


Sie feßen ſich auf fonnigen Rafen, 
Der Blinde entdedt jetzt einen Hafen, 
Doch diefer fuchet das Weite: 

Der Stumme ruft dem Lahmen nun zu 
Und dieſer erwifchet die Beute. 


Mein Liedchen, Freunde, will ich enben 
Und freudig zum perlenden Wein’ mich wenden: 
Des Lebens mich erfreuen 
Und bei Gefchichten treulich und wahr, 


Der heiligen Wahrheit mich weihen. 


411* 
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55. Die Ungetreue. 
Fliegendes Blatt. 


(Siehe, Buͤſchings Volkslieder, S. 274. Mel. No. 112.) 





Schoͤne Augen, ſchoͤne Strahlen, 
Schöne rothe Wangen prahlen, 
Schoͤne rothe Lippen, 

Schoͤne Marmorklippen 
Liebt mein Geſicht. 


Unter dieſen Schoͤnen allen, 
Thut mir eine nur gefallen; 
Aber ihretwegen 
Feßeln anzulegen, 

Das thu' ich nicht. 


Ich will ſtets in Freiheit bleiben, 
Meine Zeit mit Luſt vertreiben, 
Auch in jungen Jahren, 

Mein Herz wohl bewahren 
Bor Liebeöfchmerz. 


Wer kann denken, wie ed ſchmerzet, 
Menn ein andrer mit ihr fcherzet? 
Mit den Augen zielen, J 
Mit den Lippen ſpielen, 

Iſt mein Verdruß. 


Fahre hin, du falſche Seele! 
Ich will mich um dich nicht quaͤlen, 
Willſt du mich nicht lieben, 
Sondern nur betruͤben, 
Bleib' wer du biſt. 


Jetzt hab' ich mir vorgenommen, 
Nimmermehr zu dir zu kommen; 
Denn du biſt von Flandern, 
Liebſt einen um den andern: 
Drum haſſ' ich dich. 


ge ——— — — — 
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56. Meichter Trost. : 


Mitgetheilt von Herrn Kannegießer nebft der Melodie; aufgenommen 
aus den Munde des Landvolks in der Priegnig, wo er ed häufig Yon 
Miihmädchen fingen hörte. Es hat die auffallendfte Aehnlichkeit mit 


dem ‚‚Niederfächfifhen Bauerlied“ No. 10 unter den plattdeutfchen Lie⸗ 


dern im 4. Bd., und iſt auch gewiß urfprünglich daffelbe. Es ift merkwürdig, 
daß es in der Priegnig, wo die Volksſprache auch plattdeutſch iſt, 
hochdeutſch gefungen wird. 
(Siehe Buͤſchings Volkslieder, S. 283. Mel, No. 117.) 





Wohl unter einer Linde, 
Schlief ih die Nacht, 
In mein feind Liebchens Armen, 
Die ganze Nacht. 


Die Blätter von der Linde, 
Die fielen auf mich: 
Daß mich mein Schab verlaſſen hat, 
Das kraͤnket mich. 


Daß mich mein Schatz verlaſſen hat, 
Das heißt alſo: 
Es find't ſich wohl ein andrer, 
Dann ſo bin ich froh. 


Des Abends in der Spaͤte 
Kommt er vor die Thuͤr'; 
Mit ihrem Ringlein kleine, 
Riegelt fie die Thür. 


Mit feinem blanken Degen, 
Friſch in das Feld; 
Zu Waffer und zu Lande, 
Wie ed dir gefällt. 
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57. Ber lustige Fuhrmann. 
Sliegendes Blatt aus dem ſuͤdlichen Deutfchlande, 
(Siehe Buͤſchings Volkslieder, ©. 285.) 





Sch bin ein luſt'ger Fuhrmannsbub' 
Und fahr” fchon lang auf der Straß. 
Ei, ei, was hab’ ich mein'm Schäßer! gethan, 
Daß fie mic auf einmal verlag? _ 


Hausknecht, fpann’ die vier Roͤßlein an 
Uud trag’ mir heraus mein’n Hut, 
Sc muß heute noch weiter fahren, 
Das Dableib’n thut einmal Fein gut. 


Und da ich den Berg hinauf kam, 
Sah ich das Wirthshaus von fern, | 
Da ift ein’ fchöne Kellerin drin, " 
Da muß ich heinte noch einkehr'n. 


Geh’ ich den grün’n Wald auf und ab, 


- Scham ich den Zannenbaum an, 


Kein’n ſolchen Schaß, wie mein Schaß g'weſen ift, 
Treff ich mein Lebtag nicht mehr an. 


Giebt mir mein’ Mutter fünf Thaler mit, 
Zu einem Fütterla Wein, 
Bring’ ich ein’ recht ſchoͤne Kellerin mit, 
Und ſoll's ein Bauer: Dänderl feyn. 


Kein'n folhen Schag, wie mein Schag ift, 
Treff' ich mein Lebtag nit an. 

Die mir fo lieb und fo treu g’wefen iſt, 

O Schägle, nimm mid zum Mann. 





a — — — — — — — — 
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ss Walzlied. 
Muͤndlich, in Berlin gangbar. 
Giehe Buͤſchings Volkstieder, S. 299. Mel. No. 1%.) 





Euife fomm, 
Uns ruft der Ton, 
Der Ton des fanften Walzers hin! 
O, riefe mir, 
Doc eind zu dir, 
Dein Herz zum Lohne hin! 


Allein ich feh’, du willſt mich quälen; 
Du wilft und das ift mir genug; 
Dein Herz, wird einen andern wählen, 
Und mich erlöft ein fanfter Tod. 

Dann will ich fterbend für dich beten: 
D Gott, mac’ doch Luife glüdlich: froh! 
Sch habe viel für fie gelitten, 


O firafe fie nicht eben fo! 


"Die Sonne fintt, 

Der Abend wintt, 

Der Mond der fcheint, dein Karl weint, 
Es weint um dich, 

Luiſe, ich, 

Berlaflen, o Geſchick! 


Allein ich ſeh', du willſt mich kraͤnken; 
Du willſt, und das iſt mir genug; 
Dein Argwohn wird in's Grab mich ſenken, 
Und dann bin ich Luiſe los: 
So liebe dann bis in dem Grabe, 
Bald hier, bald dort, was dich nur gluͤcklich macht; 
Und denke dann noch jeden Abend: 
Du warſt mir einſt zur Qual: gemacht. 


TE — —_ —— 
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s0. Michel. 


Muͤndlich. Merkwuͤrdig, weil es das einzige bis jetzt befannk gewor⸗ 
dene Lied ift, worin Profa eingemifcht, und der Gefang wit der Rede 
\ abwechſelt. 


(Siehe Buͤſchings Volkslieder, S. 301. Mel, Ne. 125.) 


nn 2 


Ich weiß nicht, ob ich darf trauen 
Michel, meinem großen Knecht; 
Denn ich mer, bei meiner Frauen 
Iſt der Schlingel eben recht. 
Sie fest, ihm oft mein Muͤtzchen auf, 
Und fügt ihn noch wohl obendrauf. — 
- Das find freilich ganz unfchuldige Späße; indeffen 
Taugt's doch nicht und ift nicht recht, 
Da meine Frau nicht leben kann 
Ohne Michel, ihren Scnecht. 


Wenn fie bleichet in dem Garten, 
Dder Zeug gewafchen rein, 
Muß ihr Michel ſtets aufwarten 
Und allzeit der nächfte feyn, 
Das kraͤnket mich in's Herz hinein, 
Daß Michel fol mein Schwager ſeyn: 
Ich habe zwar ſonſt gegen feine Schwagerfchaft nichts aus- 
zufegen,, denn er iſt ein tüchtiger Kerl: indeffen 


Taugt's doch nicht und ift nicht recht, 
Daß meine Frau nicht leben kann 
Ohne Michel, ihren Knecht. 


Als ich neulich von der Reife 
Kam, um fpäte Mitternacht, 
Hatte fih, nach alter Weiſe, 
Michel zu der Frau gemacht; 
Und ald ich wollt’ hinein zu ihr, 
Stand Michel vor der Kammerthür : 


— — —— — 
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. Der Teufel kann wiſſen, ob der Kerl heraus oder hinein 


wollte: indeſſen 
Taugt's doch nicht und iſt nicht recht, 
Daß meine Frau nicht leben kann, 
Ohne Michel, ihren Knecht. 


Wenn der Pfarrer ſie im Guten 

Nicht auf andre Wege bringt, 

Wird man's ſeh'n und nicht vermuthen, 

Was fuͤr Unheil draus entſpringt, 

Und eh' ſie ſich's 'mal werden verſehn, 

So werd' ich vor der Kammerthuͤr ſtehn. 
Und werde ſagen: Kinder, um Gotteswillen laßt doch die 
dummen Streiche bleiben, denn es: 


Taugt doch nicht und iſt nicht recht, 
Daß meine Frau nicht leben kann, 
Ohne Michel, ihren Knecht. 


Merkt euch das, ihr Junggeſellen, 

Die ihr einſt heirathen wollt: 

Michel pflegt ſich einzuſtellen, 

Iſt ihm nur die Frau erſt hold, 

Drum nehmt euch einen ſolchen Knecht, 

Der krumm und bucklicht, ſchief und ſchlecht: 
Ich will gerade nicht ſagen, daß ſolche Knechte zur Arbeit 
die beſten ſind; indeſſen 

- Taugt's doch nicht und ift nicht recht, 

Daß meine Frau nicht leben Tann, 

Ohne Michel, ihren Knecht. 
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60. Milosterlien. 


Bliegendes Blatt aus dem füdlichen Deutfchland, 


(Siehe Buͤſchings Bollslieder, ©. 304.) 





Es will eine Jungfran in’g Klofter gehn 
Die Welt war ihr zuwider; 
Sollt' einer nur dag Kind anfehn, 
Die Augen gehn ihm über 
Bor lauter Lieb’, vor lauter Freud’, 
Vor lauter Schönheitsgaben ; 
„O! koͤnnt' ich dich, ſcharmantes Kind, 
Zu meinem Weibchen haben.“ 


„Der Himmel ſoll bewahren mich, 
Kein Mannsbild anzuſchauen, 
Ich lebe ja ganz kloͤſterlich, 
Als wie die Kloſterfrauen. 
Fort, fort mit ſolcher Eitelkeit, 
Fort, fort mit ſolchen Sachen, 
Ich denk ſtets an die Ewigkeit, 
In's Kloſter will ich trachten.“ — 


„Mein Schatz, mein Engel, was fuͤr Freud’ 


MWirft du im Klofter g’nießen 2 

Biſt du darin nur kurze Zeit, 

So wird «8 dich verdrießen ; 

Es wird Dir werden Angft dabei, 
An mich wirft du gedenken, 
Umfonft, zu fpät wird's aber feyn, 
Zu Tod' wirft du Dich kraͤnken.“ — 


„Du redeſt mir beweglich zu, 
Recht kraͤftig in's Gewiſſen; 
Verſtoͤreſt mich in meiner Ruh', 

Es ſoll mich ſchier verdrießen; 

Doch weil du es mit mir gut meinſt, 
So will ich mich bedenken, . 
Der Eh’ftand wird mir beffer ſeyn, 
Mein Herz will ich dir ſchenken.“ 


— 
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27, Aus Haug’s poetifchem Luftwald. 


LELLLLELLULL LS ST 


1. Ein säuberlich Ziedlein. 1450. 
Nah dem Eolmarfchen Koder. u 
(Siehe Haug’s Poetifcher Luſtwald. Tübingen 1819. ©: 232.) 





Holdfelige Muthgeberin! 
Du Mailicht, wie noch Feines fchien! 
Du auserwählte Kaiferin! 
Mein Herz muß dir fich neigen 


In deine Macht, gar mannigfalt. 
Nie war ein Weib fo wohlgeftalt, 
Der fonft in ihre Hochgewalt 
Ich gäbe mich zu eigen. 


Sprich, Herz! Kann dir nichts theurer werden 
Durdy Liebe, Luft und Leidvertreib, 
As diefed rein traut felge Weib? — 
Nein! fagt mein Herz! — Ihr zarter Leib 
Genügt, alleinzig, mir auf Erden. 


Mir ift fo weh, mir ift fo wohl. 
Sa du, vor Allen wonnevoll, 
Du Klee, füßwürzige Biol! 
Erfreuft mich im Gemüthe. 


Ich harrte längft der großen Stunde, 
Bis mir Gott felber hat befcheet, 
Was neue Sorgen von mir wehrt, 
Der Seele hoͤchſten Wunſch erhört, 
Und tröftend heilt aus Herzendgrunde. 
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Lang ſtrebt' ich nach dem füßen Bund. 
Biel fremde Straßen find mir kund. 
Wit: „ Sud’ und finde” hieß mein Hund; 
Der bat gefucht — wie lange. 


Wie viel er fehnobert, lohnerpicht, 
Doc Lieb’res konnt' er finden nicht, - 
Denn Weib, dein zarted Angeficht, 
Nach meined Herzens Drange. 


Dein Lächeln kann mir Freude bringen. 
O fage mir hinwieber an: 
Willſt du von Herzen mich empfahn? 
Sch bin dir gänzlich unterthan. 
Sott laſſ' ed Beiden wohl gelingen! 


2, Ein ander säuberlich Tiedlein. 1450. 
(Siche, Ebendaſelbſt, ©. 231.) 





Mich bat ein traut rein felig Weib: 
„D lehre meinen jungen Leib, 
„Wie ich von Zucht die Schmach vertreib’, 
„Und hoher Ehren walte!“ — 


Sch Sprach: Willt, Reine, folgen mir? 
Zünf Reden will ich geben bir. 
Sie rief: „Darnach ſteht mein Begier, 
„Daß ich in Ehren alte. j 


Zuerft verbiet' ich deinen Füßen, 
Daß fie dahin dich niemald tragen, 
Wo du von Minne höreft fagen, 
Um nicht den guten Ruf zu wagen. 
O fleuch vor falfchem Grüßen! 
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Weib, deinen edeln Händen dann 
Verbiet? ich: Nehmt von feinem Mann 
Geluͤbd' und Eidfehwur jemald an 
Aus falfcher Minne Lüften. 


Zum dritten Male fey dir fund: 


Verbeut dem edeln fügen Mund, 


Daß er nicht red’ aus Herzensgrund, 
Was Gute tadeln müßten. 


Zum Vierten muß ich deinen Augen 
Verbieten: Blicket niemals dar, 
Wo Suͤnd' ihr nehmt und Schande wahr: 
So dient dir gern ber Engel Schaar, 
Und wirft dem Himmel taugen. 


Zum Fünften noch: Beſchleuß dein Ohr 
Mit fleter Thür, und laß davor 
Der jungen Klaffer eiteln Chor, 
Die fälfchlich um did) werben. 


Und würbe doch ein falfcher Wicht, 
So ſtelle dich, du hoͤreſt's nicht: 
Dann lohnt dich Gott wie er verſpricht, 


Hier, und als Himmelderben. 


Ich rathe Frauen nur dad Belle, 
Thut, Reine, was die Schrift gebot, 
Liebt euren Dann und euren Gott, 
Und redet nie zu Schmach und Spott! 
Das ift des Herzens Ehrenvefte. 


‚v 


U 
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3. Ziriegslied wider Die Türken- 
(Siehe, Ebendaſelbſt, S. 202.) 
Angeblich von Johann Ulrih Erhard, einem Würtemberger Poeten, 
1671 Magifter zu Tübingen, 1675 Profeflor und Hofpoet zu Stutt⸗ 
gart, geit. 1678. Weder in feinem Roseto parnass., nod in feiner 
Himmiiſchen Nachtigall Habe ich dieſes Lied aufgefunden. 





Zrarara! Zrarara ! 
Auf Chriſten, laßt rüflen auf Gott, Gott, Gott! 
Kommt zufammen im Namen ded Herrn, Herrn, Herrn! 
Zur Linken und Rechten 
Wird Chriftus auch Fechten, 
Selbft fchlagen und jagen den Feind, Feind, Feind! 


Zrarara! Zrarara! 
Schließt, Brüder, die Glieder nur feft, feit, feit! 
Auf Streiten giebt’3 Beuten fein viel, viel, viel! 
Schlagt Mles darnieder, 
Und trennet die Glieder, 
Gefhüge, werft Blige, nur friſch, friſch, friſch! 


Trarara! Zrarara ! 
Zufchlaget und jaget! Nicht fchont, ſchont, ſchont! 
Ungeheuer gebt Feuer! Schießt zu, zu, zu! 
Sie muͤſſen entlaufen, 
Im Waſſer erſaufen, 
Laß trinken, laß ſinken die Brut, Brut, Brut! | 


Zrarara! Trarara! 
Triumphiret, gloriret im Feld, Feld, Zeld! 
Wir Friegten und fiegten, Gott Lob, Lob, Lob! 
Der Feind ift gefunten, 
Sn Zluten ertrunten, 
Berihwommen, genommen vom Strom, Strom, Strom! 


Trarara! Trarara! 
Singt Alle mit Schalle, dem Herrn, Herrn, Herrn! 
Feldfloͤten, Trommeten ſpielt auf, auf, auf! 
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Wir ſollen und wollen, 
Wir Seligkeitoollen, 
Gott loben! Von oben kommt Sieg, Sieg, Sieg! 


EEXEEEEI 


2. Bitterlien. 
(Siehe, Ebendaſelbſt, S. 112.) 


Angeblich aus Aug. Augspurger Schaͤferei, Dresden 1644, wo ich es 
aber nicht auffinden konnte. Nach einer polniſchen Tanzmelodie. 





NN 
Edle Ritter, fchärft euch ein: 

Nicht mit even Waffen 

Habe Roft zu fchaffen, 

Glanz allein. 


Eure frechen Lanz’ und Schwerbt 
Sollt ihr mit euch führen, 
So ben Nitter zieren 
Und fein Pferd. 


Unverzagt und frei dad Herz, 
Sollt ihr ernftlich ftechen, 
Speer’ und Lanzen brechen, 
Und zum Scherz! 


Leib und Leben achtet nicht 
Um der Damen Ehre. 
Euren Ruhm vermehre 


Kampfespflicht. 


Über wie? Bin ich verrüdt, 
Daß mein Haupt vor Damen, 
Die gefährbend kamen, 

Nickt und badt? 


Torthin, an ber Waffen Statt 
Brauch’ ich ſchoͤne Hüllen, 


Um der Frauen willen, 
Schminf und Bab. 


Ta, flatt Lanze, Schwerbt und Pferd, 
Waͤhl' ih Mundgenüffe, 
Wunderſuͤße Küffe, 
Bin ich's werth. 


Soft’ ich je zu fehüchtern feyn, 
Damen zu umfchlingen, 
Liebe zu erringen? — 
Brüder, nein! 


Leib und Leben ſpa' ich wohl; 
Doc für Damenehre .. 
Recht’ ich, fecht' und ſchwoͤre, 
Wie ich fol. 


Kein's ift zu verwerfen — Nein! 
Habt mit Lieb’ und Waffen 
Ihr zugleich zu fchaffen , 
Das ift fein. 





5. Bild Des menschlichen Lebens. 
SEGiehe, Ebendafelbft, ©. 168.) 


Aus Heinrih Alberts Arien, 2 Thle., Lpg. 1657. I. ©.36. No. 12. 
Verfafler, M. ©. Milius. 





Weinen in ben erften Stunden; 
Aller Schwachheit, Noth und Pein 
Immer unterworfen feyn; 

Immer tiefe Herzendwunden, 
Lockungen zu böfen Sünden 
Und verderbte Luft empfinden. 


Nichts ald Sorgenlaft entdeden, 
So viel Falfchheit, fo viel Neiv 


Diefer neuen. Heidenzeit, 
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Schmah, Verfolgung, Todesſchrecken, 
Unfrer Freunde lautes Klagen 


Und ihr tiefed Leid ertragen. 


Wuͤnſchen, aber nicht genießen, 
Glauben, aber mit Betrug, 
Reifen, aber mit Verzug , 
Lachen,. aber mit Verbrießen, 
Steeiten, aber felten fiegen, 
Hoch feyn, aber unterliegen. 


Mehr und mehr an Kraft erlahmen ; 
Wenn und Krankheit übermannt, 
Leiden ohne Retterhand 
Und eh Todesſchauer kamen, 
Stets in Furcht und Hoffnung fönchen, 
Das iſt unfer Erdenleben! — 


Sprich nun, der bu fo dich fehneft, 
So viel eitle Wünfche thuft 
Nach des eiteln Lebens Luft. 
Und dich gar zu fehr gewöhneft 
Deine Jahre lang zu zählen: , 
Iſt das nicht ein fletes Quaͤlen? 


(8. Milius, war ein Königsberger Poet zur Seit ©. Dachs.) 


Aus: 


6. An Barbara. 


(Siehe Haug Poetifcher Luftwald. 1819. ©, 183.) 
Balthafar Kindermann, genannt Kurandor, der deutfche ‘Poet, 


u. fe wa Wittenberg 1664, 


— 





Willſt du golden Alles preifen, 


Was den Schein des Goldes führt, 


12 
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Sol dir bald die Probe weifen , 
Was man nieht vorhin erſpuͤrt. 
Willſt du nie verführbar ſeyn, 
Achte nicht auf bloßen ‚Schein. 


Uepfel, die fo lieblich ſtralen 
Bon der Bäume Gipfel ber, 
Löfeft du die zarten Schalen, 
Sind oft kaum von Würmern leer, 
Und vergiftet ann der Wein 
In kryſtall'nen Glaͤſern feyn. 


Suche Gold in dunkeln Minen, 
Silber auf verdeckter Spur. 
Perlen, die zur Pracht uns dienen, 
Ruhn in ſchlechten Muſcheln nur, 
Und ein Faß von boͤſem Schein 
Faßt vielleicht den beſten Wein. 


Biele, fo der Wis verlaflen, 
Barbara — von Engel Art — 
Wollen die Benamung haffen; 
Denn fie Hingt dem Ohre hart, , 
Mähnen recht nach Höllenart, 
Nam’ und Deutung fey gepaart. 


Wollt Barbarifches ihr kennen? 
Tiger zeugt dad Mohrenland. 
Die dem Moloch Kinder brennen, 
Werden billig fo genannt. 
Barbara, mein Augenlicht, 

Weiß von ſolchem Wefen nicht. 
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N) Wahre Tiebe. 
(Siehe, Ebendaſelbſt, ©. 247.) 
Wergl. Goͤrres altdeutſche Volks⸗ und Meitterlieber, unter der Ueber 
berſchriſt: „Jungbrunnen,“ S. 91. im 1. Bande unſerer Sammlung. 


— ⏑ 


O du, mein liebſtes Leben! — 
Aus aller Jungfraun Kreis 
Steht blos nach dir mein Streben, 

Wie Gott im Himmel weiß. 
Laß mich der Treu genießen; 
Dein Knecht ja will ich ſeyn. 
Dein Herz komm aufzuſchließen, 
Und ſchließe mich darein. 


Herzlieb! In deinem Garten 
.Steht's wohl und überwohl. 

"Da pflegſt du mein zu warten; 
Da leb' ich freudenvoll 
Die Röslein abzupflüden, 
Iſt nun die Wonnezeit. 
Uns, hoff ih, fol erquiden 
Der Küffe Luſtigkeit. 


Warum dich, Holde, prüfen ? 
Schließt nicht dein goldner Schrein 
In Gaben und in Briefen 
Mein Herz und deines ein? 

Daß ſtets verfchloffen biiebe 
Mein Herz in diefem Schrein, 
Waͤrf' ich ſo gern aus Liebe 
Den Schlüffel in den Rhein. 


Zu meined Herzlieb Yüßen 
Steht auch ein Brünnlein kalt, 
O wen fein Born fann fließen, 
Der jüngt und wird nicht alt, 
Sein tran® ich mache Stunde 
Wohl manchen fügen Trunk; 
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Doch tran? an Ihrem Munde 
Ich Lieber ſchnell mich jung. 


Die Liebenden errathen’s, 
Wer died gefungen hat. 
Zwei Studioſi thaten’s 
Zu Freiburg in der Stadt. 
Sie fangen’d wohl aus Minne 
Und frifchem freiem Muth: 
Denn Beide wurden’3 inne, 
Wie Scheiden wehe thut. 


” 


8 Liebesbitte. 
Altes Volkslied. 


(Siehe, Ebendaſelbſt, Seite 268.) 


Adelheide! 
Liebeſt du mich, 
So ſterb' ich vor Freude. 
Weigerſt du dich, 
So ſterb' ich vor Leide. 


Ob du mich liebſt, 
Oder betruͤbſt, 
Adelheide! 

Ich verſcheide. 
Beglüd’ und Beide! 


Stoße mit Leide 
Mich nicht hinab! 
Guͤtig entfcheide! 

Laß doch mit Freude 
Mich ſinken in’d Grab! 
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9%. Liebe. 
Komponirt von Suurfteeg. 
Siehe, Ebendafelbft, Seite 269.) 





Nichts rundum erforfchen des Endlichen Blicke, 
Was höher, als Liebe, beglüd’ und entzüde, 
Was naͤher, ald Liebe, dem Himmel und rüde. 
Denn Liebe vereiniget bald . 

Die Herzen mit Zaubergewalt, 

Als trügen je zwei nur Eine Geftalt. 
Drum ift die Sage nicht wahr: 
„Recht lieben bringe Gefahr.” 

Recht lieben bringt Feine Gefahr — 
Für ein getreued Paar. 


Die Seele, dem Hauche des Schöpferd entronnen, 
Iſt mehr ald die Erden, die Monde, die Sonnen, 
Mit ihren vergänglichen Prachten und Wonnen. 

- Doch hat eb die Liebe vermocht, 

Und fchmeichelnd fie unterjocht, 

Das fühlt, wen ein Herz im Bufen pocht. 

Drum ift die Sage nur Scherz: _ 

„Recht lieben bringe Schmerz.” ° 
Hecht lieben bringt keinen Schmerz — 

Erfreut ein treued Herz. 


O liebet, und laßt den Bethörten ſich weiden 
An lodenden, finneberaufchenden Freuden. 
Sie täufchen, enteilen und ſchmerzen im Scheiben. 
Doch Freuden‘ der Liebe find treu, 
Befeligen immer neu, 
Geleiten hinüber, die Grüfte vorbei! 
Drum ift die Sage nur Spott: 
„Recht lieben, bringet Noth,” 
Recht lieben bringt Feine Noth — 
Erfreut bis in den Tod. Ä / 
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10. Abschied. 


Aus Heinrich Alberts Arien. Anderer Theil. Leipzig u. Brieg 1657. 8. 
Aria 41. ©. 130. ohne Namensunterfrift. 


Siehe, Ebendafelbft, S. 241.) J 





Liebe! Mich haſt du beſeſſen, 
Herz und Sinne mir entwandt, 
Mich gezwungen, zu vergeſſen 
Klugheit, Gleichfinn und Verſtand! 
Liebe, darum fahre wohl! 

Frei bin ich und freudenvoll. 


Deinem ſchweren Joch entnommen, 
Der fo langen Dienſtbarkeit, 
Bin ich gluͤcklicher entkommen 
Bittrer Luſt und ſuͤßem Leid, 
Liebe, darum fahre wohl! 
Frei bin ich und freudenvoll. 


Du, Kupido, magſt nun ſchauen, 
Wo du Herzen finden kannſt, 
Welche ſorglos dir vertrauen, | 
ZBegn bu Schalt den Bogen fpannft. 

tt der Qualen! Fahre wohl! 
Frei bin ich und freudenvol. 


Und du, Göttm meiner Sinnen, 
Schönfte, die ich mir erfor, 
Die ich mußte liebgewinnen, 
Du mir Alles hiebevor! 
Daphne, fahre mehr ald wohl! 
Frei bin ich und freudenvol. 


Nimmer fol mich nun ergeben 
Deiner falfchen Liebe Kuß 
Weil ich, ftatt dich fort zu fchäßen, 
Leider dich verachten muß. 
‚ Ungetreue! Fahre wohl! ° 
Frei bin ich und freudenvoll. 
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- Und ihr hellen Augenfonnen, 
‚Die ihr meine finfter macht, 
Eurem Zauberflral entronnen, 
Ruf ich fheidend: Gute Nacht! 
Trügerinnen! Zahret wohl! 
Frei bin ich und freudenvoll. _ 


Seht mich aller Noth entbunden! 

Sreiheit ift mein Eigenthum. 

Meines Herzend tiefe Wunden 

Heilte mein Verftand mit Ruhm. 

Liebe nun, wer will und fol! _ 
Frei bin ich und freudenvoll. 





11. An Bie Schein Spröpe. 
(Siche, Ebendafelbft, S. 243.) 


Aus: Cochleatia novissima, das ift wahre Abbildung der heut zu Tage 
„zu viel üblichen Loͤffelei. Gedrudt zu Liebftadt, 1648. 
a 


Jungfrau, wie mög’t ihr euch mühen, 
Löcherlich vor mir zu fliehen, . 
Gleich des Waldes fcheuer Hinde, 


- Wie ein Haas, den Hund und Winde 


Jagen über Wieſengruͤnde. 


Sagt, warum benn euch verfleden, 
Wie ein Goldhuhn, dad in Heden 
Sich verkreucht, und ängftlich bebet, 
Penn ein raufchend Luͤftlein fchwebet? . 
Wie, daß ihr in Sorgen lebet? — 


O laßt euch vor mir nicht grauen: 
Sch bin ohne Loͤwenklauen, 
Bin kein Korftbär, wild und brümmig, 
Noch ein Eber ungeflümmig, 
Noch ein Zigerunthier grimmig. 
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Doc ihr pflegt euch zu gebahren, 
Wie ein Kind von fieben Jahren, 
Als beträf e8 fremde Sachen, 
Was ihr mit dem Mann follt machen; 
Diefer Thorheit muß ich lachen. 


Oft' ſchon hab’ ich euch gefehen 
Hier und dort fpazieren gehen, 
Wie ihr an den Haudthürfchwellen 
Abends euch mit den Gefellen 
Konntet wunderfreundlich ftellen. 


Eure Stolzheit, euer Prangen, 
Soldne Ketten, Perlen, Spangen, 
Zheure Kleider, hohe Kragen, 
Werdet ihr fürwahr nicht tragen, 
Eurer Mutter zu behagen. 


Euer loſes Beitverbringen, 
Euer Laufen, Tanzen, Springen, 
Euer Scherzen, euer Neigen, 
Euer Gaukelwerk ift eigen, | 
Muß euch mir ganz anders zeigen. 


Ihr, auf Löffelei beflifien, 
Kuͤtzeln, Hallen, Schädern, Kuͤſſen, 
Lächeln, Schmatzen, Höfeln, Leden, 
. Ohrenzupfen, Reizen, Geden! — 
Was fol Hinter Allem fteden ? 


Anders nichtd, als daß ihr eben 
Euch nicht wollt in's Kiofter geben; 
Wer nicht blind ift, kann wohl fchauen, 
Daß ihr gerne fchlicht Durch rauen 
Sn den Orden junger Frauen. 


Lüget euch nicht ganz zum Kinde!- 
Diefe Sprötigkeit ift Sünde ; 
Denn ihr feyd genugfam muͤndig, 
In den Haudhaltlünften bündig, 
Und der Ehefachen Tündig, 
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Darum, Holde, laßt euch fchmüden, 
Lieben, laben, herzen, brüden, 
Ehren, nähren, höchlich achten, 


Hegen, pflegen, treu bewachten, 
Und ald Liebchen ganz betrachten! 


‚Ich verkaufe niemald Brillen. 
Kurz und gut, nach meinem Willen, 
Sungfrau, ſollt ihr mich nicht haſſen, 


Sondern liebevoll umfaſſen! — 


Wollt ihr nicht, ſo moͤg't ihr's laſſen! 


12: Bin altes Volkslied. 
'Parabola de msidiis libertatis überfchrieben. 
| (Siehe, Ebendafelöft, S. 248.) 
Aus Poftels poetifhe Nebenwerte. 1708. 





Einft reift’ ich in die Welt. 
Einft reift’ ich in die große Welt, 
Wo nichts ald Lug und Trug gefällt. 
Einft reift’ ich in die Welt. 


Hier kam ich in ein Land. 
"Hier kam ich in ein herrlich Land, 
Wohl allenthalben ifl’3 bekannt. 
Hier kam ich in ein Land. 


Das Land hatt’ eine Stadt. 
Das Land haft’ eine große Stadt, 
Drinn aß man fi mit Freude fatt. 
Das Land hatt eine Stadt. 


Die Stadt hatt’ auch ein Schloß. 
Die Stadt hatt’ auch ein mächtig Schloß, 
Nicht achtend Feindes Schuß und Stoß. 
Die Stadt hatt’ auch ein Schloß. 
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Im Sqloſſe wohnt ein Mann. 
Im Schloſſe wohnt ein reicher Mann, 
Der viel verthat, doch mehr gewann. 


Im Schloſſe wohnt' ein Mann. 2 


Der Mann hatt’ einen Stall, 
Der Mann hatt’ einen großen Stall, 
Da war viel Futter uͤberall. 
Der Mann hatt’ einen Stall. 


Sm Stalle ftund ein Pferd. 
Sm Stalle fund ein Modepferd, 
Das war wohl taufend Thaler werth. 
Im Stalle flund ein Pferd. 


u Das Pferd ſprang in das Feld. 


Das Pferb fprang in dad grüne Feld, 
Das ihm zur Weide war beftellt. 
Das Pferd fprang in dad Feld. 


Beim Felde flund ein Wald. 
Beim Zelde flund ein düftrer Wald, 
Der wilden Thiere Aufenthalt. 


Beim Felde fund ein Wald. 


Im Walde ging ein Reh. 
Im Walde ging ein trotzig Reh, 
Das trotzt' auf feiner Läufe Hoͤh'. 
Im Walde ging ein Reh. 


Das Reh warf ſich in's Gras. 
Das Reh warf fi) in's frifche Gras, 
Wovon dad Pferd dann nimmer fraß. 
Dad Reh warf ſich in's Gras. 


Das Grad ward ſchnell zu Heu. 
Das Grad ward fchnell zu trodinem Heu, 
Und zu des. Pferdes Lederei. 


Das Gras ward fehnell zu Heu. 
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Das Heu kam jest zu Haus. 
Das Heu kam in bed Herren Haus, 
„Und barg wohl manche Ratt' und Maus. 
Dad Heu Fam jest zu Haus, 


Im Haufe war ein Knecht, 
Im Haufe war ein Jaͤgerknecht, 
Der ſchoß auch ferned Wild nicht ſchlecht. 
Sm Haufe war ein Knecht. 


Der Knecht ging in die Scheun’. 
Der Knecht ging in die große Scheun', 
Die feine Ruhbank pflegt zu feyn. 

Der Knecht ging in die Scheun'. 


Die Scheune hat ein Thor. 
"Die Scheune hat ein Plankenthor, 
"Da trat der Yägerknecht hervor. 
Die Scheune hat ein Dhor. 


Das Thor hat einen Gang. 
Das Thor hat einen ebnen Gang, 
Der war wohl meift fo breit, als lang. 
Dad Thor hat einen Gang, 


Im Gange lag ein Fuchs. 
Im Gange lag ein fchlauer Fuchs, 
Der [halt auf Roß und Reh wohl flugs. 
Im Gange lag ein Fuchs. 


Der Fuchs war ud ein Schall. 
Der Fuchs war euch em lofer Schalt, 
Zu fchaden ruͤſtig wie ein Falk. 

Der Fuchs war euch ein Schalt. 


Der Schalk fagt’ euch ein Wort. 
Der Schalk fagt’ ein gefährlich Wort, 
- Und traf ben Kern doch immerfort. 

Der Schalk fagt’ euch ein Wort. 
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Died Wort vernahm der Knecht. 
Died Wort vernahm der Jaͤgerknecht, 
Beachtet's und bedacht' ed recht. 
Dies Wort vernahm der Knecht. 


Der Knecht beftieg fein Pferd. 
Der Knecht beftieg fein muntred Pferd, 
‚Und hatte fich fehr wohl bewehrt. 
Der Knecht beftieg fein Pferd. 


Auf fuht der Saul dad Reh. 
Auf ſucht der Saul das junge Reh, 
Und drohte ihm mit Angft und Weh. 
Auf ſucht der Saul dad Reh. 


Das Reh fprang durch den Buſch. 


Das Reh fprang durch den Dornenbuſch, 


Daß fih.fein Fell im Blute wuſch. 
Das Reh ſprang durch ben Buſch. 


Im Bufche war ein Neft. 
Im Bufche war ein Vogelneft, 
Dad war feit Kurzem duͤrr und fefl. 
Im Buche wor ein Neft. 


Im Nefte ſaß ein Staar. 
Im Nefte ſaß ein. mag’rer Staar, - 
Er nahm das Reh von ferne wahr. 
Sm Nefte ſaß ein Staar. 


Der Staar flog in die Luft. 
Der. Staar flog in die freie Luft, 
Und flattert fchüchtern, pfeift und ruft. 
Der Staar flog in bie Luft. 
\. 


Darob erfchrad das Pferd. 
Darob erfchrad das fcheue Pferd, 
Bon feined Jaͤgers Sporn verſehrt. 
Darob eiſchrack d das Pferd. 
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Hui! fprang’3 auf ‚einen Dahl . . 
Hui! fprang’ auf einen fpigen Mahl, 
Und biutend flarb’3 in großer Qual. 
Hui! ſprang's auf einen Pfahl. 


Das arme Pferd war todt, 
Das Reh erloͤſt vom Huſſa⸗-Trot, 
Der Fuchs vom Jaͤger hart bedroht, 

Und Holland rein in Noth. 


—— — — 


13. Borjahrsliemiein. 
‚ (Siehe, Ebendaſelbſt, ©. 255.) 


Aus H. Alberts Arien. Lpz. 1657. I. No. 14. ©. 43, ohne Unterfchrift. 





Der Mai, des Jahres Herz, beginnt 
Durch Kraft der Sonnenftralen 
Geld, Berg und Thal zu malen. 
Wie alles neuen Schmud gewinnt! ! 


Der Baum, ein Speiſemarkt der Bienen, 
Traͤgt Laub und edeln Saft. 
Der Aerzte Wiſſenſchaft, 
Die Flur⸗ und Garten: Kräuter grünen. 


Und du, mein Herz, bift träg! und kalt? 
Dich magſi du noch verſtecken 
In faulen Winterdecken, 


Der Wolluſt Schirm und Aufenthalt? — 


Nein, laß dich die Natur bewegen! 
Wohlauf zum Liederſchall! 
Dein Gott iſt uͤberall, 
Und ſpendet gnaͤdig Luͤſt und Segen. 
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Doc tran® an Ihrem Munde 
Ich lieber fchnell mich jung. 


Die Liebenden errathen’s, 
Wer dies gefungen hat. 
Zwei Studiofi thaten’s 
Zu Freiburg in der Stadt. 
Sie fangen’3 wohl aus Minne 
Und frifchem freiem Muth: 
Denn Beide wurden's inne, 
Wie Scheiden wehe thut. 


8 Tiebesbitte. 


Altes Volkslied, 
(Siehe, Ebendafelsft, Seite 269.) 





Adelheide! 
Liebeſt du mich, 
So fterb’ ich vor Freude. ° 
Weigerſt du dich, 
So fterb’ ich vor Leibe. 


Ob du mich liebſt, 
Oder betrübft, 
Adelheide! 

Ich verſcheide. 
Begluͤck und Beide! 


Stoße mit Leide 
Mich nicht hinab! 
Guͤtig entſcheide! 

Laß doch mit Freude 
Mich ſinken in's Grab! 


Du 3 %W ein 
' 
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9. Liebe. 
Komponirt von Zumfleeg. 
. Siehe, Ebendafelbft, Seite 269.) 





Nichts rundum erforfchen des Endlichen Blicke, 
Mas höher, als Liebe, beglüd” und entzüde, 
Was naͤher, ald Liebe, dem Himmel und rüde. 
Denn Liebe vereiniget bald 
Die Herzen mit Zaubergewalt, 

Als trügen je zwei nur Eine Geflalt. 
Drum iſt die Sage nicht wahr: 

„Recht lieben bringe Gefahr.” 

Recht lieben bringt Feine Gefahr — 
Zür ein getreued Paar. * 


Die Seele, dem Hauche des Schöpfers entronnen, 


Iſt mehr ald die Erden, die Monde, die Sonnen, 


Mit ihren vergänglichen Prachten und Wonnen. 


- Doc hat eb die Liebe vermocht, 


Und fehmeichelnd fie unterjocht, 


„Das fühlt, wen ein Herz im Bufen pocht. 


Drum iſt die Sage nur Scherz: | 
„Recht lieben bringe Schmerz.” . 
Recht lieben bringt feinen Schmerz — 

Erfreut ein treued Herz. 


O liebet, und laßt den Bethörten fich weiden 
An lodenden, finneberaufchenden Freuden, 
Sie täufchen, enteilen und ſchmerzen im Scheiben. 
Doch Freuden der Liebe find treu, 
Befeligen immer neu, 


Geleiten hinüber, die Grüfte vorbei! 


Drum ift die Sage. nur Spott: 

„echt lieben, bringet Roth,” 

Recht lieben bringt Feine Notb — 

Erfreut bis in den Tod. Ä / 
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Doch traͤnk an Ihrem Munde ° 
Ich lieber ſchnell mich jung. 


Die Liebenden errathen's, 
Wer dies geſungen hat. 
Zwei Studioſi thaten's 
Zu Freiburg in der Stadt. 
Sie ſangen's wohl aus Minne 
Und friſchem freiem Muth: 
Denn Beide wurden's inne, 
Wie Scheiden wehe thut. 


8. Liebesbitte. 
Altes Volkslied. 


(Siehe, Ebendaſelbſt, Seite 269.) 





Adelheide! 
Liebeſt du mich, 
So ſterb' ich vor Freude. 
Weigerſt du dich, 
So ſterb' ich vor Leide. 


Ob du mich liebſt, 
Oder betruͤbſt, 
Adelheide! 

Ich verſcheide. 
Begluͤck und Beide! 


Stoße mit Leide 
Mich nicht hinab! 
Guͤtig enticheide! 

Laß doch mit Freude 
Mich ſinken in's Grab! 


U 
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9. Liebe. 
Komponirt von Zumiteeg. 
Siehe, Ebendafelbft, Seite 269.) 





Nichts rundum erforfchen des Endlichen Blicke, 
Was höher, als Liebe, begluͤck und entzüde, 
Was naͤher, als Liebe, dem Himmel uns rüde. 
Denn Liebe vereiniget bald , 

Die Herzen mit Zaubergemwalt, 

Als trügen je zwei nur Eine Geftalt. 
Drum ift die Sage nicht wahr: 
„Recht lieben bringe Gefahr.” 

Recht lieben bringt keine Gefahr — 
Für ein getreues Paar. 


Die Seele, dem Hauche des Schöpfers entronnen, 
Iſt mehr ald die Erden, die Monde, die Sonnen, 
Mit ihren vergänglichen Prachten und Wonnen. 

- Doc hat es die Liebe vermocht, 

Und fchmeichelnd fie unterjocht, 

Das fühlt, wen ein Herz im Bufen pocht. 

Drum iſt die Sage nur Sch: | 

„Recht lieben bringe Schmerz.” . 
Recht lieben bringt keinen Schmerz — 

Erfreut ein treues Herz. 


O liebet, und laßt den Bethörten ſich weiden 
An lodenden, finneberaufchenden Freuden. 
Sie täufchen, enteilen und ſchmerzen im Scheiben. 
Dod Freuden‘ der Liebe find treu, 
Befeligen immer neu, 
Geleiten hinüber, die Grüfte vorbei! 
Drum iſt die Sage nur Spott: 
„Recht lieben, bringet Noth.“ 
Recht lieben bringt feine Noth — 
Erfreut bis in den Tod. / 


—— — — 
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10. Abschien. 


Aus Heinrich Alberts Arien. Anderer Theil. Leipzig u. Brieg 1657. 8. 
Aria 41. ©. 130. ohne Namensunterfgrift, 


(Siehe, Ebendaſelbſt, ©. 241.) 





Liebe! Mich haft du befeffen, 
Harz und Sinne mir entwandt, 
Mich gezwungen, zu vergeffen 
Klugheit, Gleihfinn und BVerftand! 
Liebe, darum fahre wohl! 

Frei bin ich und freudenvoll. 


Deinem ſchweren Joch entnommen, 
Der fo Igngen Dienftbarkeit, 
Bin ich glüdlicher enttommen 
Bittrer Luft und füßem Leid, 
Liebe, darum fahre wohl! 
Frei bin ich und freudenvoll. 


Du, Kupido, magft nun (hauen, 
Wo du Herzen finden fannft, 
— ſorglos dir vertrauen, 

5 du Schalk den Bogen ſpannſt. 
der Qualen! Fahre wohl! 
Frei bin ich und freudenvoll. 


Und du, Goͤttin meiner Sinnen, 
Schoͤnſte, die ich mir erkor, 
Die ich mußte liebgewinnen, 
Du mir Alles hiebevor! 
Daphne, fahre mehr als wohl! 
Frei bin ich und fteudenvoll. 


Nimmer ſoll mich nun ergetzen 
Deiner falſchen Liebe Kuß 
Weil ich, ſtatt dich fort zu ſchaͤten, 
Leider dich verachten muß. 
‚ Ungetreue! Fahre wohl! ° 
Drei bin ich und freudenvoll. 


——— 0 
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- Und ihr hellen Augenfonnen, 
Die ihr meine finfter macht, 
Eurem Zauberflral entronnen, 
Ruf ich ſcheidend: Gute Nacht! 
Trügerinnen! Zahret wohl! 
Frei bin ich und freudenvoll. 


Seht mich aller Noth enthunden! 

Sreiheit ift mein Eigenthum. 

Meines Herzend tiefe Wunden 

Heilte mein Verſtand mit Ruhm. 

Liebe nun, wer will und fol! - 
Frei bin ich und freubenvoll. 





11. An Die Schein Spröpe. 
(Siche, Ebendaſelbſt, S. 243.) 


Yus: Cochleatia novissima, das ift wahre Abbildung der Heut zu Tage 
‚zu viel üblichen Löffelei. Gedrudt zu Liebftadt, 1648. 
‘ & 


Jungfrau, wie mög’t ihr euch muͤhen, 
Laͤcherlich vor mir zu fliehen, 
Gleich des Waldes ſcheuer Hinde, 


Wie ein Haas, den Hund und Winde 


Jagen über Wiefengründe. 


Sagt, warum benn euch verſtecken, 
Wie ein Goldhuhn, das in Hecken 
Sich verkreucht, und aͤngſtlich bebet, 
Wenn ein rauſchend Luͤftlein ſchwebet? 
Wie, daß ihr in Sorgen lebet? — 


O laßt euch vor mir nicht grauen: 
Ich bin ohne Loͤwenklauen, 
Bin kein Forſtbaͤr, wild und bruͤmmig, 
Noch ein Eber ungeſtuͤmmig, 
Noch ein Tigerunthier grimmig. 
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Doc ihr pflegt euch zu gebabren, 
Wie ein Kind von fieben Jahren, 
Als beträf ed fremde Sachen, 
Was ihr mit dem Mann follt machen; 
Diefer Zhorheit muß ich lachen. 


Oft' ſchon hab’ ich euch gefehen 
Hier und dort fpazieren gehen, ° 
Wie ihr an den Hausthuͤrſchwellen 
Abends euch mit den Gefellen 
Konntet wunderfreundlich ftellen. 


Eure Stolzheit, euer Prangen, 
Goldne Ketten, Perlen, Spangen, 
Zheure Kleider, hohe Kragen, 
Werdet ihr fürwahr nicht tragen, 
Eurer Mutter zu behagen. 


Euer lofes Zeitverbringen, 
Euer Laufen, Tanzen, Springen, 
Euer Scherzen, euer Neigen, 
Euer Gaukelwerk iſt eigen, | 
Muß euch mir ganz anders zeigen. 


Ihr, auf Löffelei befliffen, 
Kuͤtzeln, Hallen, Schädern, Küffen, 
Lächeln, Schmatzen, Höfeln, Lecken, 
. Obrenzupfen, Reizen, Geden! — 
Was fol Hinter Allem fteden ? 


Anderd nichts, als daß ihr eben 
Euch nicht wollt in's Kiofter geben; 
Wer nicht blind ift, kann wohl fchauen, 
Daß ihr gerne fchliht durch Trauen 
Sn den Orden junger Frauen. 


Lüget euch nicht ganz zum Kinde!- 
Diefe Spröpigkeit iſt Sünde; 
Denn ihr feyb genugfam mündig , 
In den Haudhaltlünften bündig, 
Und der Ehefachen Fündig, 
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Darum, Holde, laßt euch fchmüden, 

Lieben, laben, herzen, drüden, 

Ehren, nähren, hoͤchlich achten , 


Hegen, pflegen, treu bewachten, 
Und ald Liebehen ganz betrachten! 


Ich verkaufe niemald Brillen. 
Kurz und gut, nad) meinem Willen, 
Sungftau, folt ihr mich nicht haſſen, 


Sondern liebevoll umfaſſen! — 


Wollt ihr nicht, ſo moͤg't ihr's laſſen! 


—— — — 


12: Fin altes Volkslied. 
'Parabola de msidiis libertatis überfchrichen. 
(Siehe, Ebendafelbft, ©. 248.) 
Aus Poftels poetifhe Nebenwerte. 1708. 





Einft reift’ ich in die Welt. 
Einft reift? ich in die große Welt, 
Wo nichts ald Lug und Trug gefaͤllt. 
Einſt reiſt' ich in die Welt. 


Hier kam ich in ein Land. 
Hier kam ich in ein herrlich Land, 
Wohl allenthalben iſt's bekannt. 
Hier kam ich in ein Land. 


Das Land hatt’ eine Stadt. 
Das Land hatt’ eine große Stadt, 
Drinn aß man ſich mit Freude fatt. 
Das Land hatt’ eine Stadt. 


Die Stadt hatt’ auch ein Schloß. 
Die Stadt hatt’ auch ein mächtig Schloß, 
Nicht achtend Feindes Schuß und Stoß. 
Die Stadt hatt’ auch ein Schloß. 
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Im Schloſſe wohnt ein Mann. 
Im Schloffe wohnt ein reicher Mann, 
Der viel verthat, doch mehr gewann. 


Im Scloffe wohnt ein Mann. Er 


Der Mann hatt’ einen Stall. 
Der Mann hatt! einen großen Stall, 
Da war viel Sutter überall. 
. Der Mann hatt’ einen Stall. 


Sm Stalle ſtund ein Pferd. 
Sm Stalle fund ein Mobepferd, 
Das war wohl taufend Thaler werth. 
Im Stalle fund ein Pferd. 


- Das Pferd ſprang in das Feld. 
Das Pferd fprang in dad grüne Feld, 
Das ihm zur Weide war beftellt. 

. Dad Pferd fprang in dad Feld. 


Beim Felde fund ein Wald. 
Beim Felde flund ein duͤſtrer Wald, 
Der wilden Thiere Aufenthalt. 
Beim Felde ftund ein Wald. 


Im Walde ging ein Reh. 
Im Balde ging ein troßig Reh, 
Das trotzt' auf feiner Läufe Hoͤh'. 
Im Walde ging ein Reh. 


Das Reh warf fich in’ Gras. 
Das Reh warf ſich in's friſche Gras, 
Wovon das Pferd dann nimmer fraß. 
Das Reh warf ſich in's Gras. 

Das Gras ward ſchnell zu Heu. 
Das Gras ward ſchnell zu trocknem Heu, 
Und zu des Pferdes Leckerei. 
Das Gras ward ſchnell zu Heu. 
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Das Heu kam jest zu Haus. 
Das Heu Fam in bed Herren Haus, 


‚Und barg wohl manche Ratt’ und Maus. 


Das Heu Fam jeht zu Haus. 


. Ym Haufe war ein Knecht, 


Im Haufe war ein Jaͤgerknecht, 
Der fchoß auch ferned Wild nicht fehlecht. 
Im Haufe war ein Knecht. 


Der Knecht ging in die Scheun‘. 
Der Knecht ging in die große Scheun‘, 
Die feine Ruhbank pflegt zu ſeyn. 

Der Knecht ging in die Scheun’. 


Die Scheune hat ein Thor. 


"Die Scheune hat ein Plankenthor, 
"Da trat der Jaͤgerknecht hervor. 


Die Scheune hat ein Thor. 


Dad Thor hat einen Gang. 
Dad Thor hat einen ebnen Gang, 
Der war wohl meift fo breit, ald lang. 
Das Thor hat einen Gang. 


Im Gange lag ein Zuche. 
Im Gange lag ein fchlauer Fuchs, 
Der ſchalt auf Roß und Reh wohl flugs. 
Im Gange lag ein Fuchs. 


Der Fuchs war euch ein Schaf. 
Der Fuchs war euch ein lofer Schalt, 
Zu Schaden räflig wie ein Fallk. 

Der Fuchs war euch ein Schall. 


Der Schalt fagt’ euch ein Wort. 
Der Schalt ſagt' ein gefährlich Wort, 


. Und traf den Kern doch immerfort. 
Der Schalt fagt euch ein Wort. 
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Died Wort vernahm der Knecht. 
Died Wort vernahm der Jaͤgerknecht, 
Beachtet's und bedacht' es recht. 

Dies Wort vernahm der Knecht. 


Der Knecht beſtieg ſein Pferd. 
Der Knecht beſtieg ſein muntres Pferd, 
‚Und hatte ſich ſehr wohl bewehrt. 
Der Knecht beſtieg ſein Pferd. 


Auf ſucht der Gaul das Reh. 
Auf ſucht der Gaul das junge Reh, 
Und drohte ihm mit Angſt und Weh. 
Auf ſucht der Gaul das Reh. 


Das Reh ſprang durch den Buſch. 
Dad Reh fprang durch den Dornenbufch, 
Daß fich fein Fell im Blute wuſch. 

Das eh fprang durch den Buſch. 


Im Bufche war ein Neft. 
Im Buſche war ein Vogelneſt, 
Dad war feit Kurzem duͤrr und feſt. 
Im Bufche war ein Neft. 


Im Nefte ſaß ein Staar. 
Im Nefte faß ein mag'rer Staar, - 
Er nahm dad Reh von ferne wahr. 
Im Nefte ſaß ein Staar. 


Der Staar flog in die Luft. 
Der. Staar flog in die freie Luft, 
Und flattert ſchuͤchtern, pfeift und ruft. 
Der Staar flog in die Luft. 
\. 


Darob erfchrad das Pferd. 
Darob erfchrad das fcheue Pferd, 
Bon feined Jaͤgers Sporn verfehrt. 
Darob erfchrad das Pferd. 
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Hut! fprang’3 auf einen Pfahl, . . 
Hui! fprang’8 auf einen fpisen Pfahl, 
Und blutend ſtarb's in großer Qual. 
Hui! ſprang's auf einen Pfahl. 


Das arme Pferd war tobt, 
Dad Reh ertöft vom Huſſa⸗Trot, 
Der Fuchs vom Jaͤger hart bedroht, 
Und Holland rein in Noth. 


13. Vorjahrsliedlein. 
i (Siehe, Ebendafelbfi, S. 265.) 
Aus H. Alberts Arien. Lpz. 1657. I. No. 14. ©. 43. ohne Unterſchrift. 





Der Mai, des Jahres Herz, beginnt 
Durch Kraft der Sonnenſtralen 
Feld, Berg und Thal zu malen. 
Wie alles neuen Schmuck gewinnt! 


Der Baum, ein Speiſemarkt der Bienen, 
Traͤgt Laub und edeln Saft. 
Der Aerzte Wiſſenſchaft, 
Die Flur⸗ und Garten: Kräuter grünen. 


Und du, mein Herz, bift traͤg‘ und kalt? 
Dich magſt du noch verfteden 
In faulen Winterbeden, 
Der Wolluſt Schirm und Aufenthalt? — 


Nein, laß dich Die Natur bewegen! 
Wohlauf zum Liederfchalt! 
Dein Gott ift überall, 
Und fpendet gnädig Luft und Segen. 


—— — — 
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14. Zen. 1659. 
“Siehe, Ebendaſelbſt, ©. 261.) 


Hört, was mir Hochgeminn 
Auf unferm Sterne fdheint: 
Gefundheit, frober Sinn, 
Wein, Liebchen und ein Freund. 


Der Reiche, nimmer laß 
3u ſchwelgen, ift nicht Plug. 
Ein Zeller und Ein Glas 
Sind Liebenden genug. 


Ein Thron, behaupt' ich, fey 
Kein neidenswerthes Loos. 
Er hat nicht Raum fuͤr Zwei! 
Mein Tiſch und Bett ſind groß. 


Drum ſoll's mein Hochgewinn, 
Mein ſteter Wahlſpruch ſeyn: 
Geſundheit, froher Sinn, 

Dann Freundſchaft, Lieb' und Wein! 





15. Rettung. 
Altes Volkslied. 
(Siehe, Ebendaſelbſt, ©. 264.) 





O halt, Schiffer, halt! 
Gern wird von Sklavenketten 
Lieb' Schweſter mich erretten. 
Da kommt ſie hergewallt. 
Befreie doch mein junges Leben! 
Ach, gute Schweſter, wollteſt du 
Nicht zum Verſatz des Ringes Demant geben? 
Und frei bin ich im Nu. — 


ET 
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„Ber thut auf Edelfkein Verzicht ? 


„Dein junges Leben rett’ ich nicht. 
„Fahr zu, Schiffer, zu!” 


DD halt, Schiffer, halt! 
Gern wird von Sklavenketten 
Mein Bruder mich erretten. 


Da kommt er hergewallt. 
‚Befreie doch mein junges Leben! 


Ad, treuer Bruder, wolteft du 

Nicht zum Verſatz die Silberfchnallen geben ? 
Und frei bin ich im Nu. — 

„Der thut auf Silber gern Verzicht? 
„Dein junges Leben rett' ich nicht. 

„Bahr zu, Schiffer, zu!” 


O halt, Schiffer, halt! 
Gern wird von Sklavenketten 
Herzvater mich erretten. 
Da kommt er hergewallt. 
Befreie Doch mein junges Leben! 
Ach, theurer. Vater, wollteft du 


Nicht zum Berfag den feinen Leibrod geben ? 


Und frei bin ih im Nu. — 

„Ber thut auf feinen Rod Verzicht? 
„Dein junges Leben rett’ ich nicht, 
„Bahr zu, Schiffer, zu!” 


D halt, Schiffer, halt! 
Gern wird von Sklavenketten 
Herzmutter mich erretten. 
Da kommt fie hergewallt. 
Befreie doch mein junges Leben! 
Ach, beſte Mutter, wollteſt du 
Nicht zum Verſatz dein goldnes Kettlein geben? 
Und frei bin ih im Nu: — 
„Wer thut wohl auf fein Gold Verzicht ? 
„Dein junges Leben rett' ich nicht. 
„Bahr zu, Schiffer, zu!” 


. 


192 


O halt, Schiffer, halt! 
Gern wird von SHavenketten 
‚ Mein Liebfler mich erretten. 

Da tommt er hergewallt. 
Befreie doch mein junges Leben! 
Ah, Einzigliebfter, wollteft du 
Dein gutes Schwerbt nicht zum Verſatze geben? 

Und frei bin ih im Nu. — - 
„Dein junges Leben rett’ ich bald. 
„Nimm Alles, Alles, greife zu! 
„Halt, Schiffer, halt!’ 





16. Bas Tied vom Abler. 
Altes Boltslied. 
(Siehe, Ebendaſelbſt, S. 271.) 





(Vergl. „Der Falle” Wunderhorn I. ©. 63. im 4. Bd. unf. Samml.) 


. Wär’ ich ein wilder Adler, 
Und meiner Ketten los, 

Floͤg' ich vom oͤden Thurme 
Vor meines Grafen Schloß. 


Der Schwingen Kraft erprobend, 
Schluͤg' ich an Jutta's Thuͤr: 
Dann ſpraͤngen alle Riegel, 

Du, Liebchen, traͤt'ſt zu mir. 


Doch mitten unter Kuͤſſen 
Erſchraͤckſſt du, holde Maid! | 
„Horch, Freund! die Schluͤſſel klingen, 
„Die Mutter iſt nicht weit.“ 


Ich aber kost' und baͤte 
Bei herzlichem Umfang: 
„So zeuch mit mir von hinnen 
„Die breite Haid’ entlang!“ — 
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Des Nadens golbne Flechten 
Ergrifp ich Hug und feft; 
Und trüg’ im wilden Schnabel 
Feins⸗Liebchen in mein Neft. 


Zum unaudfindbar'n Nefte 
Truͤg' ich die fehöne Braut. —- 
Weh' mir, ich bin gefangen 
Und lieb’ und jamm’re laut. 


Doch traf im kühnen Fluge 
Des Grafen Pfeil mih? — Nein! 
Todt fie? aus graufer Höhe 
Mit mir fein Töchterlein. 


Er laͤhmte meine Flügel! 
Ah! Seffeln druͤcken mich. 

Beweinenswerther Zunge! 

Vergaß bein Liebehen dich? 


« 
— dh — init nt nd 
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28. Aus Bardale, Sammlung von Volks⸗ 
liedern mit Melodien. 


uns ssss.s.ss,..—n.s 


1. Mondscheinlien. 
Aus dem Munde des Volks im Bergifchen. 


(Giche Bardale, Sammlung auserlefener Volkslieder, Braunſchweig. 
1829. 1. No. 9.) 





Verftohlen geht der Mond auf, 
Blau, blau Blümelein ! 
Durch Silberwoͤlkchen fuͤhrt ſein Lauf, 
Roſen im Thal, Maͤdel im Saal, o ſchoͤnſte Roſa! 


Er ſteigt die blaue Luft hindurch, 
Blau, blau Bluͤmelein! 
Bis daß er ſchaut auf Loͤwenburg, 
Roſen im ‚Thal, Mädel im Saal, o ſchoͤnſte Roſa! 


O ſchaue Mond durch's Fenſterlein, 
Blau, blau Bluͤmelein! 
Schön Trude lock' mit deinem Schein, 
Roſen im Thal, Mädel im Saal, o fchönfte Rofa ! 


Und fiehft du mich, und ſiehſt du fie, 
Blau, blau Blümelein! . 
Zwei treu’re Herzen fahft bu nie, 
Rofen im Thal, Mädel im Saal, o ſchoͤnſte Rofa ! 


nn 


195 _ 


j 3 
2. Der Herr von Falkenstein. 
” Aus dem Munde des Volks in der Wetterau. 


War vor 18 bis 30 Sahren ein Studentenlied,, ift aber jept mit vie 
len Tertzufägen, von denen die zwei letzten &tropden eine Probe find, 
in der Pfalz voltsthümlich geworden, 


(Siebe Bardale, I, No. 18.) 





Kennt ihr nicht den Herrn von Zaltenftein ? 
Er hat drei ſchoͤne Zöchterlein ; 
Trinket aus, fchenket ein! 
Bringet Bier, bringet Wein! 
Langt den Becher mir herum! 
Heidi dum! heidi dum, dum di dum! 
Kennt ihr nicht den Herrn von Falkenſtein? 


Und die erfte bie hieß Adelheid, 
Gertrude hieß die zweite Maib. 
Trinket and, fchentet ein! 
Bringet Bier, bringet Wein! 
Langt den Becher mir herum! 
Heidi dum! heidi dum, dum di bum! 
Kennt ihr nicht den Herrn von Falkenftein ? 


Und die dritte will ich nennen nicht, 

Man fühlt wohl beſſer ald man fpricht. 
Trinket aus, fchentet ein! 
Bringet Bier, bringet Wei! 
Langt den Becher mir herum! 
Heidi dum ! heidi dum, dum di dum! 
Kennt ihr nicht den Herm von Falkenſtein? 


Und der Kukuk auf dem Zaune ſaß, 
Und wenn es regnet wird ed naß. 
Zrinfet aus u. f. w. 


Und wenn ed fchneit fo wird ed weiß, 
Wann macht ihn erft die Sonne heiß 
Trinket aus u. ſ. w. 








13° 
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3. Yung Wänschen. 
Aus den Vollesmunde im Bergiſchen. 
(Siehe, Ebendaſelbſt, I. No. 26.) 





ung Händchen ſaß am hohen Thor! 
Schön Kindenzweig! 
Der Regen fiel, jung Hänschen fror! 
D Abend, o Abend die müden Arme ruhen. 


Die Hand fie fror das Gott erbarm, 
Schön Lindenzweig! 
Das Herzchen das fchlug innen warm. 
D Abend, o Abend die müben Arme ruhen. 


Und frier’ ich hier in Sturmesſaus, 
Schön Lindenzweig! 
Geduld, ich lach’ euch Lacher aus. 
O Abend, o Abend die müden Arme rupen. 


Der Pfortenring Hang durch die Nacht, 
Schön Lindenzweig! 

Das Pförtlein lei ward aufgemacht. 
O Abend, o Abend die müden Arme ruhen. 


Der Regen ſchlug an's hohe Thor, 
Schön Lindenzweig! 
Jung Händchen fland nicht mehr davor, 
D Abend, o Abend die müden Arme ruhen. 


Um meinetwillen litt'ſt du Froft, ' 
Schön Lindenzweig! 

Ich wärm’ dich wieder, fey getroft. 
D Abend, o Abend die müden Arme ruhen. 


Sey forglos, fchönftes Ritterkind, 
Schön Lindenzweig! 
Die Hand nur fältet Guß und Wind. 
D Abend, o Abend die müden Arme ruhen. 
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Jung Haͤnschen ruht in Wallburgs Arm, 

Schoͤn Lindenzweig! 
Drinn wird ein ſtarrer Stein wohl warm. 

O Abend, o Abend die muͤden Arme ruhen 





EU} 


4 Liebesklage. 
Aus dem Volksmunde im Weftrih, mit Ehor. 
Giehe, Ebendaſelbſt, 1.. No. 42.) 


Vergl. den Chor mit den zwei lehten Strophen von „Warnung“ in 
diefem Bande unf. Samml. ©, 119, 


Die Sonne fcheint nicht mehr fo fchön als wie vorher, 
Der Tag ift nicht fo heiter, fo liebreich gar nicht mehr. 


Chor. 


Das Feuer kann man löfchen, 
Die Liebe nicht vergeffen, 
Das Feuer brennt fo fehr, 
Die Liebe noch viel mehr. 


Mein Herz ift nicht mehr mein! o koͤnnt' ich bei dir feyn, 
So wäre mir geholfen, von aller meiner Pein. 


eh or. 
Das Feuer fann man löfchen, 
Die Liebe nicht vergeffen, 
Das Feuer brennt fo fehr, 
Die Liebe noch viel mehr. 
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5. Dagpglück. 
Schwaͤbiſch, Sweiftimmig mit Ehor. 
(Siehe, Ebendafelbft, I. No. 4.) 
uch mit Heinen Mbänderungen im Wunderhorn, 1. ©. 306. 





Es ritt ein Zäger wohlgemuth 
Wohl in der Morgenſtunde, 
Wollt’ jagen in dem grünen Wald ⸗ 
Mit ſeinem Roß und Hunde, 
Und als er kam auf gruͤner Haid, 
Da fand ſein Herze Luſt und Freud'. 
Im Maien, 
Am Reihen, 
Sich freuen alle Knaben und Maͤgdelein. 


Chor. 
Im Maien, Am Reihen, Sich freuen u. ſ. w. 


Der Kukuk ſchreit, der Auerhahn, 
Dazu die Turteltauben, 
Da fing des Jaͤgers Roͤßlein an 
Zu ſchnarchen und zu ſchnauben. 
Der Jaͤger dacht' in ſeinem Muth, 
Das Jagen kann noch werden gut. 


Im Maien, 

Am Reihen, 

Sich freuen alle Knaben und Maͤgdelein. 
Chor. 


Im Maien, Am Reihen, Sich freuen u. ſ. w. 


Der Jaͤger ſah ein edles Wild, 
Er ließ es gar nicht ſchwinden, 
Es war ein ſchoͤnes Frauenbild 
Das ſich allda ließ finden. 

Der Jaͤger dacht' in ſeinem Sinn, 
In dieſem Walde jag' ich hin. 
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Sm Maien, 
Am Reihen, 
Sich freuen alle Knaben und Maͤgdelein. 


Chor. 
Im Maien, Am Reihen, Sich freuen u. ſ. w. 


Sch grüß’ euch Jungfrau tugendreich, 
Gar fehöne und gar feine, 
Was ich in diefem Wald erfchleich’ 
Das muß auch werden meine. 
„Ach, edler Jäger wohlgeftalt, 
„Sch bin nunmehr in eur’r Gewalt.” 
Im Maien, | 
Am Reihen, 
Sich freuen alle Knaben und Mägdelein. 


Chor. 
Am Maien, Am Reihen, Sich freuen u. f. w. 


Er nahm fie bei der ſchnee'gen Hand, 
Nach Jaͤgers Art und Weile, 
Er ſchwang fie vorne auf fein Roß, 
Gluͤck zu, wohl auf die Reife; 
Drum ift dad Gluͤck fo kugelrund, 
Def freut fi) mancher, der mir fund. 


Im Maien, 

Am Reihen, 

Sich, freuen alle Knaben und Mägbelein. 
Chor. 

Am Maien, 

Am Reihen, 


Sich freuen alle Knaben und Maͤgdelein. 





— — — — 
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6. Ber Hiebsten Mord. 
Bergifch. 
(Siehe, Ebendafelöft, I. No. 32.) 
Vergl. mit: Das Lied vom eiferfüchtigen Knaben, im 1. Bde, S. 150, 


und mir: Strafe falfcher Kiebe, in diefem Bde, S. 155 un, Samml, j 





Es kann und nichts Schön’red erfreuen, ja ja erfreuen 
Al8 wenn der lieb’ Sommer fi naht. 
Dann blähen die Rofen im Gärten, ia ja im Garten 
Die Krieger die ziehen in's Feld! 


Da kam ich nun weit in die Fremde, ja ja in die Fremde 
Da ſehnt' ich mich wieder nach Haus! 
Ach, waͤr' ich zu Hauſe geblieben, ja ja geblieben 
Und haͤtt' ich gehalten mein Wort. :,: 


Und als ich nun wieter fam heime, ja ja kam heime 
Feinsliebchen ſtand an der Thür. 
Gott grüß’ Dich du Huͤbſche, du Kleine, ja ja du Kkeine 
Bon Herzen gefälft bu mir. :,: 


Mas brauch’ ich Bir zu gefallen, ja ja gefallen 
Ich habe ſchon längft einen Mann! 
Dazu einen hübfchen und treuen, ja ja und treuen 
Der mich befchügen kann. :,: 


Was z0g er wohl aus ber Tafche, jaja aus der Taſche 
Ein Mefferlein blank und fpik, 
Er ſtach ed Feinsliebchen in's Herzchen, ja ja in's Herzchen 
Das rothe Blut ihn beſpritzt. :,: 


Da zog er's wieder heraußer, ja ja heraußer 
Vom Blute war es ſo roth. 
O großer Gott im Himmel ja ja im Himmel 
Wie bitter iſt mir der od. :;: 
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29." Bon den vorzüglichften Dichtern des 
17. Jahrhunderts. 


I TS TU DT 


I. Eilf Lieder von Georg Rudolph Alerkherlin. 
Geb. 1584, geft. 1651 
Aus deflen geiftlihen und weltlihen Gedichten. Amfterd. 1648. 12.) 





' 5 1. Kennzeichen eines glüickseligen LTebens. 
(Seite 385.) 


Ah, wie glüdfelig ift das Leben, 
Dem keines Andern Will’ gebeut, 
Der ohn’ Mißgunft, Neid oder Streit 
Sieht Andrer Gluͤck vorüber ſchweben. 


Der fein’ Begierd' felbft recht regieret, 
Und deffen fromm⸗ und deutfcher Muth 
Iſt fein bewehrter Schuß und Huth 

- Darunter fein Herz triumphieret; 


Der fein Gefchrei, noch Lob begehret, 
Dem die Wahrheit die größte Kunft, 
| Den Zürften- oder Poͤbelsgunſt, 
N Den Hoffnung und Furcht nicht bethoͤret. 


Der die Fuchsſchwaͤnzer fort laͤßt gehen, 
Sie fpeifend nicht von feinem Gut, 
- Und deſſen Fehl, Fall und Armuth 
Kann feine Haffer nicht erhöhen; . 


[RL - 
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Der felbft nicht weiß, wie übel ſchmuͤrzet (ſchmerzet) 


Des Boͤſen Lob, des Frommen Fluch, 
Dem ein Freund oder gutes Buch 
Die lange Zeit ſchadlos verkuͤrzet; 


Und deſſen Muth vor nichts ſich ſcheuet, 
Als allzeit fertig fuͤr den Tod 
Der ernſtlich fruͤh und ſpat zu Gott 
Mehr um Gnad', denn um Guͤter ſchreiet. 


Der Menſch beſoͤrgt ſich keines Falles, 
Dieweil er frei, reich, gut und groß, 
Sein ſelbſt Herr, ob er wohl landlos, 
Und habend Nichts, hat er doch Alles. 


—— — 


2. Klag' über die Liebe. 
(Seite 389.) | 





Mein junges Herz, durch und durch wund 
Ohn' Hoffnung aller. Hülf und Gnaben 
Harrt auf den Tod ſchon alle Stund, 

Mit Pein, nicht Jahren, überladen. 


Jedoch die, deren. ich mit Noth 
Ein Opfer gleihfam muß verbrennen , 
Ob fie fchon fiehet meinen Tod, 
Will fie mein Leid doch nicht erkennen. 


Sondern, gleich wie ein Feld dem Meer, 
Iſt fie zuwider meinen Treuen, 
Und fperret, gnadlos, ihr Gehör, 
Aus Furcht, fich ihre Zornd zu reuen. 


D, harte Ungererstigkeit ! 
Damit die Himmel mich befchweren, 
Muß ich die, deren Gräulichkeit 
Mich tödtet, umfonft flerbend ehren? 


ON 
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Wohlan denn , armes Herz, halt ſtill! 


- ‚Ber kann ben Wöttern yoiderftehen? 


„Sie ziehen ven, der nicht gern will, 
„Und leiten den, ber gem will geben.’ 


Iſt Diefes Todes Zwed mein Lob, 
Kann ich kaum größern Ruhm erwerben, 
Dad End’ ift ja des Meifterd Prob’: 
Darum will ich mit Freuden fterben. 





3. Weber einen Kranz. 
(Seite 300.) 


Die Rofen, Lieb’, in deinem Kranz 
Sind roth, wie deiner Lippen Glanz; 
Die friſchen Lilien ſich vergleichen. 

Hie deiner zart: und glatten Hand. 
Und dann das gülden Mare Band 
Muß deines fraufen Haars Gold weichen. 


Wann nun, Herzlieb , bir Wig g’nug wär”, 
Zu merken deiner Arbeit Lehr, 
Würd’ deine Zeit fo nicht hingehen 


Aus Jugend und Unachtjamteit ; 


Sondern mit mehr Vorfichtigkeit 
Würd’ bein Herz feinen Nachteil fehen. 


Der Rofe giebt cin Tag den Gang, 
Die Lilie blühet auch nicht lang, 
Und deine Blum’ ohn' Miederkehren 
Veraltet und verwelket ſich; 
So ſollt' auch diefer Goldfab’ dich 
Alsbald dein bruͤchigs (zerbrechliches) Leben lehren. 


Warum denn bift du fo feindlich ? 


Warum red'ſt du fo unfreundlich ? | ⸗ 


— — — — Am. — 
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Warum thuft du mich ſtets betrüben ? 
Erbarmft du dich nicht über mich, 
Mein, fo erbarm dich über Dich, 
Und laß und nun einander lieben! 


—— nenn 


4. Schönheit nicht währbatt. (dauerhaft) 
(Seite 391.) 





Laßt und in den Garten gehen, 
Schönes Lieb, damit wir fehen, 
Ob der Blumen Ehr’, die Rof, 
So Euch eure Farb’ gezeiget, 
Da fie heut der Thau auffchloß, 
Ihre Pracht noch nicht abneiget. 


Sieh doch, von wie wenig Stunden, 
Ihre Schönheit überwunden, J 
Wie zu Grund liegt all ihr Ruhm! 
Wie follt’ man, Natur, dich ehren, 
Da du doch fol eine Blum’ 

Einen Tag kaum läßeft wehren! 


Was ift ed dann, bag Ihr fliehet, 
Indem euer Alter blühet, 
Von meiner Lieb’ Suͤßigkeit? 
Ach, genieget Eurer Jahren! 
Die Zeit wird Eure Schönheit 
Nicht mehr, denn die Roſen, fparen, 


. 
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5. Amor betrogen. 
Seite 391. 





Kupido, einmal fehr verbroffen, 
Daß er hat fo viel Pfeil umfunft 
Auf meine Myrta loßgefchoffen , 
Die niemald achtet feiner Kunft 
Ermählet, ihren zarten Schooß 
Zu wunden‘, zornig ein Geſchoß. 


Alfo flog er bald in den Garten, 
Do er diefelb’ zu feyn gedachr, 
Und nehmend wahr von fern der Zarten 
Die ihn in dieſe Welt gebracht, 
MWohlan, fprach er, nun fol dein Blut 
Recht büßen, Myrta, deinen Muth, 


Er fpannt, unweif, feinen Bogen, 
Und zielend auf dad Herz ohn’ Gnad, 
Schoß er ihn ploͤtzlich los, betrogen, 
In feiner Mutter Bruft gerad; 
Darauf dann ein ellender Schmerz 
Vergiftet bald der Göttin Herz. 


Ad) weh! mad magft du wohl gedenken, 
Sprach fie undanktbar böfer Knab', 
Wie kannt fo toͤdtlich du bekraͤnken, 
Die, welche dir dad Leben gab? 
Und fpareft gleichwohl deine Macht 
Noch wider. die, die dich verlacht! 


Die Red fo fehr das Kind erfchredet, 
Daß ed bald feine Wängelein 
Mit heißen Zähren uͤberdecket, 
Und fchrie: „Ach! liebes Mütterlein, 
„Verzeihet mir, denn ich nahm Euch 
„Fuͤr Myrta, welcher Ihr gar gleich.” 





v 
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6. Htumme Mede Der Liebe. 
(Seite 394.) 


Wann, Myrta, Reden und Stillfchweigen 
Zumal verhindert unfer Gluͤck, g 
So lag und unfer Herz bezeugen 
Durch ſich befprechende Anblid’; 
Denn Amor, den wir allzeit ehren, 
Wird folche ſtumme Sprady’ uns lehren. 


Laß Blicke hin und wieder fliegen, 
Getreue Boten deiner Gunft, 
Der Neider Thorheit zu betrügen, 
Die toll und tölpifch zu der Kunft; 
Denn, Amor, welchen fie nicht ehren, 
Wird fie die flumme Sprach’ nicht lehren, 


Solt aber Jemand fich verbrießen, 
Ob unfrer Liebeöblide Fahrt; 
So müffen wir und dann begrüßen _ 
Mit dem Geift, nach der Engel Art; 
Denn, Amor, welchen wir flets ehren, 
Wird folche ſtumme Sprach' uns lehren. 


‚ Und alfo wollen wir betrügen 

Der fallen Schwaͤtzer Müh’ und Leid, 
Und doppelt und nad Luft vergnügen 
In ihrem Neid und unfrer Freud’: 

Weil thörigt Amorn fie nicht ehren, | 
Wird er fie diefe Sprach’ nicht lehren. 








Myrta: 
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7. Gespräch von Der Liebe. 
Muvrta. Filivor. 
(Seite 410.) \ 





Filidor, fag’ mir doch frei, 
Liebft du mich mit wahrer Treu'? 


Filidor: Myrta, ja, ich lieb' dich ſehr, 


Myrta: 


Und ich lieb’ dich mehr und mehr. 


Sag’ mir, wie fehr liebft du mich? 


Filidor: Ich lieb’ dich, wie eben dich; 


Myrta: 


Sch lieb’ dich, mein Schäßelein, 
Wie dich felbft, mein Herzelein. 


: Du vergnügeft mich nicht recht, 


Antwort nur fein rund und fchlecht. 


Filidor: Die Wahrheit allein ich fag’ 


Auf dein zweifellofe Frag’. 
I 


Myrta: So fag’ mir wie liebft du mich? 
Filidor: Ich lieb dich, wie eben dich, 


Sch lieb dich, mein Bluͤmelein, 
Wie dich felbft, mein Röfelein. 


Myrta: Warum antworteft du nicht: 


Filidor 


Myrta: 
Filidor 


Myrta: 


Ich lieb dich wie mein Geſicht? (wie meine Augen) 


: Kann mir mein Geſicht lieb ſeyn, 
Das ein’ Urſach meiner Pein? 


Lieber, wie dann liebſt du mich? 


: Ich lieb dich, wie eben dich , 
Sch lieb dich, mein Nymphelein, 
Mie dich felbft, mein Engelein. 


Lieber, kein Geſpoͤtt mehr treib: 
Sag, wie deine Seel’ und Leib. 
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Filidor: Ach, mein Leib, durch Liebe todt 
Hat fein Seel, benn Angſt und Noth. 
Myrta: So fag fonft, wie liebſt du mich? 


Zilidor: Sch Lieb’ eben dich, wie Dich, 
' Ich lieb Dich, mein Seelelein, 
Wie dich felbfi, mein Zröftelein. 


Myrta: Sag nicht mehr: eben wie Dich, 

, Sondern: ich lieb dich) wie mid). 

Filidor: Mic haß' ich in meinem Sinn, 
Meil ich nicht recht lieb dir bin. 

Myrta: So fag body, wie liebft du mich? 

Bilidor: Sch lieb dich, wie eben dich, 


Ic) lieb dich, mein Liebelein, 
Wie dich felbft mein Lebelein, 


8 Amors Wohnung. 
(Seite 472.) 





Amor, der allfiegreiche Gott _ 
Bon Hochmuth einmal überwunden, 
-- Den Göttern rühmet fi zu Spott 

Daß ihm allein fie all verbunden. 


Sie endlich und billig zumal 
Ob dieſes Kinds Frechheit verdroffen, 
Ihn haben aus des Himmeld Saal, 
- Verjaget und ganz ausgefchloffen. 


Darauf er, folgend ſtracks dem Glanz, 
- In meiner Myrta Augen kommen, 
Da er aus fo bequemer Schanz, 
Ihm, fich zu rächen, fürgenommen. 


III. 
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Doch dieſes Orts Holdſeligkeit 

Hat ihn alsbald ſo ſehr beſeſſen, 

Daß er bald der Rachgierigkeit 

Und aller Goͤtter gar vergeſſen. 





9. Kü Ase. 
(Seite 478.) 


\ 





Einzig füßes Miündelein 

Roͤther denn ein Nöfelein, - 

Das die Sonn’ durch ihr Anfehen 
Macht aufgehen; 

Lippen, übertreffen weit 

Den Thau fo die Erde netzet, 

Und mit Fruchtbarkeit ergößet 

In der fügen Frühlingszeit. 


Mein liebreiches Schäßelein, 
Gieb mir ſo viel Schmaͤtzelein, 
So viel du giebſt meinem Herzen 
Pein und Schmerzen; 
So viel Pfeil' der fliegend' Gott 
Wider mein Herz ahgeſchoſſen, 
So viel ich leid' unverdroſſen 


Jammer, Truͤbſal, Angſt und Spott. 


So viel man wohl Koͤrnlein Sands 


Am Ufer des Mohrenlands, 


So viel Gras im Felde ſtehen 

Man kann ſehen; 
So viel Tropfen in dem Meer, 
So viel Fiſch' im Waſſer ſpringen, 
Voͤgel durch die Luft ſich ſchwingen, 


Und ſo viel der Herbſt Weinbeer. 


So viel ſchone Lieblichkeit, 
Schmollende Holdſeligkeit, 
14 
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So viel Höflichleit und Lachen 
Lieblih machen 

Deinen theuren Purpurmund, 

So viel Rofen deine Wangen, 

So viel Lilien machen prangen 

Deinen Bufen, feſt und rund: 


So oft kuͤſſ mid, Nymphelein, 
So oft fhmäß’ mih, Schimpfelein! 
Laß und mit einander fcherzen 

Und uns herzen, 

Bis ich fag’: mein Fried’, mein’ Freud’, 
Sch kann nicht mehr, laß mich geben! 
So ſollſt du ein’ Weil abftehen, 
Daß ich feufzend halb verſcheid'. 


Darnach küff” mich wiederum, 
Daß noch größer werd’ die Summ’ 
Stüpf mich auch mit deiner Zungen 

Ungezwungen, 
Die fo füß ald Honig ift: 
Afo laß und Kurzweil führen, 
"Damit wir ja nicht verlieren 
Unfrer Jugend kurze Friſt. 


Laß und nach der Lieb Willkur, 

Wandeln auf der Jugend Spur, 

Bis das Alter, krumm gebogen, 

Kömmt gezogen 

Mit Kält’, Zittern, Furcht und Graus, 
Melches mit ſich auf den Rüden 

Biel Leid bringet uns zu brüden, 

Bid ed und macht den Garauß. 


J 
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10, Ürber Abscheiden. 
(Seite 480.) 





Ah! füge Seel’, muß ich dich dann verlieren 
Segt, da ich ſtark zu halten dich gedacht? 
Darf ich denn nun nicht länger triumphieren, 
Verringert fi denn meiner Schönheit Macht? 
Ah nein! Vielmehr will deine Kieb’ ſich enden, 
Denn wahre Lieb’ kann ſich von Kieb’ nicht wenden. 


as? fol ein Fürft mehr Macht und Bortheil baben , 
Denn Amor ſelbſt, der groͤßten Goͤtter Gott? 
Wird denn der Krieg dich mit Blut mehr erlaben, 
Als dieſe Kuͤſſ, als mein Mund, ſuͤß und roth? 
Ach nein, mein Herz! laß Krieg und Fuͤrſten fahren; 
Ein Buler ſoll nur ſeiner Lieb' willfahren. 


Was hilft es dir, nach Ehr' und Lob zu ſtreben, 
Wenn ich allein ohn' Hoffnung zagen ſollt'? 
Viel beſſer iſt, der ſeinem Freund das Leben, 
Als der dem Feind den Tod mittheilen wollt'? J 
Mein Herz ohn' dich kann keinen Ruhm vermehren; 
Ohn' mich dein Herz ſoll keinen Ruhm begehren. 


Alſo thaͤt ſich die zarte Myrt' beklagen, 
Da Filidor, auch ſeufzend jaͤmmerlich, 
Sprach: „laß uns doch der Goͤtter Zorn ertragen, 
Du haſt mein Herz, mein' Myrt', dein Herz hab' ich; 
Und wie ſehr uns das Scheiden nun verletzet, 
So ſehr und mehr die Wiederkunft ergetzet.“ 


® 


ECEGSG. 205. 3. 8. in ber zweiten Strophe, lieh: 
„Da er dieſelb' zu feyn gedacht,“) 


14° 
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11. Mertstlien. 
Rundgefang aus der vierten Effoge. 


(Seite 777.) 
"Die Hirten. | 
Was kann doch angenehmer feyn, 
Als einen Becher ganz vol Wein 
In feiner flarfen Hand am trodnen Mund zu haben 
Und feinen müden Leib und Geift damit zu laben?, 
. Macht nicht der edle Rebenfaft 
Durch wunderreich” und füße Kraft 
Den kalten Leib entichaudern, (von Froſt befrein) 
Die alten Weiber plaudern ? 
So trinken wir herum; und tüffet ihr mit Maaß 
» So werden frifcher wir, fo kuͤſſet ihr auch baß. 
Mit Tanzen und Trinken 
Das Leid wir verfinten. (für : verfenten) 


Die Nympben. 


Mas kann doch angenehmer feyn, 
’ Nach lang’ erlittner Lieb’ und Pein, 
Als unfern liebſten Schag in unferm Arm zu haben 
Und unfer mildes Herz mit Küffen zu erlaben ? 
Kann und nicht der Lieb’ Eigenfchaft 
Mit übernatürlicher Kraft 
Des Lebend Luft verlängern, _ 
| Das Herz mit Freuden ſchwaͤngern? 
So lieben freundlich wir; ihr, trinket nicht zu viel; 
Sonft hindert ed in euch das liebbegehrte Spiel, 
Mit Singen und Küffen 
Bon Leid wir nichts willen. 


Ale - 
Verjagend das Leib 
Ein jedes ſich üb, 
Mit Trinken nnd Tanzen 
Mit Küffen und Singen 


u — — 222 — — — — — — 
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Ohn? alles Kramanzen (unnübe Reben) 
Die Zeit zu verbringen, 

In lieblicher Freud’, 

Und fröhlicher Lieb’. 


Die Hirten. 
Hat der Gott Bacchus nicht die Kunft, 
Daß er durch ſuͤß' und flarfe Brunft 
Die befte Poefie zu fingen und zu fchreiben, 
Kann, ald Apollo felbft, uns lehren und antreiben? 
Und dieſes ift fein’ eigne Zeit, 
Daß ihm jebt dienen alle Leut', 
Daß fi) die Welt verwundert, 

Wenn Bachus taumelnd dundert? (donnert) 
So trinket nun herum; und Füffet ihr mit Maas, 
So trinken frifcher wir? fo küffet ihr auch bag. 

Mit Küffen und Trinken 
Das Leid wir verfinken. . 


Die Nymphen. 
Wie? hat Kupido nicht die Kunft, 
Daß er durch göttlich füße Brunſt 
Bon Lieb’ und Schönheit uns zu fingen und zu fehreiben 
Mehr, denn Apollo felbft, kann lehren und anteeiben ? 
Das ganze Jahr ift feine Zeit, 
Es dienen gern ihm alle Leut'; 
Er kann und al’ demüthigen 
- Er kann und al’ begütigen.. 
So lieben freundlich wir; ihr, trinket nicht zu viel; 
Sonft fehlet und mit euch das Faß gewuͤnſchte Spiel. 
Mit Singen und Küffen, 
Bon Leid wir nichtd wiffen. 


Alle. 
Berjagend das Leid u. f. w. 
Die Hirten. 


Mer geizig liebet den Rubin, 
Nehm' diefen rothen Wein bier hin. 


- 
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Der Muslateller kann Das Gold felbft mehr bereichen, . 
So kann ber weiße Wein dem Demant fich vergleichen. 
Er kann vertreiben alles Leid, 
Er kann ermweden Lieb’ und Freud’; 
Niemand will er befümmern, 
Er macht das Antlig fchimmern. 
So trinken wir herum; und füflet ihr mit Maag 
So werden frifcher wir; fo kuͤſſet ihr auch baß. 
Mit Küffen und Trinken 
Die Muͤh' wir verfinten. 


1 


Die Nymphen. 


Mer geizig liebet den Rubin, 
Bon rothen Lippen nehm’ er ihm! 
Kein Gold, noch Herrlichkeit kann fich der Lieb! vergleichen ; 
Sie ift des Lebend Troſt, und ihr muß alles weichen. 
Mo Liebe ift, da ift kein Leid, 
Und ohne Lieb’ ift feine Freud’, 
Lieb’ kann und al’ belägern, 
Und Reich” und Arm’ verfchwägern. 
So lieben freundlich wir; ihr, trinket nicht zu viel, 
Sonft miffet (fehlet) uns mit euch das füß geliebte Spiel 
Mit ‚Singen und Küffen 
Bon Leid wir nichts willen, 


Alle 
Verjagend das Leid u. f. w. 
"Die Hirten. 

Iſt Bacchus nicht ein Wundergott? 

Die Bleichen kann er faͤrben roth, 
Die Alten macht er oft, ja auch die Lahmen ſpringen, 
Geiſt und Herz kann er auch in die Verzagten bringen; 
Den Schwachen giebt er Stärf und Muth, 
Den Armen giebt er Geld und Gut, 
Die: Stummen macht er muttern (unvernehmlich 


reden) 
Die Redner macht sr flutten, 
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So trinten wir herum; ihr Füffet, doch mit Maag, 
So werden frifcher wir; fo kuͤſſet ihr auch baß. 
Mit Küffen und Trinken 
Das Leid wir verfinken. 


Die Nymphen. 


Iſt Amor nicht der größte Gott? 
Er kann beleben, die ſchon tobt, 
Durch ihn Fann Alt und Jung, Reich und Arm fröhlid) 
fingen ; 
Zwei Herzen in Ein’ Bruft kann der Herzzwinger bringen. 
Mo Lieb’ ift, ift Verftand und Muth, 
Und Lieb’ ift über Gold und Gut; ' 
Die Alten fi) verjüngern 
Wenn fie die Mägdlein fingern. 
So lieben freundlich "wir; ihr, trinket nicht zu viel: 
Sonft mifjet ihr mit und das viel begehrte Spiel. 
Mit Lieben und Küflen 
Bon Leid wir nichts wiffen. 


Alle. 


Verjagend das Leib 
Ein Jedes fi) üb’, u. f. w. 





u. Ein Bied von Johann Valentin Audreä, 
Geb. 1586, geſt. 1654. 
(Bus defien Geiftlicher Kurzweil. Straßbnrg 1619. 12.) 


Die verborgene Liev. 
(Seite 133.) 





Edele Lieb’, wo bift fo gar bei uns verſtecket 
Daß fich dein’ hoch Ankunft fo gar felt en entdedet? 
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Aus Gnad' dift du geboren, 
Gott felber hat dich zeugt, 
Dem Menfchen auderkoren, 
AU’ Kreatur fich beugt. 


Liebliche Lieb’, wo bift fo gar bei und verborgen, 
Daß wir dein’ Saft und Kraft nicht ſchmecken heut’ noch 
morgen? 
Die Welt thuft du erfüllen, 
Mit fügem Honigfeim, 
Das größt Leid shätft du ſtillen 
Durch deinen milden Schein. 


Innige Lieb’, wo biſt fo gar bei uns. verfchloffen, 
Daß wir zu deiner Treu’ und ſchicken fo verdroffen ? 
Alles kannſt du verbinden, 
Was durch die Erd’. zerfireut; 
In dir alled mag finden 
Was Menfchenherz erfreut. 


Stetige Lieb’, wo bift fo gar bei uns verloren, 
Daß dein’ Stanbhaftigkeit nicht kommt vor unfre Ohren? 
Den Bund thufl du fefthalten 
Der mit und aufgericht, 
Die Lieb’ mag nicht veralten, 
Ihr Treu' kann roften nicht. 


Aufrichtig' Lieb’, wo biſt fo gar bei und verbedket, 
Dog uns dein Licht und Recht in unferm Mund nicht 
Ihmedet? Ä 
Das Wahr‘ thuft du uns lehren, 
Das Gut’ du uns befiehlſt, 
Haͤltſt und bei unfern. Ehren, 
Und nad) dem Himmel zielfl. 


Billige Lieb’, wo bift fo gar bei uns vergraben, 
Daß vweir nicht achten werth bein’ theur’ und fchöne Gaben? 
Du lehrſt dem Nächften dienen, 
Wie Gott verordnet hat, 
Du laͤßt und gar nichts rühmen, 
Weil all's von Gottes Gnad’, 
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Eifrige Lieb’, wo bift To gar bei und verworfen, 
Daß dein’ Hitz' unbekannt in Städten und in Dorfen? 
Mit Ernft lehrſt du und treiben 
Das evangeliſch G'ſatz, 
Daß unter und mög’ bleiben 
Des Reiches Chrifti Schatz. 


Troͤſtliche Lieb’, wo bift fo gar bei und vertrieben, 
Dog bein Muth uns nicht flärkt, wie viel aud) eufge 
fchrieben ? 
Du nimmft dem ‚Kreuz fein G’wichte 
Du nimmft dem Kelch fein’ Salt, 
Daß fich ein Ehrift aufrihte, 
Trink' mit den Brüdern all. 


Heilige Lieb’, wo bift fo gar bei und verfchlagen, 
Daß wir dein’ Himmeldart ſtets unter und verklagen? 
Daß wir viel geiſtlich's Schwäßen 
Und fleiſchlich's treiben fort, 
Damit in G'fahr und feßen, 
Daß und entgeh’ das Wort. 


Andaͤchtig' Lieb’, wo bift du fo gar bei und verjaget, 
Das an deizm Gotteöbienft mancher Maulhrift verzaget? 
Nicht leid't, nicht meid’t, nicht .giebet, 

Nicht fafl’, nicht laßt, nicht raſt', , 
- Nicht bet’, nicht geht, nicht tödtet, — 
Sid, doch auf Gnad' verlaßt. 
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ID. Brei Nieder von Zulius LAilhelm Zinkgref. 
Geb. 1591, geſt. 1635. 


(Yus Martin Opig teutfhe Poemata. Sammt einem Anhang mehr 
auserlefener Gedichte anderer teutfchen Poeten. Gtraßburg 1624. 4.) 


1. Zie m 
(Seite 179.) 





Laßt fahren eu’r Verlangen, 
Die ihre audforfchen wollt, 
Ob ich von ihr gefangen, 
Und fie mir feye hold. 


Le mehr mein’ Flamme brennet, 
Le minder ift der Schein; 
Je minder fie befennet, 
Je größer ift die Pein. 


Sie gleicht dem Donnerftrale, 
Der innerhalb verzehrt, ’ 
Auswendig überalle ZZ 
Nicht das geringſt' verfehrt. 


Sie hat mich nur im ‚Herzen 
"So inniglich entzuͤnd't, 
Alſo, dag auch Fein’ Schmerzen 
Der übrig’ Leib empfind’t. 


Sa, wenn mein Herz gebädhte, 
Daß irgend diefer Lieb’ 
Geheimniß man ausbrächte, 

Uns beiden zu Betrüb’; 


Es würbe fich verhehlen 
Selbft den Gedanken mein, 
Auch meinem Mund befehlen, 

. Hinfort gar flumm zu feyn. 
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Wie könnt’ mir dann gedeihen 
GStüdfeliger zu feyn ? 
Was koͤnnt' mir mehr verleihen, 
Zu mindern meine Pein? 


Als in ber Stil’ zu mehren 
Die füge Liebesbrunft , 
Und fo mich zu verehren 
Der Mlerliedften Gunft ; 


- Mich in Geheim befchliegen, 
Bei diefer argen Zeit, 

Und in mir felbft genießen 
Meiner Gluͤckſeligkeit 


Sp, Schatz, fo werd’ ich fehen, _ 
Bei dem Verſtande dein, | 
Dich mich viel mehr verfiehen, 
Als bei den Worten sein. 


So, Schaß, fo red’ mein Herze 
Dur eine neue Sprach’, 
Erzählend feinen Schmerze 
Durch ein’ ſtillſchweigend' Klag'. 


Es deuft was ed begehret, 
Und zeiget, was es ſey, 
Und will von Euch gewaͤhret 
Seyn einer gleichen Treu'. 


Nun ſagt, thut der nicht flehen, 
Thut der nicht bitten ſehr 
Der ſeine Lieb' laͤßt ſehen, 
Und ſonſt nichts ſaget mehr. 
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2. Adonis Nachtklag' vor seiner Hicbsten Thür. 
Seite 209.) 





Mag denn, ah Schäblein, 
Bon Euch keiner Gnaden Schein 
MWiderfahren mir, 

Der ich lieg’ vor Eurer Thür, 
Und nee diefe Schwell’ 

Mit manchem Thränenbad), 
Die ich doch wieder fchnell 
Mit Seufzen teoden mad)’, 


So manches Tröpflein 
Kann erweicherf einen Stein; 
Euer fleinen Herz 
Kann erweichen gar Fein Schmerz. 
So komme dem, o Tod, 
End' mir das Leben mein 
In dieſer harten Noth, 
Darin ich leide Pein. 


Richten darf man mir 
Keine Marmor-Grabeszier; 
Nur ein Waſen klein 
Soll bedecken mein Gebein, 
Mit dieſen Worten gruͤn: 
Der hie zu Tode blieb, 

Den hat gebracht dahin 
Sein’ Treu’ und große Lieb’. 


Aus mir dann jährlich 
Rothe Roſen liebelich 
Auch Vergiß nicht mein 
Wachſen wird, und Rosmarein; 
Draus manch verliebtes Herz 
Zuruͤſt't ein Straͤußelein, 
Damit in Liebesſchmerz 
Verehr' den Liebſten ſein. 
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"Wie, wann das Gluͤck wollt, 

Daß die Liebfte kommen ſollt', 
- Und von ungefähr 

Ueber mir fpazieren ber, - 

Und Iäfe dieſe Schrift, 

Und fich befinne mein, 

Daß fie mir hab geftift 

Died Unglüd al’ allein? 


Alsdann wird fie mid) 
Erft beweinen bitterlich, 
Daß ich nur zur freu, 
Sie geweien nur zu ſcheu; 
Auch fällt vieleicht herab 
Aus ihren Aeugelein 
Ein Tröpflein auf dad Grab, 
Erquicket mein Gebein. 


As dann erſt werd’ ich 
In dem Tode freuen mich, 
Und in aller Leu 
Munde trumphiren weit. 
Adonid Treu wird feyn 
Berühmet weit und breit, 
Euch aber wird die Pein 
Der Rache feyn bereit. 


DE  — — 
3. Lie d. 


(Seite 211.) 
. Neu komponirt von G. Scheibner. 





Mein feines Lieb' iſt fern von mir 
Ich hatt' mit ihr ſehr kurze Freud', 
Sehr kurze Freud' hatt' ich mit ihr, 
Das macht mir deſto groͤßer Leid. 
Mein' Tag' bring' ich mit Seufzen zu, 
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Mit lauter Unruh' meine Ruh’: 
Mein Herz hat fie genommen mit, ‘ 
Es half Fein’ Klag’, ed half kein Bitr. 


Ihr Seufzer, ach ihr Seufzer mein, 
Die ihr fo Häufig eilt von mir, 
Fahrt hin zu meinem Liebelein, 
Fahrt hin, und fagt der edlen Bier, 
Daß ihr getreuer Diener fich 
Um fie befümmer inniglih, . 
Ohn' Unterlag in folhem Schmerz 
Gedentend an ihr Feufched Herz. 


Sleichwie ein Zurteltäubelein, 
Das fein’ Gefellen hat verlorn, 
So fiß’ ich traurig und allein, 
Das fchwinde Scheiden thut mir Zorn. 
Ah Scheiden, ach zum letztenmal; 
Da fing erſt an die rechte Qual; 
‚Zum legtenmal, da fie fortrüdt’, 
Mein Herz ich in ihr” Lippen druͤckt', 


Ich hab mic zwar fo lang’ erwehrt, 
Daß mich fein Jungfrau fangen ſollt'; 
Nun ſeh' ich wohl Euch iſt beſcheert, 
Daß ich Euch mußte werden hold. 

Ihr war't diejenig', ihr allein, 
Ihr ſeyd es, und ihr ſollt es ſeyn, 
Die mich durch ihre Lieblichkeit 

Und Tugend alſo hat verleift. 


Ach liebfted Lieb’! kehrt wieder um, 
Kehrt um, ach liebſtes Liebelein, 
Eh dann ich ganz und gar umlumm’, - 
Und gebt mir nur ein Zeichen Hein; 
Kann es nicht mit dem Leibe feyn! 
So. laßt ed doch ein Schreiben fen; 
Hab’ ich fo viel Genad bei Euch 
So frag’ ih nach kei'm Königreich). 








— 
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IV. Acht Lieder von Friedrich von Speer. 
geb. 1591. geit 1635. 


(Aus deffen Trug Nachtigall, oder geiſtlich⸗poetiſches Luftwäldlein mit 
24 Melodien, Cöllen 1649, 12. Erfte Ausgabe ) 


1. Trutz - Rachtigall. 
(Seite D. Melodie No. 1. 





Wenn Morgenröth’ fich zieret 

Mit zartem Rofenglanz, 

Und fittfam ſich verlieret 

Der naͤchtlich' Sternentanz, 
Gleich Lüftet mich fpazieren 

In grünem Lorbeerwald, 

Alda dann mufizieren 

Die Pfeiflein mannigfalt. 


Die flügelreiche Schaaren, 
Dad Federbürfchlein zart, 
In fügem Schlag erfahren 
Noch Kunft, noch Athem fpart, 
Mit Schnäblein wohlgefchliffen 
Erklingen’8 wılnderfein , 
Und frifh in Lüften ſchiffen 
Mit leichten Rüderlein. 


Der hohle Wald ertönet 
Ob ihrem krauſen Sang, 
Mit Stauden ſtolz gefrönet 
Die Gruften (Klüfte) geben Klang. 
Die Bächlein, Frumm’geflochten, 
Auch lieblich flimmen ein, 
Bon Steinlein angefochten, 
Gar ſuͤßlich faufen drein. 


Die fanfte Mind’ in Lüften 
Auf ihre Flügel ſchwach 
An Händen, Fuß und Hüften 
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Erfchüttlen mit Gemach, 

Da faufen gleih an Bäumen 
Die lind gerührte Zweig’, 
Zur Muſik ſich nit faumen, 
O wohl der füßen Streich'! 


Doch füßer noch erflinget 
Ein fonderd Bögelein, 
So feinen Sang vollbringet 
Dei Mond: und Sonnenfchein, 
Trutz⸗Nachtigall mit Namen 
Es nunmehr wird genannt. 
Und vielen, wild = und zahmen 
Obfieget unbelannt. 


Trug: Nachtigall man's nennet, 

Iſt wund von füßem Pfeil, 

Die Lieb’ es Lieblich brennet, 

Wird nie der Wunden Heil. 

Geld, Pomp und Pracht auf Erben, 
Luft, Freuden es verfpott't, 

Und achtet’3 für Beſchwerden, 
Sucht nur den fchönen Gott. 


Nur klingelt's aller Orten 
Bon Gott und Gottes Sohn - 
Und nur zu'n Dimmeldpforten 
Verweiſet's allen Ton, 
Bon Baum’ zu’n Bäumen fpringet, 
Durchfireichet Berg und Thal, 
In Feld⸗ und Waͤlden finget, 
Weiß keiner Noten Zahl. 


Es thut gar manche Fahrten, 
Verwechſlet Ort und Luft, 
Jetzt findet man's im Garten 
Betruͤbt an hohler Kluft, 

Bald friſch und freudig ſinglet 
Zuſammt ber fuͤßen Lerch’, 


0. — — —æ— 


Nun reget ſich bes Wogelfchrei, 
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Und lobend Gott umzinglet 
Den Oel- und andern Berg. 


Auch ſchwebet's auf den Weiden, 
Und will bein Hirten feyn, 
Da Cedron Fommt entfcheiden 
Die grüne Wiefen rein; 
„Thut zierlich fammen raffen 
Die Verdlein in Bezwang, 
Und feßet ſich zu'n Schafen, 
Pfeift manchen Hirtenfang. 


Auch wieder da nit bleibet, 
Sich's hebt in Wind hinein, 
Die leere Luft zertreibet 
Mit ſchwanken Federlein, 
Sich ſetzt an grober Eichen 
Zur ſchnoͤden Schaͤdelſtatt, 
Will kaum von dannen weichen, 
Wird Kreuz noch Peinen ſatt. 


Mit ihm will mich erſchwingen, 
Und Manchem ſchwebend ob, 
Den Lorbeerfranz erfingen 
In deutfchem Gotteslob. 
Dem Lefer nicht verbrieße 
Der Zeit noch Stunden lang, 
Hoff ihm es noch erfprieße 
Zu gleichem Bitterfang. 





2. Im Anfang der Sommerzeit. 
(Seite 35. Melodie No. VER) 





Der trübe Winter ift vorbei 
Die Kranich” wiederkehren, 
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Die Neſter ſich vermehren. 
Laub mit Gemach 
Nun ſchleicht an Tag, 


Die Bluͤmlein ſich nun melden, | 
. Bie Schlänglein krumm | 
Gehn lächeln um 
Die Baͤchlein kuͤhl in Welden. | 

Der Brinnlein Mar und Quellen rein 
Viel hier, viel dort erfcheinen, 
AU filberweiße Zöchterlein u 
Der hohen Berg’ und Steinen. | 
In großer Meng’ | 
Sie mit Gebräng’ 
Wie Pfeil! von Felſen zielen ; 
Bald raufchen’s ber 
Nit ohn’ Geplärr, 
Und mit den Steinlein fpielen. 


Die Zägerin Diana flolz, 
Auch Wald: und Waflernymphen, 
Nun wieder frifch in grünem Holz 
Gehn ſpielen, ſcherz⸗ und ſchimpfen. 
Die reine Sonn' 
Schmuͤckt ihre Kron’ 
Den Köcher füllt mit Pfeilen ; ' 
Ihr befte Ro 
Laͤßt laufen 108 
- Auf marmorglatten Meilen. 


Mit ihre die kühlen Sommerwind, 
Ar Süngling’ fill von Sitten, 
Im Luft zu fpielen find gefinnt, 
Auf Wolken leicht beritten 
Die Baum’ und Aeſt' 
Auch thun das Beſt' 
Bereichen. fih mit Schatten, 
Da ſich verhalt u 
Das Wild im Wald, 
Wann's pflegt von Hig’ ermatten. 
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Die Meng’ der Vögel hören laßt 
Ihr Schyr: und Tyre⸗-Lyre, 
Da faufet auch fo mancher Aft, 


: Sammt er mit mufizire. 


Die Zweiglein ſchwank 

Zum Vogelſang 

Sich auf, fi) nieder neigen; 
Auch böret man 

Im Grünen gahn 
Spazieren Laut’, und Geigen. 


Wo man nur fohaut, faft alle Welt 
Zur Freude ſich thut rüften: 1 
Zum Scerzen Alles ift geftellt, 
Schwebt Meg faft in Lüften. 

Nur ich allein 

Sch leide Pein, 

Ohn’ End’ ich werd’ gequälet, 
Seit ich mit bir 

Und du mit mir . 

O Sefu, dich vermäblet. 


Nur ich, o Jeſu, bin allein 
Mit ftäten Leid umgeben, 
Nur ih, muß nur in Schmerzen feyn, 
Weil nicht bei dir kann leben. 
O ſtaͤte Klag! 
O waͤhrend Plag! 
Wie lang bleib' ich geſcheiden? 
Von großem Weh, 
Daß dich nicht ſeh, 
Mir koͤmmt ſo ſchweres Leiden. 


Nichts ſchmecket mir auf ganzer Welt, 
Als Jeſu Lieb' alleine; 
Noch Spiel, noch Scherz mir je gefällt, 
Bis lang mir Er erſcheine. 
Und zwar nun frei 


Mit ſtarkem Schrei 
| 0 . 15 * 





- Drum nur ich wein’, 
- Sch heul’ und grein’ , 
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Ruf ihn fo manche Stunden, 
Doc nie Fein Zritt 

Sich nahet nit, 

Sollt' mich's nit hart verwunden? 


Was nuget mir denn fchöne Zeit? 
Bas Glanz und Schein der Sonnen? 
Was Baum’ gar lieblich audgebreit't? 
Was Klang ber Haren Bronnen? 
Was Athem kind 
De kühlen Wind’, 

Was Bächlein krumm geleitet? 
Was edler Mai, 

Was Vogelichrei, 

Was Felder grün gefpreitet? 


Was hilft al’ Freud', al’ Spiel und Scherz, ‚ 
AU Troſt und Luft auf Erden? 
Ohn' ihn ich bin doch gar in Schmerz, 
An Leid und in Beſchwerden. 
Groß Herzensbrand 
Mich toͤdt' zuhand, 
Weil Jeſu dich nicht finde: 


N 


Und Seufzer blaf in Binde. 


Ade, du fchöne Fruͤhlingszeit, 
Ihr Felder, Wald und Wieſen, 
Laub, Grad und Blumen neu gefleid't, 
Mit fügem Thau beriefen. 





Ihr Waſſer Har, 


Erd', Himmel gar, 

Ihr Pfeil’ der guͤldnen Sonnen. 
Nur Pein und Qual 

Bei mir zumal 

Hat Ueberhand gewonnen. 


Ach Jeſu, Jeſu treuer Held! 
Wie kraͤnkeſt mich ſo ſehre, | _ 


229 


Bin je doch hart und hart gequält, 
Ach nicht mich fo befchwere. 

Ja wilft du fehn 

AU Pein und Poͤn 

Im Augenblid vergangen; 

Mein’ Augen beid’ 

Nur führ zur Weid’ 

Auf dein’n fo fchönen. Wangen. 





3. Monterfei Des menschlichen Lebens. 
(S. 75. Mel. No. X.) 


— 0] 


Ich neulich früh zu Morgen 

Zur edlen Sommerzeit 
Hatt' abgefpannt al? Sorgen, 

Und war Gefchäften queit. 

Als nun fpaziert’ im Garten, 

Stund auf ein Blümlein zart, 

Da wollt’ ich je noch warten, 

Bis ed vollkommen ward. 


Die Morgenröth” verſchwunde, 
Weil ihren Purpinfchein 
Der helle Tag ummunde 
Mit Klarheit noch fo rein. 
Die Sonn’ mit fanften Stralen 
Das Blümlein übergoß, 
ar Blättlein thät fie malen, 
Sam (als) bluͤht's in ihrem Schooß. 


Da gunnt (begann) es Tieblich blicen, 
Gab auch fo fügen Ruch, 
Ein’ Kranken moͤcht's erquiden, 
So läg’ im legten Zug. 
- Ein Lüftlein lind von Athem 
Ruͤhrt an dad Blümelein, 


, 
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Da ſchwebt's, ald an ei'm Faden 
Gebundnes Voͤgelein. 


Auf ſeinem Stiel ſo muͤthig 
Sich wand es hin und her, 
So ſaͤftig und ſo bluͤthig, 
As wär der Tod noch fer’. (fern) 
O Blümlein ſchoͤn ohn' Maßen! 
Weil biſt in deiner Zie, 
Bon dir will nun nit laffen 
Bid zu dem Abend fchier. 


Ei! wer mag aus dann fprechen 
Dein’ Schön: und Lieblichfeit? 
An dir weiß Fein Gebrechen, 

Bift voller Zierlichkeit. 

Ja Salomon, der Mädtig’, 
Mar nie fo fchön bekleid't, 
Wann fchon er leuchtet” prächtig 
An Pomp und Herrlichkeit. 


Um dich die Bienlein brommen, 
Und Honig fammlen ein, 
Zu ſaugen fie da kommen 
Die weichen Wänglein dein: 
Die Menfchenfind’ im Gleichen 
Mit Luft dich fchauen an, 
All' Schönheit muß dir weichen, 
Spricht wahrlich Jedermann. 


Wohlan, magft nun flolzieren, 
Du Gartenfternelein 
Mut endlich doch verlieren 
AN’ dein’ gefärbten Schein. 
Dich bald nun wirft entfärben,, 
Seftalt wirft reißen ab 
Noch heut wirft müffen fterben, 
Den? zeitlich nur zum Grab. 
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Ich zwar will dich nicht brechen, 
Wil dich wohl bleiben lan, 
Die Sonn’ did) wird erflechen, 
Wirſt nicht fo lang’ mehr ftahn. 
Halt, halt, wird ſchon bald werben, 
Schon doppelt's ihre Pfeil', 
Und richt'ts gerad zur Erden 
Wie lauter feurig’ Keil. 


Stark hat's Hefpannt den Bogen, 
Schießt ab den beiten Schein, 
Stoß’ Hitz' da kommt geflogen, 
Und dringt mit Mächten ein. 

Ei, was will nun beginnen 
So zartes Gartenblut? 

Die Bächlein gar erbrinnen 
Bon. heißer Sonnenglut. 


Da neigt es ſich zur Stunde, 
Verwelkt und finket hin, 
Das jebt noch aufrecht flunde 
Mit alfo flolzem Sinn. 
Das Blümlein, jung von Zagen, 
Sein Hälslein nieberfenft ; 
Ah, ah, nun muß ich klagen, 
- Schon gar ed ift erkraͤnkt! 


Die Seel’ hat’d auf der Zungen, 
Allweil wird's blafen aus, 
Nun muß ed feyn gerungen 
Mit Tod und lehtem Strauß. 
O weh, der kurzen Stunden! 
D weh; da ſchlaͤft es ein; | 
Jetzt, jetzt iſt ſchon verichwunden 
Mein zartes Bluͤmelein. 


O Menſch, hab' dir gemolet 
So gar ob Augen dein, | 


— 
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Recht wie der Tod uns holet, 
Wenn wir in Wohlſtand ſeyn. 

O nie, nie trau' der Schoͤne, 
Dem Fleiſch und Blut nieht trau’, 
Di nur mit Gott verföhne, 

Auf ihn allein nur bau. 


Wann fchon al’ Mann dich preifen, 
Und ſtehſt in voller Bluͤth', 
Die Blättlein doch bald reißen, 
Noch eh’ man’s träumen thut. 
Ein Fieberlein kommt ftechen 
Mit feinen Stralen ſpitz, 
Da muß al’ Kraft zerbrechen, 
D weh der ſchnellen Hig’! 


Ei was dann will brapiren 
Ein ſchwaches Pflänzelein ! 
Der Tod wird's bald zitiren, 
Fort, fort dann muß es ſeyn. 
Wann ſchon biſt jung von Jahren, 
Wann ſchon biſt huͤbſch und fein, 
Doch mußt von hinnen fahren, 
Fort, fort muß dennoch ſeyn. 





4. Bom H. Sram Xabier, 
Romanze. 
(©. 103. Mel. No, XII.) 





Als nach Japan weit entlegen 
Dachte diefer Gottesmann, 
Waren alle ihm entgegen 
Fielen ihn mit Worten an, | 
Wind und Wetter, Meer und Wellen 
Malten's ihm vor Augen dar, 
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Red'ten viel.von Ungefällen, 
- Bon Gewitter und Gefahr. 


Schweiget, ſchweiget von Gewitter, 
Ach von Winden ſchweiget ſtill! 
Nie noch wahrer Held und Ritter 
Achtet ſolcher Kinderſpiel'. 
Laſſet Wind und Wetter blaſen, 
Flamm' der Lieb' vom Blaſen waͤchſt, 
Laſſet Meer und Wellen raſen, 
Wellen gehn zum Himmel naͤchſt. 


Ei, doch laſſet ab von Scherzen, 
Schrecket mich mit keiner Noth; 
Noch Soldat, noch Martisherzen 
„Fuͤrchten immer Kraut und Loth. 
Spieß’ und Pfeil’ und bloße Degen, 
Rohr, Piftol und Büchfenfpeid, (Pulver) 
Macht Soldaten mehr verwegen, 
Und fie lodt zum Ehrenpreis. 


Lafjet nur ihr” Hörner wegen 
Wind und Wetter ungeflüm, 
Laßt die brummend’ Wellen ſchwaͤtzen, 
Und die Trommen fühlagen um. 
Nord und Süden, Oft und Welten, 
Kämpfen laßt auf falzem Zeld; 
Nie wird's dem an Ruh’ gebreften, 
Mer nur Fried’ im Herzen hält. 


Wer will's über Meer nicht wagen, 
Ueber taufend Waͤſſer wild, 
Dem ed mit dem Pfeil und Bogen 
Nach viek taufend Seelen gilt? . 
Wem will graufen vor ben Winden, 
Fürchten ihre Flügel naß, 
Der nur Seelen denkt zu finden, 
Seelen fchön ohn' ale Mans? 


— 


Eia ſtark' und freche Wellen, 
Eia ſtark und ſtolze Wind'! 
Ihr mich nimmer ſollet faͤllen, 
Euch zu ſtehn ich bin geſinnt. 
Seelen, Seelen muß ich haben, 
Sattlet euch nur hoͤlzen Roß', (Schiffe) 
Ihr muͤßt uͤber Wellen traben 
Nur vom Ufer druͤcket los! 


5. Gesang der Vögel. 
(S. 106. Mel. No. XI.) 





Dft Morgens in der Kühle, 
Noch vor dem Sonnenfdein ,. 
Wann Zefu Pfeil? ich fühle 
So ſcharf und. hisig ſeyn, 

Mit Freuden mich verfüge 
Zum grünen Wald hinein; - 
Wollt' Gott! nun tapfer fchlüge 
Der Klang der Wögelein. 


O Voͤglein, ihr ohn' Sorgen! 
Als neulich kam hinein, 
Ein Liedlein mußt' euch borgen, 
Will nun bezahlet ſeyn. 
Nun nehmet auf zur Stunde 
Den beſten Athem gut, 
Nun ſchoͤpft von Herzengrunde, 
Vom beſtgeſiebtem Blut. 


Mit beſter Stimm’ laßt klingen 
Den hoͤchſt- nnd beiten Ton, 
Durch Wollen fol fich's dringen 
Bid zu dem Gotteöthron. 

Nun da, da thut's erklingen, 
Nun da, da recht und fein, 
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Ja fo, fo müflet fingen, 
Ihr lautbar Voͤgelein! 


O Nachtigall, du ſchoͤne! 
Verdieneſt rechter Weiſ, 
Man dich vornaͤmlich kroͤne, 
Mit hoͤchſtem Ehrenpreis. 
Wie magſt es ja doch machen 
So ſauber, glatt und rund, 
Das Herzlein dir moͤcht' krachen, 
Fuͤrcht ich, wann's geht zu bunt. 


Thuſt wunder, wunder (unbegreiflich) zwingen 
Den Athem hundertfalt, 
Kein Voͤglein iſt im Singen, 
So dir die Farben halt. 
Wann man dich merket kommen 
Oft zum gemeinen Hauf, 
Faſt alle gleich erſtummen, 
Die Zuͤnglein zaͤumen's auf. 


Doch jetzo ſie nicht ſchweigen, 
Nicht feiern's dieſer Friſt, 
Jetzt alle ſie ſich zeigen, 
Weil Gott zu loben iſt. 
Keins will jetzt andern weichen, 
Sich brauchen's groß und klein; 
Laut ſpielend gehn durchſtreichen 
Das fröhlich’ Waͤldelein. 


O Suͤßigkeit der Stimmen! 

Wie pfeifen’3 alfo rein! . 
Km, Luft wie lieblich ſchwimmen 
Die fliegend’ Pfälterlein ? 
Wie zierlich thut's erfchallen 
Im kauf» und leeren Holz? 
Will mir's ja baß gefallen, 

Als alle Muſik ſtolz. 
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Die Bäumlein reich von Zweigen 

Auch fangweis faufen gahn, 

Zum Gotteslob fich neigen, 

Vom Wind geblafen an. 

Die Baͤchlein auch thun rauſchen, 
Und froͤhlich klinglen zu, 

Nicht bald den Ton vertauſchen, 
Bleibt gleicher Klang ohn' Ruh'. 


Ei, wo nun ſind im gleichen, 

Wo find ap Menfchenfpiel’? 

Ach wollten’s ja nit weichen, 

Sich fammien eben viel! 

Ach wollten’3 gleichermaagen 

Bei diefer Muſik ſeyn, 

Sich auch mit hören laſſen, 

Und ſaͤmmtlich ſtimmen ein! 


O Gott, was Freud' im Herzen, 
Was Luft ich ſchoͤpfen thaͤt? 
Wann heut’ zur Prim’ und Terzen, 
- Set, Non’ und Veſper fpät, 
Zuwegen ich koͤnnt's bringen 
Dem lieben Gottesſohn, 
Bor ihm dag möcht erklingen 
So ſtark gemifchter Ton! 


Her, her a’ Inſtrumenten, 
So find in ganzer Welt, 
AN Fugen und Konzenten, 
Soviel die Mufit zahlt! 
Her, ber al Menfchenftimmen,, 
oft immer, immer gahn! 
Man’s nie doch wird erflimmen, 
Was Gott gebühren Fann. 


Se mehr man ihn erhoben, - 
Gelobt und ehret hat, 


— 
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Re mehr man ihn zu loben 
Noch allweg' laſſet Statt. 
Drum fpielet und pfalliret, 
- Was je nur fpielen Tann, 
Springt, jauchzet, jubiliret, 
Luft, Freud’ ihm ftellet an! 


U 
6, Ber Berr im Garten und Der Mond als 


ZDimmelsschäfer. 
(Seite 228.) 





Eingang. 
Mond bed Himmel treib’ zur Weiden 
Deine Schäflein gülden gelb, 
Auf geründter blauer Heiden 
Laß die Sternen walten felb, 
Sch noch neulich fo thät reden, 
Da zu Nacht ein fhwacher Hirt, 
Aller Wegen, Steg’ und Pfäden 
Sucht ein Schäflein mit Begirdt. 


Gleich der Mond ihm ließ, gelagert, 
Nahm ein Iind geflimmtes Rohr: 

That es blafend zärtlich nagen, 
Spielet feinen Sternen vor. 


Der Mond. 
Auf ihe Schäflein, auf zur Heiden, 
Weidet reined Himmelblau: 
Dannenhero wann wir fcheiden, 
Stwist ihr ab den Morgenthau. 


Ah! wer aber dort im Garten 
Liegt mit feinem Hirtenftab? 

Mer will feiner dorten warten? 
Schaut ihr Sternlein, fehaut hinab. 
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Haltet, haltet, ich nit fehle: 
Iſt der Daphnis wohlbefannt. 
Eia, Daphnid, mir erzähle, 
Daphnis, wad will diefer Stand? 


Meidet, meine Schäflein weidet, 
Sch mit ihm noch reden muß. 
Meidet, meine Sternen, weibet, 
Daphnis liegt in harter Buß’. 
Daphnis, thu’ die Lippen rühren, 
Eia, nit verbleibe flumm; 
„Dapbnis, laß dich dannen führen 
Eia, nit verbleibe dumm. 


Weidet, meine Schäflein,, weibet, 
Daphnis liegt in Aengften groß: 
Daphnis Pein und Marter leidet, 
Woͤllt, er läg’ in Mutter: Schoß! 
Er dem Felfen liegt in Armen, 
Liegt auf harten Steinen bloß: 
Ach, wer borten ihn will warmen! 
Förcht, er da das Haupt zerftoß. 


Meidet, meine Schäflein, weibet, 
Daphnis fpaltet mir dad Herz ! 
Wer mag haben ihn beleidet? 
Weinen möchten Stein und Erz: 
Kalte Wind’, halt’ ein die Flügel, 
Ruͤhret nicht das kranke Blut: 
Meidet jenen Berg und Huͤgel, 
Daphnis liegt ohn' Schuh und Hut. 


Weidet, meine Schaͤflein, weidet, 
Daphnis leidet Angſt und Noth: 

Daphnis dopple Thraͤnen leidet, 
Weiſſe Perl', Korallen roth. 

Perlen von den Augen ſchießen, 
Schießen hin in's gruͤne Gras: 


⁊ 
— 
J 
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Von dem Leib Korallen fließen 
Fließen in den Boden bas. 


Weidet, meine Schaͤflein, weidet, 
Niemand hat's gezaͤhlet gar, 

Niemand hat es ausgekreidet, 
Ob auch Zahl der Tropfen war. 

Nur der Boden wohl genetzet, 

Fuͤr ben weiß und rothen Schweiß, 

Ihm zu Dank heraußer ſetzet 
Roſen roth und Lilien weiß. 


Weider, meine Schäflein, weibet, 
Daphnis voller Aengften liegt: 
Ruh, noch Farben unterfjcheidet, 
Achtet einer Bluͤmlein nicht. 
O wad Marter dir begegnet? 
Hör’ zu ſchwitzen einmal auf: 
G'nug ed einmal hat geregnet, 
Nit in rothem Bad erfauf”. 


Weidet meine Schäflein, weidet, 
Wer doch hat ed ihm gethan? 
Niemand meine Frag’ befcheidet : 
Du mir Daphnid zeig’ ed an. 
-Daphnis kann für Leid nit. fprechen, 
Seufzet manchen Seufzer tief, 
Ihm dad Herz will gar zerbrechen: 
Ah, daß jemand (niemand) helfen lief! 


Weidet, meine Schäflein, mweibet, 
Schon ein engliſch' Edelknab', 
Stark in Bft: und ‚Wolken fchneibet, 
Eilet hin in vollem Trab. 
Er ihm finglet füße Neimen, | 
Mit gar fügem Stimmlein fchwant, 
Auch den Kelch nit thut verfäumen, 
Zeiget einen Kraͤutertrank. 
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Weidet, meine Schäflein, weibet, 
Alles, alles iſt umfonft: 

Er doch allen Troſt vermeidet, 
Achtet's wie den blauen Dunft. 

D du frommer Knab' von oben, 
Du nur mehreft ihm die Pein; 

Doc ich beine Treu’ muß loben. 
Gott! dir’d muß geflaget feyn. 


Weidet, meine Schäflein, weibet, 
O wie fchlecht (traurig) und frommer Hirt! 
Er den Becher jetzet (jebund) meibet, 
Morgen ihm's gereuen wirbt. 
Er ſich jeßet gar will freien, (befreien) 
Weigert, wad man trintet zu; 
Dörft’ vielleichten morgen ſchreien: 
Ach wie fehr mich dürflet nu! (mun) 


Weider, meine Schäflein , weidet, 
Daphnis bleibet fchmerzenvol, 
Euch befehl ich , euch entkleidet, 
Reiſſet aus die gülden Bol. 
Nur euch kleidet pur in Kohlen, 
Pur in lauter fchwarzed Wand, (Gewand) 
Bon der Scheitel auf die Sohlen 
Euch gebühret folcher Stand. 


Weidet, meine Schäflein, weibet, 
Daphnis führet ſtarkes Leid, 
Iſt vom Water hoch vereidet, 
Hoch, mit wohlbebachtem Eid, 
- Er doch wollte wiederbringen , 
Ein verloren Schäflein fein ; 
Ad, wenn follte dad mißlingen, 
Er ja flürb’ für lauter Pein. 


Weidet, meine Schäflein, weidet, 
. Daphnid wird verfolget flarf: 


⸗ 
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Boͤs Gefindlein ihn beneidet, . 
Trachtet ihm nad) Blut und Mark, 

D mas bdorten! mad von Stangen, 
Wehr und Waffen nehm’ ich wahr! 

O vielleicht man ihn kommt fangen, 
Wahrlich, wahrlich, ift Gefahr! 


Schluß. 


Weidet, meine Schaͤflein, weidet, 
Sprechen wollte bleicher Mon: (d) 
Ja nit weidet, ſondern ſcheidet, 
Er da ſprach, und wollte gohn. 
Scheidet, ſcheidet, meine Schaaren, 
Kann fuͤr Leid nit ſchauen zu: 
Dich nun wolle Gott bewahren, 
Daphnis, wer kann bleiben nu? (n) 


Drauf Ade der Mond wollt' ſpielen, 
Da zerſprang das matte Rohr: 
Augentropfen ihm entfielen, 
Wurde wie der ſchwarze Mohr. 
Und weil eben dazumalen 
Er trat an in vollen Schein, 
Gleich vertauſchet er die Stralen, 
Vollen Schein, gen volle Pein. 


Auch die Sternen weinen kamen, 
Floͤtzten ab all' ihren Schein, 
Schein und Thraͤnen floſſen ſamen, (zuſammen) 
Recht zum blauen Feld hinein; 
Machten eine weiße Gaſſen, 
So noch heut' man ſpuͤren mag: 
Dann der Milchweg hinterlaſſen, 
Iſt wohl halb von ſolcher Bach. 


7 


16 


e 
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7. Be⸗ Bacbes Cedron Zilage um Christi Getangniss. 
j (Seite 243.) | 


Da nun Abends in dem Garten 
Daphnis überfallen war, 
Und nun keinen Grimmen fparten‘ 
Start bewehrte Mörderichaar, 
Hube ſuͤßlich an zu weinen 
Ein fo gar berühmter Bach, 
Lie die liebe Sternen fcheinen, 
Er dem Daphnid trauret nad). 


Gedron hieß der Bach mit Namen, 
Wohnt an einem hohlen Stein: 

Oft zu ihm Geſellſchaft famen, 
Damald war er doch allein. 

Saß in feiner grünen Kruften, (Kluften) 
Strählet feine Binfenhaar”, 

Spielet mit gar fanften Luften, 
Dacht' an Feine Kriegögefahr. 


Rohr und Grad und Wafferblätter 

Dedten feine Schulter bloß‘, 

Stark er fi) bei feuchtem Wetter 
Leint (lehnt) auf feinen Eimer groß. 

Doc weil er faft muͤd' gelaufen 
Dazumal in ſtarkem Trab, oe 

Er ein wenig wollt’ verfchnaufen , 
Goß den Eimer langfam ab. 


Nahın ein Röhrlein wohl gefchnitten, 
Spielet feinen Waͤſſerlein, | 
Sie zum Schlafen that erbitten, 
Wollt' fie füglich faufen ein: 
„Eja, meine Waͤſſer, fchlafet, 
Sclafet, meine Wäfferlein, 
Nit mit Augen immer gaffet, 
Eja, fchlafet, fchlafet ein!" 
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Kaum nun waren eingefchlafen 
Seine matte Waͤſſerlein, 

Bald erklungen Wehr und Waffen, 
Zlamm’ und Fadel gaben Schein, 

Nur von toll» und vollen Knechten, 
Bol war alles überall, 

-Nur von Sauchzen, Springen, Fechten, 
Thal und Ufer gaben Schall. 


Cedron erfiend gar erfchredlet, 
War der Waffen ungewohn, (t) 
Bald er feine Waͤſſer wecket, 

Wollte der Gefahr entgohn. 
Wie die Pfeil’ von Bogen zielen, 

Lief er ab auf naſſer Mail’, 
Rohr und Eimer ihm entfielen, 

Fiel auch felbft in blinder Eil'. 


Doch, weil nochmals er verfpüret, 
Es nit wider ihn gemeint, 

Und nur Dapknis würd’ geführet 
Daphnis von befanntem Feind ; 

Ließ er ab von ſtrengem Laufen, 
Faffet eine Weidenrut', 

Seine Waͤſſer trieb zu Haufen, 
Und beklaget's junge Blut. 


Traurig hub er an zu Magen, 
Blies auf einem hohlen Ried, 
- Herz und Muth ihm war zerichlagen, 
- Gang mit Schmerzen folgend’ Lieb: 
„ach, und Ach! nun muß ich Hagen, 
Daphnis, o du fchöned Blut! 
Ah, und Ach! bin gar zerfchlagen, 
Brochen ift mix Herz und Muth.’ 


„Daphnis, o du ſchoͤner Knabe, 
Daphnis mir ſo lang bekannt! 
Oft bei mir du ſchnitteſt de 
Ried und Röhrlein allerhandt. . 
16° 
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Biel du deren haft verfchliffen, (zerbrochen) 
Mann du fpielteft deiner Heerd'; 
Seynd im Blafen viel zerfplifien, (zerriſſen) 


Waren mehr dann Geldes werth.” N 


„Dft bei mir die Weide nahmen 
Deine Schäflein filberweiß, 

Oft zu mir auch trinken kamen, 

. In den Sommertagen heiß. 

Wann dann fpielteft deinen Schafen, 
Und die Röhrlein bliefeft an. 

Gunnten (konnten, begannen) meine Bäffer ſchlaſen 
Wankten oft von rechter Bahn.“ 


„Auch die Wind' ſich gunnten legen, 
Banden ihre Fluͤgel ab, 
Kaum den Athem thaͤten regen, 
Wie dann oft geſpuͤret hab’. 
Auch die Schaf’ mit Lüften aßen, 
Süßer wurden Laub und Gras, 
3a bed Weidens oft vergaßen, 
Deine Stimm’ viel füßer was. (war) 


⸗ 


„Auch die Voͤglein kamen fliegen, 

Kam auch manche Nachtigal, 
Deinem, Spielen, will nit lügen, 

Hörten zu mit großer Zahl. 
Saßen gegen (gegenüber) deiner Geigen, 
Sagßen gegen deinem Rohr, 

Thäten ihnen freundlich neigen | 
Dann das linP, dann rechtes Ohr.” 


„Schöne Sonn’, du deinen Wagen 
Ließeſt in gar indem Lauf, 
Wann bei reinen Sommertagen 
Dir nur Daphnis fpielet’ auf. 
Schöner Mond, du deine Sternen 
Morgens. fübrteft ab zu fpät, 
Wann auch Daphnis dir von Fernen 
Je zu Nachten (zur Nachtzeit) fpielen wit⸗ 
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‚ „Schöne Sonn’, magft nunmehr trauren; 


Daphnis bir nit fpielet mehr, 
Daphnis ift von böfen Lauren (Lauren) 
Hingerüdt ohn' Wiederkehr. 
Schöner Mond, magft nunmehr Hagen, 
Daphnis raſtet in Verhaft: 
O des fchweren Eifenkragen! 
D der Falten Ketten Kraft!’ 


„Mond und Daphnis, ihr Allbeiden 
Oft enthieltet euch vom Schlaf. 

Kamet in Gefellichaft weiden, . 
Du die Sternen, Er die Schaf. 


Nit hinfuͤro wacht allbeiden, (ihr Beiden) . 


Schlaf, o ‚matter Mond, entfchlaf, 
Nie zufammen werbet weiden, 
Du die Sterne, Er die Schaf.” 


„Ach, ihr Schäflein, wer wird hüten, 
Wer fol euch nun treiben auf? 


Hirten folcher Mild’ und Guten, 


Seynd nit alfo guten Kauf, 
O des jung: und fchönen Knaben! 

Hirt: und Schügen gleiche gut! 
Wer fol feinen Steden haben? 

Taſchen, Horn und Winterhut?“ 


| „Ber fol haben’ feinen Bogen? 


Wer den Köcher, Pfeil und Boͤlz? (Bolzen) 


Boͤlz', mit welchen, ungelogen, 


Er nit fehlet im Gehoͤlz. 

Wer foll haben feine Geigen? 
Cyther, Ley'r und Duldan 

Ah für (vor) Trauren muß ich ſchweigen; 
Ah Ade! — muß fließen gahn.” ' 


[U ___ mn ug 
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8. Ehristus am Gelberg im Earten. 


(G. 22. Mil. XIX.) 

Bei fliller Nacht, zür erſten Wacht 
Ein’ Stimm’ fi gund zu Magen. 
Ich nahm in acht, was bie boch fagt; 

That hin mit Augen fchlagen. 


Ein junges Blut, von Sitten gut, 
Alleinig, ohn’ Gefährten, 

In großer Noth, faft halber todt 
Im Garten lag auf Erden. 


Es war ber liebe Gottesſohn; 
Sem Haupt er hat in Armen. 

Biel weiß: und bleicher dann der Mon 
Ein’ Stein ed moͤcht erbarmen. 


Ach Bater! liebſter Water mein, 
Und muß den Kelch ich trinken ? 
Und mag's dann ja nit anderd ſeyn? 

Mein’ Seel’ nit laß’ verfinten. 


Ach! liebes Kind, trink' aus gefchwind; 
Laß dir's in Treue fagen: 

Sey mwohlgefinnt, bald überwind”, 
Den Handel mußt Du wagen. 


Ab, Vater mein! und kann's nit feyn? 


Und muß ich’& je dann wagen? 
Win trinfen rein, den Kelch allein! 
Kann bir’ ja nit verfagen! - 


Dod Sinn und Muth erfchredien thut, 
Sol ich mein Leben laffen? _ 

OD: bittrer Tod! mein’ Angft und Noth 
Iſt uͤber alle Maaßen. 


Maria zart, jungfraͤulich Art, 
Sollſt du mein' Schmerzen wiſſen; 
Mein Leiden hart, zu dieſer Fahrt, 
Dein Herz waͤr ſchon geriſſen. 
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Ah, Mutter mein! bin ja fein Stein; 
Das Herz mir möcht zerfpringen: 
Sehr große Pein, muß nehmen ein, ' 

Mit Tod und Marter ringen. 


- ade, ade zu guter Nacht 
Maria, Mutter milde! 

Iſt niemand der dann mit mir wacht 
In diefer Wuͤſten wilde? 


7 .Ein Kreuz mir vor den. Augen fehwebt, 


O weh ber Pein und Schmerzen! 
D'ran (ſoll ich morgen wer'n erhebt, 
Das greifet mir zum Herzen. 


Viel Ruthen, Geiſſel, Skorpion, 

In meinen Ohren faufen : 
Auch kommt mir vor ein’ Dornenkron'; 
O Gott! wen wollt nit graufen ® 


Zu Gott ich hab” gerufen zwar 
Aus tiefen Todesbanden: 
Dennoch ich bleib’ verlaffen gar, 
Iſt Huͤlf' noch Troſt vorhanden. 


Der ſchoͤne Mond will untergehn, 
Vor Leid nit mehr mag ſcheinen, 

Die Sternen lan ihr Glitzen ſtehn, 
Mit mir ſie wollen weinen. 


Kein Vogelſang, noch Freudenklang 
Man hoͤret in den Luften, 

Die wilden Thier', traur'n auch mit mir, 

In Steinen und in Kruften. 


ee 


> 
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V. Eilf Bieder von Martin Dpitzs 
von Boberfeld, 
Geh. 1597, geſt. 1639. 


Aus deſſen geiſtliche und weltliche Poemata. 3 Theile,  Amfterbam, 


1646, 12, 


1. Bie freie Bub. 
(S.. L Geite 78,) 


—, — 


Liebe, wer fich felber haßt! 
Aber: wer fein guted Leben 
Will der freien Ruh ergeben, 
Reißt fi) von der argen Laſt; 
Suchet für das füße Leiden, 
Felder, Wild, Gebuͤſch' und Heiden, 


hm gefällt die Faulheit nicht, 
Die nicht ald zum Böfen wachet, 
Die den Zrägen ſchwaͤcher machet, 
Und der Starten Kraft zerbricht ; 
Die den Geift zeucht auf die Erden, 
Und heißt Männer Kinder werben. 


Seine Luft, die er. begehrt, 


Die ihm kürzer manche Stunde, 


Sind berühmte fchnelle Hunde 
Und ein ritterliches Pferd; 
Sein Gemüthe muß fich leßen 
Mit dem adelichen Heben, _ 


Wann der Reif das Feld bethaut, 
Und die Vögel mit dem Singen 
Um die Morgenröthe fpringen, 
Sitzt er munter auf und fehaut 
Ob er mit den fchnellen Winden (Windhunden) 
Kann ein fchönes Stüde (ein Stud Wild) finden. 


— — —— — 
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Alſo dringt die fcharfe Pein 
Nimmer in fein großes Herze, 
Das von Wolluft, Lieb’ und Scherze 
Ganz will frei und ficher ſeyn; 
Will nicht von den Freuden wiflen, 
Die Gemüth und Leib mug büffen. 


Flieht ingleichen diefe Luft, 
Die doch nur den weichen Sinnen, 
So nichts Maͤnnlichs üben Fönnen, 
Soll bekannt ſeyn und bewußt; 
Die nur wie ein Schatten ſtehet, 
Der bald wird, und Bald vergehet. 


2. Gewalt Der Wiebe. 
(S. I, Seite 80,) 





Kein ſchnelles Wild, das in den Buͤſchen lebt, 
Dem Grad die Nahrung giebt, 
Kein Vogel au, der um die Wolken fchwebt, 
Kein Fiſch bleibt unverfiebt: 

Nichts iſt, was wohnt auf Erden, 

Wo Luft und See durchſtreicht, 

Was ift und noch fol werben, 

Das nicht der Liebe weicht. 


Die Kräuter felbft, fo ohne Geift aufgehn, 
Sind Freund doch unter fich;. 

Kein Element kann bei dem andern ſtehn, 
O Amor, ald durch did; 

Der Menſch ifl’3 der die Gchen 

Des Liebend von fich flreicht, 

Und will ein Herze haben 

Das nicht ber Liebe weicht. 


- 
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Der Eine flellt auf ungezaͤhmtes Wilb, 

Der reifet Tag und Nacht; 

Ein Andrer hört, warn bie Trompet erſchuͤllt, 
Und Zug zum Kriegensmadt: 

Der fchauet, daß mit Scherze 

Und Luft die Zeit werftreicht, 

Damit er hab’ ein Herze, 

Das nicht der Liebe weirst. 


Dod wann und kommt des Leibes theure Baar’, 
Der Augen Stralen für, 
Der weiße Hald, das goldgemengte Haar, 
Der rothen Lippen Zier: 
So muß man inne werden, 
Daß nichts fich ihnen gleicht, 
Und fein Ding fey auf Erden 
Das nicht der Liebe weicht. 


° 


3. Des Schäters Klage. 
(5. IL. Seite 195.) 





Iſt irgend zu erfragen 
Ein Schäfer um den Rhein, 
Der fehnlich fich beflagen 
Muß über Liebeöpein, 
Der wird mir müffen weichen, 
3 weiß, fie plagt mich mehr; | 
Niemand ift mir zu gleichen, | 
Und liebt er noch fo fehr. 


Es iſt vorbeigegangen 
Faſt jetzt ein volles Jahr, 
Daß Phyllis mich gefangen 
Mit Liebe ganz und gar, | . 
Daß fie mir hat gengmmen | 
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Gedanken, Muth und Sinn; 
Ein Jahr iſt's, dag ich kommen 
In ihre Liebe bin. 

Seitdem bin ich verwirret 
Geweſen für und für, 
Es haben auch geirret 
Die Schafe neben mir; 
Das Feld hab’ ich verlaffen, 
Gelebt in Einfamkeit, 
Hab’ alles müflen haſſen, 
Barum ein Menfch fich freut. 


Nichts Hab’ ich können fingen, 
Als nur ihr Mares Lichts 
Bon ihe hab’ ich zu klingen 
Die Lauten abgericht; 
Wie fehr ich fie muß lieben 
Und ihre große Bier, 

Das hab’ ich faſt gefchrieben 
- An alle Bäum’ alhier. 


Kein Trinken und fein Effen, 
Ja nichts hat mir behagt, 
Ich bin nur ſtets gefeffen 
Und habe mich beilagt: 
In diefem fchweren Orden 
Veraͤndert alles ſich; 
Die Heerd' iſt mager worden, 
Und ich bin nicht mehr ich. 


Sie aber hat die Sinnen 
Weit von mir abgekehrt, 
Iſt gar nicht zu gewinnen, 
Als waͤr' ich ſie nicht werth; 
Da doch, was ich geſungen, 
Im Brittenland erfhalt, 
Und auch mein Ton gebrungen 
Bis durch den Böhmerwald. 
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So hab’ ich auch daneben, 
Ich habe was bei mir, 
Das ich nicht wollte geben 
Um alled Vieh allbier, 
Das an des Nedard Rande 
Im grünen Grafe geht: 
Mein Lob wird auf dem Lande 
Und, in der Stadt erhöht. 


Jedoch nach diefem allen 
Frag' ich nicht fonders viel: 
Der Phyllis zu gefallen 
Ich einig fingen will, 

Weil nichts ift, das auf Erden 
Mir ohne fie gefält; 

‚Kann ihre Gunft mir ‚werben, 
So hab’ ich alle Welt. 





4. Beranügsamkeit. 
(5. U. Seite 197.) 





Wohl dem, ber weit von hohen Dingen, 
Den Fuß ſtellt auf der Einfalt Bahn! 
Wer feinen Muth zu hoch will fchwingen, 


- Der ftößt gar leichtlich oben an. 


Ein jeder lobe feinen Sinn, 
Ich liebe meine Schäferin. 


Ein hohes Schloß wird von den Schlägen 


Des ſtarken Donners mehr berührt; 


Mer weit will, fällt oft au den Wegen, 


Und wird durch feinen Stolz verführt. 
Ein jeder lobe feinen. Sinn, 
Sch liebe meine Schäferin. 


Auf großer See find große Wellen, 
Biel Klippen Sturm und harter Mind: 
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Ber Hug ift, bleibet bei den Quellen, 
Die in den grünen Wäldern find. 
Ein jeder lobe feinen Sinn, 
Sch liebe meine Schäferin. 


Hat PhyNis gleich nicht Gold und Schaͤtze, 
So hat fie doch was mir gefällt; 
Womit ich mein Gemüth ergebe, 
Wird nicht erfauft um Gut und Geld. 
Ein jeder Iobe feinen Sinn, 
Ich liebe meine Schäferin. 


Man fteht bei reicher Leute Pforte | oo. - 
Sehr oft, und koͤmmt doch felten ein; 
Bei ibr bedarf e3 nicht der Worte, 
Was ihr ift, ift nicht minder mein. 
Ein jeder lobe feinen Sinn, 
Ich liebe meine Schäferin. 


Glaͤnzt fie gleich nicht mit theuren Sachen, 
So glänzt doch ihrer Augen Licht; 
Gar viel muß Hoffart fchöne machen‘, 
Ihr fchlichter Schein betrügt mich nicht. 
Ein jeder lobe feinen Sinn, 
Ich liebe meine Schäferin. 


Iſt fie gleich nicht von hohem Stande, 
So ift fie dennoch) aus der Welt; N 
Hat fie gleich feinen Sit im Lande 
Sie jelbft ift mir ein weites Feld. 
Ein jeder lobe feinen Sinn, 
Ich liebe meine Schäferin. 


Wer will, mag in die Lüfte fliegen, 

Mein Ziel erftreckt fich nicht fo weitz.. 

Sch Iaffe mich an dem begnügen 

Was nicht. bemüht und doch erfreut, Ä oo 
Und lobe billig meinen Sinn, 
Und meine fehöne Schäferin. 


— 
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5. Bie Föglein. 
(©. IL Seite 198.) 





Kommt, laßt und ausſpazieren, 
Zu hören durch ben Wald 
Die Voͤgel muſiziren, 
Daß Berg und Thal erſchallt. 


Wohl dem, der frei kann ſingen, | 


Wie ihr, ihr Volk der Luft; 
Mag feine Stimme fchroingen 
Zu der, auf die er hofft. 


Ich werbe nicht erhöret, 
Schrei’ ich gleich ohne Ruh’; 
Die, fo mich fingen lehret, 
Stopft felbft die Ohren zu. 


Mehr wohl dem, ber frei lebet, 
Wie du, bu leichte Schaar, 

In Troſt und Angft nicht ſchwebet, 
Iſt außer der Gefahr. 


Ihr werdet zwar umgangen, _ 
Doch hält man euch in Werth; \ 
Sch bin von der gefangen, 

Die meiner nicht begehrt. 


Ihr koͤnnt noch Mittel finden, 
Gntfliehen aud der Pein; 
Sie muß noch mehr mich binden, 
Soll ich erloͤſet feyn. 


XTIECEE 


> __. un ie a — — — — 


. 299 


6. Eile zum Hicben. 
(©. U. Seite 200.) 





Ach Liebfie, laß und eilen, - 
Wir haben Zeit. 
Es fchadet das Verweilen 
Und beiderfeit. 


Der edlen Schönheit Gaben 
Fliehn Zuß für Fuß; 
Daß alles, was wir haben, 
Berfchwinden muß. ° 


Der Wangen Zier verbleichet, 
Das Haar wird greid; 
Der Augen Feuer weichet, 
Die Brunft wird Eis. » 


Das Mündlein von Korallen 
Wird ungeflalt; 
Die Hand’, ald Schnee, verfallen, 
Und du wirft alt. 


* Drum laß und jet genießen 
Der Zugend Frucht, 

Eh’ ald wir folgen müffen 
Der Jahre Flucht. 


Mo du dich felber Tiebeft, 

. So liebe mid); 

Sieb mir, bag, wann du giebeſt, 
Verlier' auch ich. 


} 
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7. Lebenslust. 
(S. U. Seite 211.) 





Ich empfinde faft ein Grauen, 
Daß ich, Plato, fir und für 
Bin gefeflen über dir! 

Es ift Zeit, hinauszuſchauen, 

Und fich bei den frifchen Quellen 
In dem Grünen zu ergehn, | 
Bo die fhönen Blumen ftehn‘, 
Und die Fiſcher Nebe ftellen. 


Wozu dienet das Studiren, 
Als zu lauter Ungemach? 
Unterdeffen Iäuft die Bach | 
Unferd Lebens, dad wir führen, 
Ehe wir es inne werben, 

Auf ihr lebte Ende hin: 


Dann koͤmmt ohne Geift und Sinn 


Diefed alles in die Erden. 


Hola, Junger, geh’ und frage, 


Mo ber befte Zrun? mag ſeyn, 


Nimm den Krug und fülle Wein! 
Alles Trauren, Leid und Klage, 
Wie wir Menfchen täglich haben, 

Eh’ und Klotho fortgerafft, 

Will ich in den fügen Saft, 

Den die Zraube giebt, vergraben. 


Kaufe gleichfalls auch Melonen, 
Und vergiß bed Zuderd nicht; 
Schaue nur, daß nichts gebricht. 
Jener mag der Heller ſchonen, 


Der bei feinem Gold und Schäßen 


Tolle fich zu Franken ‚pflegt, 
Und nicht fatt zu Bette legt: 
Ich wil, weil ich kann, mich leben! 


— ug nn - 


IL 


Da muß dad Feld erwarmen, 
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Bitte meine guten Brüder 
Auf die Muſik und ein Glas. 


Kein Ding fhidt ſich, duͤnkt mich, baß, 


As ein Trunk und gute Lieder. 
Laß ich fchon nicht viel zu erben, 
Ei, fo hab’ ich edlen Wein, 
Will mit andern Iuftig feyn, 


Wenn ich gleich allein muß flerben. 


8. An Die Morgenröthe. 
(Siehe I. ©. AM4.) 





Mer fi auf Ruhm begiebet, 


“ Und freie Tage liebet, 


Der liebet auch bein Licht; 
Aurora! du mußt machen, 
Den Fortgang aller Sachen, 
Sonſt hilft der Vorſatz nicht. 


Wann deine guͤldne Stralen 
Die blauen Wolken malen, 
Du werthes Himmelskind: 

So muß die Nacht verbleichen, 
Es muͤſſen vor dir weichen 
So viel als Sterne ſind. 


Es iſt die große Sonne, 
Der Erden Luſt und Wonne, 
So herrlich nicht als du: 
Wann ſie dich an will ſehen, 
So kann es nicht geſchehen, 


Als nur von hinten zu. 


Kommft du aus Tythons Xrmen, 


17 


m 
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Da lachet Berg und Wald; 

Das Grad muß Blumen bringen, 
Die leichten Wögel fingen, 

Daß Erd’ und Luft erichallt. 


Ber feinen Muth will legen 
Mit fchneller Jagd und Heben, 
Der ftehet auf mit dir: 

Du bift der Bruͤnſte Mutter, 
Dein Thau erzeugt dad Zutter 
Für Wild und alles Thier. 


Mer Waffen trägt und krieget, 
Wer an den Ketten lieget, 
Mer auf dem Meere wall, 
Per vol ift fchwerer Sorgen, 
Der fpriht: wann wird ed Morgen? 
Aurora, fomm doch bald ! 


Auch ich bin bir ergeben, 
Du letzeſt mir mein Leben 
Mit deiner fehönen Bier. 
Hierum will ich dich preifen 
Und meinen Dienſt erweifen, 
D Göttin! für und für. 


Laß mich nur dies erlangen! 
Mann ich mein Lieb umfangen, 
So halt' den Zügel an, 

Halt an die hellen Blide, 
Bid ich zuvor mein. Siüde, 
Wie recht, gebrauchen Tann. 
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9 Wudiger Besit;. 
(Siehe II. ©, 253,) 





Iſt mein Herze gleich verliebet 
In ein ſchlichtes Maͤgdelein, 
Die mich troͤſtet und betruͤbet, — 
Soll ich darum unrecht ſeyn? 
Liebſte, deiner Schoͤnheit Licht 
Mindert ſich durch Einfalt nicht. 


Was das Gluͤcke dir nicht ſchenket, 
Das verdient doch deine Zier, 
Und worauf mein Herze denket, 
Solches haſt du ganz bei dir; 
Was mein Herze denkt, haſt du, 
Und das Herze ſelbſt dazu. 


Ein beſtaͤndiges Gemuͤthe, 
Das aus keiner Furchte weicht, 
Sucht ihm gleichfalls ein Gebluͤte, 
Eine Seele, die ihm gleicht; 
Sieht vor allen Dingen an, 
Treu', auf die es bauen kann. 


Niemand wird mir Unrecht geben: 
Hohe Brunſt bringt Furcht und Neid. 
Deiner Liebe Frucht, mein Leben 
Iſt begabt mit Sicherheit, 

Die ich einig mir erkieſt 
Und mein reiches Armuth iſt. 


Dich mit Ruh' beſitzen koͤnnen, 
Iſt mein Troſt und ganze Luſt. 
Bleib' auf deinen treuen Sinnen, 
Liebſte, wie du jetzund thuſt. 
Meine Freiheit ſoll allein 
Deiner Liebe dienſtbar ſeyn. 
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"10. Bie Bezaubernde. 
(Siche IL ©. 2387,) 


U] 


Meine Freude, die mich bindet, 
Iſt der Liſt und Kräuter frei: 
Zwar fie hat mic) angezündet, 
Doch ohn’ alle Zauberei: 
Daß mein Sinn fich ihr ergiebt, 
Kömmt daher, weil fie mich liebt. 


Diefe Circe hat beifammen 
Shrer Augen Blit und Glanz, 
Des Gefichtes helle Flammen, 
Das mir meines nicht läßt ganz; 
Ihre Worte, die fie weiß, 
Nehmen aller Kunft den Preis, 


Ihre Bier darf nichts begehren, 
Was man fonft zu Hülfe ruft, 

Darf ven Monden nicht befchweren, 
Kath nicht fuchen bei der Luft: 
Luft und Monden darf richt ſeyn, 
Wo fchon iſt ihr Tagesſchein. 


Welchem nicht zu Herzen fleigen . 
Diefer Wangen Miih und Blut, 
Diefes Reden, diefes Schweigen, 

Diefe Jugend, diefer Muth, 
Der mir meinen Muth zerbricht: 
Den befehrt kein Zaubern nicht. 
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11. Freiheit in zer Liebe. 
Aus Heinrich Alberts Arien. 2 Theile. Leipzig 1657. 
(Siehe IL S. %02. Aria 56.) 





Was zwingt mic) auf der Welt, mich alfo hinzugeben? 
Iſt's wohl der Rede werth, gefangen müflen leben ? 
Ein Vogel wünfchet ihm in freier Luft zu ſeyn, 
| Und fperret man ihn glei in Gold und Silber ein. 


Jetzt lieb’ ich, was ich will, jegt will ich, was ich liebe, 
Und weiß, daß nicht entgeht, was ich zur Zeit verfchiebe; 
Aus Tage mach' ic Nacht, und aus der Nacht den Tag, 
Und prange, daß ich felbft mein Herr und Knecht ſeyn mag. 


Weg, weg, du Dienſtbarkeit, bei der nichts iſt zu finden, 

Als Gut da Mangel iſt, als was, das bald kann ſchwinden, 

.Als Haß mit Gunſt vermengt, als Luft, die Unluſt bringt, 
Als Arbeit bei der Ruh', als Freiheit, die mich zwingt! 


Doch, Venus, deren Lob ich oftmals ausgebreitet, 
Iſt mir ein Stamm allein an Waldesſtatt bereitet? 
So fuͤge mir hinfort Sinn, Will' und Augen bei, 
Recht zu erſehn den Baum, der meiner wuͤrdig ſey. 
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v1. Tier Bieder von Robert Roberthin. 
Geb. 1600, geſt. 1648, 
"Ans Heinrich Alberts Arien. 2 Theile. Lpy. 1657.) 


1. Maienliebd. 
(Siehe J. S. 132. Aria 35.) 





Der Meifter ift ja lobenswerth, 
Der Alles hat gebauet, 
Und väterlich erhält und nährt, 
Mas unfer Aug’ anſchauet. 


Der .diefe Welt, fo raum und breit, 
Sn treuer Huth bewachet, 
Und mit Abwechfelung der Zeit 
Das Liebe lieber machet. 


Bon Winters Froft war Alles kahl, 
In Schnee und Eid begraben ; 
Doc hat die Erb’ auch dieſesmal 
Sich aus dem Leid erhaben. 


Die Zeit koͤmmt wieder zu uns an, 
Die Berg und hal beblümet, 
Und biemit, wie fie immer kann, 
Des Schöpfere Milde rühmet. 


Der Mai, der allen Sinnen pflegt, 
So manche Luft zu ſchenken, 
Daß auch fein Name Freud’ erregt, 
So oft wir fein gedenken ; 


Der Mai, das fchönfte Stud vom Jahr, 
Hat ſich ſchon laſſen ſehen: 
Die Luft iſt rein, die Sonne klar, 
Die linden Windchen wehen. 
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Der Thau erfriicht den zarten Klee, 
Der unlängft war erfroren ; 
Die Fifche gehn im Bad) und Ser, 
Als wieder neu geboren. 


Die Wiefen find von Farben reich, 
Der Wald von jungen Sprofien; 
Des Himmels Segen wird zugleich 
Dem Erdreich zugegoflen. 


Die Bienen flreifen rottweif aus 
Den Honig heim zu bringen. 
Die Schwalbe fucht ihr firnes (worjähriges) Haus, 
Die Lerch’ hebt an zu fingen. 


Die Nachtigall laͤßt ihren Klang 
Durch alle Büfche hören, 
Des allgemeinen Herren Dank, 
So gut fie weiß, zu mehren. 


Der warme Saft fleigt auf und bringt 
Den Bäumen neue Blätter; 
Die Heerd' ift fröhlich, tanzt und fpringt 
In diefem ſchoͤnen Wetter. 


Ein jedes Thier kann fattfamlich 
Sein Herzbegehren flillen: 
Der Menfch allein verwirret fich 
In wantelbaren Grillen. 


Sein Leben, das doch fchon vorhin 
Nicht lange Friſt kann dauern, 
Will er mit einem truͤben Sinn 
Noch überdies verſauern. 


Das Thier ſtirbt hin, und feine Noth 
Scheint hierin wohl bequemet; 

Der Menſch ſtirbt mehr als einen Tod, 
Der ſich zur Unzeit graͤmet. 
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Er prahlet immer auf Berftand ; 
Ah, ließ er den doch merken, 
Und machte feinen Ruhm bekannt 
In tugendgleichen Werken ! 


Ah, daß er fich doc) weiſen ließ 
Auf Gott fein Thun zu flellen! 
Die Erde wär’ ein Paradies: 
Nun wird fie ihm zur Höllen. 





2. Zuruf an Die Diebste. 
(Siche II. Seite 20. Aria 8.) 





Mein liebftes Seelen, laß uns leben, 
So lang’ wit noch im Keben feyn! 
Bald bricht der fchlimme Tod herein, 
So müflen wir da8 übergeben, 
Was und fo fanft und linde that, 
Was und fo oft ergößet hat. 


Der Augen umgewechfelt Scherzen, 
Die Seufzer, die fo mancherhand 
Durch abgeredeten Verfland ... 
Die Bothfchaft brachten von den Herzen, 
Vergehn und werben gleich zu nicht, 
Sobald der Athem und gebricht. 


Drum weil die Bruft fich noch kann heben, 
Eh’ und der warme Geift entweicht, 
Eh’ euer Purpurmund verbleicht, 
Mein liebftes Seelchen, laß uns leben, 
Genießen, was die Zeit befcheert! 
Wer fichert und, wie lang’ ed währt. 


- 


- 
——— — —— 
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‚3 Bitte um einen KRuss. 
(Siehe U. ©. 128. Aria 40.) 





Ich Tann hinfort die harten Plagen, 
Damit mid Euer Grimm befchwert, 
Wo Ihr mich keiner Gunft gewährt, 
Wie- gern ich will, nicht länger tragen. 

Was großes Wefen ift ein Kuß, 
Daß ich fo viel drum reden muß? 


Was ſchadet's Euch einmal zu kuͤſſen? 
Der Ader wird dad Jahr hindurch 
Gekuͤßt von feiner Waſſerfurch, 


Die, Wiefe von den Fühlen Fluͤſſen. 


Was großes Weſen iſt ein Kuß/ 
Daß ich ſo viel drum bitten mußt 


Die Roſe, unfred Frühlings Prangen, 
Muß leiden, daß ihr Dornenſtrauch 


Sie Büffet, und Ihr flreichet auch 


Die RoP an Eure zarten Wangen. 
Mas großes Weſen ift ein Kuß, 
Daß ich fo lang drauf warten muß? 


Laßt Euch, o Liebſte, doch erbitten, 
Genießt der Jugend, weil fie grünt! 
Braucht Eurer Schönheit, weil fie dient, 


(fo lange fie 


brauchbar ift) ° 


Nach diefer Zeit gemäßen Sitten! 
Ein großed Weſen, ob Ihr laßt, 
Was Ihr an Euch fchier felber haßt! 
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4. Wettstreit Des Früblings. 
(Siehe U, Seite 188. Aria 52.) 


Du Bater aller Lieblichkeit! 
D Frühling, Kleinod unfrer Jahre, 
Beftreu’ die Erde weit und breit 
Mit deiner fhönften Blumenwaare! 


Laß deiner bunten Vögel Schaar 
Die Welt mit taufend Liedern grüßen, 
Laß deine Sonne noch fo Har 
Die angenehmen Stralen fchieffen. 


Du bift darum dad Schönfte nicht! 
Denn all bein Glanz ift hier verdunkelt, 
Indem Roſettchens Angeficht 
Weit über deine Some funtelt. 


Und wenn ſich ihrer Stimme Schall 
Zu einem Liebchen will bequemen , 
So ſchweiget deine Nachtigall 
Und muß fi) aller Künfte ſchaͤmen. 


Die RoP auf deren Zierlichkeit 
Du dod am meiften pflegft zu prangen, 


Iſt bleih) und welt und ftehet weit (ift weit ent: 


fernt) 
Vom frifchen Leben ihrer Wangen. 


Du haft kein Bild, das zeigen kann, 
Was mich zu ihrer Liebe treibet, 
Weil Alles bei dir um und an 

Nur irdiſch ift und geiftlos bleibet. 


Ihr Seift, der lauter Zugenbfchein 
In allem Thun und Neben weifet, 
 Bezeuget, daß an ihr allein 
Der Himmel feine Gaben preifet. 
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Drum fag’ ich noch : wenn ihr Geficht 
Mir einen Gnadenblick verleihet, 
Bin ich begnügt, und achte nicht, 
Was fonft die ganze Welt erfreuet. 





VO. Acht Lieder von Joh. Michael Moscherosch. 
gebor. 1601. geftorb. 1669. 


Aus deflen (Philander von Sittewald) wunderlihen und wahrhaftie 
gen Geſichten, d.i. Steaffchriften. 2 Thle. Straßburg 1650 u. 1677.) 


1. Narrenliedb ee 
(Sichel. Ausg. v. 1677. ©. 115.) 





Das tolle Lieben ift im fläten Tode leben ; 

Seyn außer der Gefahr, und doch in Nöthen fehweben; 
Quitt aller Sklaverei, doch unter Joch und Zwang, 
Gefund, und gar wohl auf, nicht defto minder krank. 


Jetzt groß, bald wieder Mein; nicht Eeifen, danach zanken; 

Beftändig, eben wohl ſtets hin und wieder wanfen; 
Abwigig und doch Hug; ein Mann und doch ein Kind; 
Ein Herr und gleichwohl Knecht; mit hellen Augen blind. 


Dem $einde brechen ab (Abbruch thun), und nimmermehr 


doch fliegen ; 
Berfpielen, doch allzeit die befte Beute kriegen; 
Seyn ohne Wunden wund ; feyn fonder Alter alt; 
Jetzt kalt, jest wieber heiß; bald heiß, bald wieder kalt. 


Entſchnuret (entfefielt) aller Pein, und doch fich ſtäts bekla⸗ 
gen; 
Biel fchreien, niemals doch ein einigs Wörtlein ſagen. 
Und was für thöricht Ding dem Lieben mehr koͤmmt bei, 
Daß ih und du nicht weißt, wie ed zu nennen fey. 
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Wozu dienet benn das Lieben ? 
Lieben heißt, recht närrifch ſeyn. 
Der kann wenig Tugend üben 
So behaft' mit Kiebeöpein ; 
Er muß fort und fort fich plagen, 
Brennet in geplagter His, 
Und beginnet allem Witz 
Aller Tugend abzufagen; 
Endlich bringt-er kaum zum Lohn, 
Nur ein Hand voll Luft davon, 


2. Geldsueht. | 
(Siehe J. ©. 198.) | 
| 


Geld vegieret alle Welt! 
Der Menfchen Wohlfahrt in der Welt 
Befteht allein auf Gut und Gelb. 

Nur aus der Welt, 

Mer nicht hat Geld! 

Denn ohne Geld 

Schafft man nichts in ber Welt. 
Kommt Kunft gegangen vor ein Haus, 
Sagt man, der Wirth fey gangen aud ; 
Kommt Weisheit auch gegangen für, 
So ift verfchloffen ihr die Zhür; 
Kommt Zucht, Lieb’, Treu’, und wär gern ein, 
Sp will Niemand der Pförtner ſeyn; 
Kommt Wahrheit dann und klopfet an, 


Laͤßt man fie vor dem Senfter flahn; Ä 
Kommt G'rechtigkeit auch an das Xhor, 
So fchiebt man Schloß und Riegel vor; \ 


Kommt aber Pfennig hergeloffen, | 
Sind Thür’ und Thor ihm allzeit offen; | 
Denn ob dir fchon eine Dirn gefällt, | 

So ſchweig nur ſtill, haft du Fein Geld! ' 


"W ” 
J 
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Iſt denn der Teufel in dem Geld, 
Daß ohne Geld man nicht3 erhält ? 





3. Venus und Kupido. 
Nationalifirte Antike nach Anakreon. 
(Siehe, L ©. 117) 





Die auf Diefem Liebesplan 

Kupido vor langen Tagen 

Mir Venus ift fommen an, 

Wollt fein Zelt und Lager fchlagen. 
Ad) Kupido, Eleiner Schelm, 
Wie machſt du fo große Wunden ! 


Sobald er in’d Grüne fam, 

Dieſes hie, dort das wollt’ fehen, 

Venus bei der Hand ihn nahm, 

Doc wollt’ er nicht mit ihr gehen. 
Ah Kupido, u.f.w. 


Lief fort vor dad Bienenhaus , 

Wollt' ein wenig Honig leden, 

Eine kroch zum Korb heraus 

Und flog nach dem jungen Geden, 
Ah Kupido, u.f.w. 


Kupido bald her bald hin, 

Hätt’ ſich gern vor ihr verfrochen ; 
Doc die Bien’ flog ſtets auf ihn, 
Bis er von ihr war geftochen , 
Ach Kupido, u.ſ. w. 


Als er ſeinen Finger ſchaut, 

Der ihm dick war aufgeloffen, 

Fing er an zu ſchreien laut: 

O weh, Mutter, ich bin troffen! 
Ah Kupido, u.f.w. 
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D weh, liebe Mutter, bald 

Ich muß an dem Stich verderben! 

O weh, ich lauf in den Wald 

Und laß mid drin Hungers fterben! 
Ad Kupido, u.f.w. 


Helft! und helft ihr nicht geſchwind, 

Stuͤrz' ich mich in einen Bronnen! 

ie bald ift ein armes Kind 

Als ich, in der Hig’ verbronnen! 
Ah Kupido, u. f.w. 


Rach'! o liebſte Mutter, Rach'! 

Ich werd' noch umfallen muͤſſen, 

Helft! ich ſpring ſonſt in den Bach, 

Oder will mich ſelbſt erſchießen! 
Ah Kupido, u.f.w. 


Venus, vor Zorn nicht ein Wort, 


Endlich nahm ein’ Hand voll Ruthen: 


Wart’, ich will dich bringen fort, 
Daß dir foll der Hintern bluten! 
Ah Kupido, u. ſ. w. 


Hab' ich dir's nicht vorgeſagt, 

Du ſollſt Stupfens muͤßig gehen, 

Wer nicht folgen will, der wagt! 

Komm her, laß den Finger ſehen. 
Ah Kupido, u.ſ. w. 


Ei, du ungerathner Sohn, 

Dir iſt eben recht geſchehen, 

Das iſt dein verdienter Lohn, 

Willſt nicht mit der Mutter gehen. 
Ab Kupido, u.f. w. 


Indem buckt ſie ihn herum: 

„Halt, ich will dich lehren blitzen — 

Gß, gß! noch einmal ſo kumm, 

Dann will ich dich beßer fitzen!“ 
Ah Kupido, u.f.w. 


un, . 
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Kupido ftel auf die Erd — 
Ha! wie that ihn das verdrießen! 
Und wie ein zaumlofed Pferd, - 
Schlug um ſich mit Hand’ und Füßen. 
Ah Kupido, u.f.w. 
„Ach mein, Bag’ dich nicht fo ſehr,“ 
Sprach fie: „und bald laß die Poffen, 
Den?, daß du wohl andre mehr 
Unverfchuldet haft geſchoſſen. 
Ha Kupido, u. f.w. \ 


Deine Pfeil’ find voller Gift, 

Und gehn richtig zu dem Herzen, 

Aber wad den Finger trifft, . 

Das ift nur ein Kinberfcherzen. 
Ha Kupido, u.|.w. 


Thut's Dir fchon ein wenig weh, 

Darfſt dir drum nicht laffen bangen, 

Eh du dreimal: Steh’ und geh’ 

Sagft, fo wird es feyn vergangen.“ 
Ad) Kupido, u.f.w. 


Men der loſe Vorwitz ſticht, 
Und ſolch Leckerei will treiben, 
Dem geraͤth es anders nicht: 
Drum ſollſt bei der Mutter bleiben. 
Ach Kupido, kleiner Schelm, 
Wie machſt du ſo große Wunden! 


Du Stupfer, du Hauſer, 
Du Lecker, du Lauſer, 
Du Schlecker, du Mauſer, 
So ſoll es dir gehn, 
Recht iſt dir geſchehn, 
So ſoll es dir gehn!!! 
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4. Hörner⸗Multiplication. 
(Siehe J. ©. 280.) 


Der ein Weib hat, und nicht weiß, 
Daß fie ihm tritt aus dem Gleis, 
Solchem guten frommen Knecht, 

St bereit Ein Horn gerecht. 


Wer ſich heimlich faft beforgt 
Daß fein Weib bei andern borgt, 
Solchem argmöhnifchen Mann, 
Ein Paar Hörner ftehn wohl an. 


Wer ed weiß und eifert nicht, 
Daß fein Weib die Treue bricht, 
Solcher fromme gute Tropf, 
Hat drei Hörmer auf dem Kopf. 


Mer fie noch behält dazu, 
Daß fie andern Dienfte thu, 
Solcher hat zu feiner Zier, 
Allbereits der Hörner vier. 


Welcher aber fich verfpricht, 
Daß er diefer Hörner nicht 
Eines habe, folcher hat 
Fünf an aller viere ftatt. 


_i_ 9 km 2... 
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5. Movbesucht. 
(Siehe IT. Ausgabe v. 1650, G. 15.) 





A la mode macht mir bang, - 

Weil der Teutſchen Untergang 
In der Neuen » Sucht 
Seinen Anfang ſucht. 


Den, was haben will ein Schein, 
Muß nur a la mode feyn, 

Danach fieht die Melt 

Wer fich alfo ftellt 


Der.wird vorgezogen heut. 

Sind wir nicht elende Leut? 
Ein fromm Biedermann 
Kommt bei Niemand an 


A la mode helf ihm dann; 
Sonft er nicht fortlommen Tann. 
Diefe Narrenplag 
Machet, daß ich fag: 


„A la mode bringt und noch 
Unter ein fremd’ Reich und Soc). 
Uebel lauf’t ed zwar, 
Doc fo ift es wahr 


Und bleibt bei dem erften Klang; 
Daß der Deutfchen Untergang 
In der Neuen : Sucht 
" Seinen Anfang fucht. 


18 


* 
nn. 


274 


(Siebe I ©. 412.) 





6. Trinklien. " 


Me Belt fchreit: zu den Waffen! 
Ich fchrei: Juch, zum Wein! u 
Mars Hat mit mir nichts zu fchaffen 
Noch Frau Venus Pein. 
Bacchus aber will ich loben, 
Mars will allenthalben toben , 
Ber wollt’ um ihn feyn? 


Sollt' ich erſt nach Stoͤßen ziehen? 
Deß waͤr' ich ein Gauch 
Puff! treff! truff! dran! will ich fliehen, 
Trinken iſt mein Brauch: 
Kraut und Loth (Pulver und Blei) iſt mir zuwider; 
Ein Maaß Wein erquickt die Glieder | 
Und erwärmt den Bauch. | 


Eh’ ih Nachts Scildwachten flehen, 
Heraus, Korporal! 
Rufen wollt’, und Ronden gehen 
Ueber Schanz und Wall; | 
Eh’ wollt’ ich zum Falkenkeller, | 
Wenn ich fchon wüßt’ keinen Heller, | 
Luſtig feyn einmal!. 


Sour ich dort auf freier Straßen, | 
Am Feld oder Streit | 
Mein jung: edled Leben laffen | 
Eh” es wäre Zeit? 
Nein, ich will mich baß bedenken, | 
Schüffel, Kann’ und Gläfer ſchwenken, 

Das ift meine Freud’. 


Drum, daß feiner mehr von ‚Kriegen 
Noch von Toͤdten fag’: 

Laßt und vor dem Zapfen liegen 

Bis am lichten ag: 
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. Ber die Schlacht recht will gewinnen, 
Der fauf und weich’ nicht von hinnen 
Bid man ihn wegtrag'. 


Wer nicht kann, der lerne trinken, 
Sonft wird er kein Fuͤrſt, 
Seht auf mich, gebt Acht auf's Winken 
Wem die Leber dürft. 
Wer mic) will zum Trinken laden, 
Der fol haben Kaͤs' und und Fladen, 
Schinken und Bratwürſt 


— — 





am 


| | (Eiche I. ©. 216.) 





So lang’ ich leb' Lob’ ich den Wein 
| Denn er vertreibet Furcht und Pein 
» Verjagt Melancholie und Schmerzen, 
| Das Waſſer bringet Traurigkeit, 
? Macht Weh im Magen und im Herzen 
| Darum fo flieh' ich's allezeit. 
| 


Der Bein ift mir von Herzen lieb, 
, Das Waffer haß' ich wie die Dieb’, 
MWiemancher ift darin erfoffen ? 
. Dad Waſſer iſt ganz ungelund, 
| Beim Wein ift Luft und Lieb zu hoffen, 
’ Der Wein erfrifchet Mund und Schlund. 
| 


Das Waſſer hat ein’n faulen G'ſchmack, 
Gleich wie ein Dred in einem Sad, 
| Der Wein wie Nägelein und Roſen, 
| Drum wenn mir eind wird zugebracht 
| Von Ham und Hambach auserkofen, 
| Mein Herz in mir vor Freuden a 
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Wer den veracht' der ift ein Gauch, 
Das Waſſer macht ein’n großen Bauch, 
Am Wein befteht des Menfchen Leben: 
Ich Haß’ das Waffer, fürcht” das Bier, 
Dad Waſſer ift der Knecht der Reben, 
In's Waffer miften Fiſch' und Thier. 


Wo kein Wein ift da ift Bein Freud‘, 
Im Wein vergißt man alles Leid, 
Ohn' Wein. ein Menſch iſt halb erflorben. 
Der Wein bringt Freud’ und Brüderfchaft, 
Der Wein bat manchen Freund erworben, 
Dad Wafler manchen abgefchafft. 


Hat einer vielleicht einen Streit, 
Und wäre gern des Hanbeld queit, 
Der trin® eimn Rauſch und greif zum Degen, - 
Ein Raufh aus allen Wehren fit, 


Ein Rauſch fragt nichts nach Streich” und Schlägen, 


Ein Rauſch fürcht’t ſich vor'm Teufel nicht. 


Wer aber lieber Frieden ſchafft, 
Der wiſſ', der Wein hab' dieſe Kraft, 
Wenn ſich zween um die Haut geſchlagen 
So ziehen ſie hin zu dem Wein, 
Und ihre Sach' allda vertragen, 
Wie koͤnnt' ein beßrer Schiedsmann ſeyn? 


Der Wein macht um und um beherzt, 
Wer gern mit einer Liebſten ſcherzt, 
Der thu zuvor ein Raͤuſchlein trinken. 
In ein'm Hui wird er haben Platz, 
Wird ihm mit Haͤnd' und Fuͤßen winken, 
Beim Wein bekommt man bald ein'n Schatz. 


Man fpricht in Vino veritas, 
Das heißt: gieb mir ein großed Glas! 
Deu Feinden wir dad Beine gönnen; 
Denn wer fich fcheut ein'n Raufch zu han, 
Der will nicht, daß man ihn foll Eennen, 
Und ift gewiß. fein Biedermann. 
nn U — 


— _ 
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8. Auf die löbliche Gesellschaft Moselsar. 
(Siehe, IT S. 6658.) 


Die loͤbliche Geſelſſchaft zwiſchen Rhein 
Und der Moſel allzeit ruͤſtig ſeyn, 
Nach Unfall fie nicht fragen, 
Das Terich (Land) hin und ber, 
Langes durch und Die quer, 
Zu Fuß und Pferd durchjagen, 
Friſch fie ed wagen, 
Kein Scheuen tragen. 


Ueber hohe Berg, durch tiefe Thal, 
Ballen fie oftmal3 ein wie der Strahl, 
ar Weg’ ohn' Weg fie finden; 

In düftrer Nachteszeit 

Wann fchlunen (ſchlafen) andre Leut, 
Sie alles fein aufbinden, 

Dhn’ Licht anzuͤnden, 

Bleibt nichtd dahinten. 


Laffel, der weiß gar fein auszuſehn, 
Wo irgend in einem Gfar Klebis (Pferde) ſtehn, 
Wann's waͤr auf zwanzig Meilen. 
Bei'm hellen Mondenſchein, 
Die Gleicher (Mitgeſellen) ins gemein, 
In einer kurzen Weilen 
Sie uͤbereilen, 
Und redlich theilen. 


Battrowitz, der alcht (geht) zur Hinterthür hinein, 


Bobowitz fast fich hinter ein Haufen Stein 


Mit den andern Gefellen, 
Den Quien (Hund) ruft er Hug, 
Und brodt ihm Lehm (Brot) gnug, 


Daß fie nicht follen bellen, 


Bis auf den Ställen 
Die Klebis fchnellen. 
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Denn fie nun haben die Hauben: (Bauern) Roß, 
So reiten fie nach dem neuen Schloß: 
Iſt jemand der will kaufen? 
Der Putzjakala 
Iſt müd’ und liegt da, 
Weil er ſich lahm gelaufen, 
Schier nicht kann fchnaufen, 
Drum will er faufen. 


Har Wirth: Nun fo laß uns luftig feyn, 
Lang’ mir den Gleflrich (dad Glas) vom beften Wein, 
Um Drulmeß (Pfennige) darfft nicht forgen ; 
Eine halbe gute Nacht 
Uns al’ zu Sontzen (Edelleuten) macht, 
Du kannſt uns ja bis morgen 
Die Irtin (Zeche) borgen, 
Der Haus (Bauer) muß forgen. 


Iſt das nicht wunderlich Gefind, 
Daß der Haus fein Schuh mit Weiden bindt, 
Und da die Zech' muß zahlen, 
&o lang’ er hat ein’ Kub, 
Die Klebid auch dazu, \ 
Die Rappen mit dem Fahlen, 
Wir alzumalen 
Durch Biel (den Mund) vermahlen. 


.—— — — — —— —— — — — — 
” 
‘ 


Sich ringsum reich ergoffen. 
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vi. Ein Lied von Jakob Balde. 
geb. 1603. geft. 1668. 


Aus Bojes Deutfchen Muſeo. Jahrg. 1781.) 


(Dos Driginal: „Ehrenpreis Marine’ Aus Jacobi Balde, e. S. J. 
Poematum Tom. IV. Miscell. Coloniae 1660. enthält 36 Strophen, 


welches ſich fuͤr dieſe Sammlung nicht eignet. 


Lobgesang auf Maria. 
(Siehe Sanuar ©- 3,) 





Ad, wie lang hab’ ich fchon begehrt, 
Maria, dich zu loben! 
Nicht zwar, ald wie du wirft verehrt 
Sm hohen Himmel oben. 
Died wär umfonft! Mein’ arme Kunft 
Wird’ an der Harfe bangen, 
Und dieſes Lied, fo fehr fie glüht, 
In tiefem Ton anfangen. 


Demüthig fey von mir gegrüßt! 
Nimm gnaͤdig an died Grüßen! 
Bon dir fo viel der Gnaben fließt, 
Als immer her kann fließen. 


"Der dich erwählt hat und gewollt 


An deinen Brüften faugen; 
So ſchoͤn Er ift, fo ſchoͤn Du bift, 
Er fcheint Dir aud den Augen. 


Mas in der Welt jo mannigfalt 
Iſt Zierlichs ausgefloſſen; 
Hat uͤber deine Wohlgeſtalt 


Des Himmels Kraft, der Erde Saft, 
Die fuͤnft' Eſſenz der Gaben, 
Soll, wie man ſagt, des Herren Magd 


Vom Sohn empfangen haben. 


Zwoͤlf Stern' um ihr glorwuͤrdig Haupt 
Als Krone ringsum ſchweben, 
Und jauchzen: uns iſt es erlaubt 
Allein ſie zu umgeben! 
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Sie triebe ab nicht Schwerdt nicht Si, 
So feft tbun fie verharren; 

Sie ließen eh des Himmels Hoͤh, 

Als ihre Stelle fahren. 


Denn ihre Freud' und Herzensluſt 
Iſt, dies Geſicht anſchauen, 
Den Mund, den Gott fo oft gekuͤßt, 
Die Augen und Augbrauen, 
Die Lilienhänd’, Lippen vermengt 
Mit Honig und mit Rofen, 
Die füge Red’, die von ihr geht 
Iſt über all Liebkoſen. 


Dem Palmbaum ihre Laͤnge gleicht, 
Die Wange Turteltauben, 
Und ihren ſuͤßen Bruͤſten weicht 
Der Wein aus Cypris Trauben. 
Ganz Hiazinth, von keiner Suͤnd 
Noch groß, noch klein, beladen; 
Das Adamsgiſt, das alle trifft, 

Hat ihr nicht koͤnnen ſchaden. 


O Fuͤrſtentochter, o wie ſchoͤn 
Die Tritt' ſind, die du zaͤhleſt! 
Welch einen Feſttag wird begehn 
Dem du dich einſt vermaͤhleſt! 
Dein Braͤutigam wird bei dem Lamm 
Andern Geſang anſtimmen, 
Er wird in Freud' und Suͤßigkeit, 
Ein Fiſch im Meere, ſchwimmen. 


O daß noch von Siena viel 
Der Bernhardini waͤren, 
Deren ihr einig End' und Ziel 
Iſt dieſe Braut zu ehren. 

Er ſchenkte ihr all ſein Begier, 


Luſt, Hoffnung, Freud' und Schmerzen, 


Trug, wie ich fing’, den liebſten Ring, 
Den Diamant im Herzen. 
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Hinten mit dir, du Erdgeftalt, 
Mit Milch und Blut gewafchen, 
Die doch zulegt welt wird und alt. 
Und dann zu Staub und Aſchen; 
Beſonders die mit falfcher Muh 
Sich Schönheit nur dichtet, 
Und und in's Herz, in bitterm Scherz 
Den fügen Giftpfeil richtet. 


Sag’ auch hiermit den Parzen ab, 
Die mir biöher gefponnen, 
Bei denen ich an meinem Grab 
Verloren, nicht gewonnen. 
Falſch und untreu find alle brei, 
Heimlich mit mir umgangen: . 
An ihr Gefpinnft, an ihre Künfl’ 
Soft’ ich mein Leben bangen? 


Nein, wenn ber Athem mir wirb fchwer, 
Daß ich's nicht mehr kann leiden, - 

Soll mir den Faden nimmermehr 
Derfelben Ein’ abfchneiden. 

Dein’ ſchoͤne Hand, dein’ milde Hand, 

O Jungfrau ausdertoren, 

Schneid’ oder ſchon', flraf oder lohn', 
Sonft ift alles verloren. | 


Wenn mir gefchwächt find alle Sinn 
Und die Umftehnden fagen: 

est fcheidet er, jetzt iſt er Hin! 

Der Puls hört auf zu ſchlagey. 

Dein fhöne Hand, dein milde Hand, 

O Mutter meined Lebens, 
Gleit' über mich, exquide mich, 

Sonft ift ed All's vergebens. 
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IX. Fünf Lieder von Theinrich Albert. 


geb. 1604. geft. 1688. 
Aus Heinrich Alberts Arien, 2 Th. Lpg. 1657. 


1. Morgenlied. 
(S. J. Seite 148. YUria 39). 





Gott ded Himmeld und der Erben, 
Bater, Sohn und heilger Geift, 
Der es Tag und Nacht läßt werben, 
Sonn’ und Mond ung fcheinen beißt, 
Deſſen flarfe Hand die Welt, - 
Und was drinnen ift erhält: 


Gott, ich danke dir von Herzen, 
Daß du mich in diefer Nacht 
Vor Gefahr, Angft, Noth und Schmerzen 
Haßt behütet und bewacht, 
Daß des, böfen Feindes Lift 
Mein nicht mächtig worden if. 


Laß die Racht auch meiner Sünden 


| Jetzt mit diefer Nacht vergehn! \ 


D Hear Jeſu, laß mich finden 
Deine Wunden offen ftehn, 
Da alleine Hülf und Rath 
Iſt für meine Miffethat! 


Huf, daß ich mit diefem Morgen 
Geiſtlich auferfiehen mag, . 
Und für meine Seele forgen, 
Daß wenn nun bein großer Tag 
Und ericheint und dein Gericht, 
Ich davor erfchrede nicht! 


Fuͤhre mich, o Herr, und leite . 
Meinen Gang nach deinem Wort, 
Sey und bleibe du auch heute 
Mein Beichüger und mein Hort! 


- ee. . _ 


— 
Er 
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Nirgenbd, ald von bir allen, 
Kann ich recht bewahret ſeyn. 


Meinen Leib und meine Seele, 
Sammt den Sinnen und Verfland, 
Großer Gott, ich dir befehle 
Unter deine ſtarke Hand, 

Here, mein Schild, mein Ehr’ und Ruhm, 
Nimm mich auf, dein Eigenthum! 
Deinen Engel zu mir fende, 
Der des böfen Feindes Madıt. 
Liſt und Anfchlag von mie wende, 
Und mic) halt’ in guter Acht, 
Der auch endlich mich zur Ruh 
Zrage nach dem Himmel zu! 


U —— — 


2. Lied Der FTiebe. 
(8.11. Seite 16. Aria 6.) 


In der Original» Ausgabe der Albertfhen Arien I. Nr. 11 ift dieſes. 
Lied mit C. V. M. unterzeichnet. Matthifſon führt ſolches unter ©. 
Dachs Namen auf; W. Muͤller aber hat es fuͤr H. Albert vindicirt. 


— — 8 


Keine Nacht, kein Tag im Jahre, 
Keine Stunde flieht dahin, 
Daß ich nicht in meinem Sinn 
Philoſettens Bild gewahre: 
Philoſette, dein Geſicht 
Weicht mir aus der Seele nic. 


Penn aud ihrem goldnen Bette 
Tithons Gattin fich erhebt, 
Und die Schöpfung neu beiebt, 
Gleicht ſie meiner Philofette: 
Philoſette, dein Geſicht 
Weicht mir aus der Seele nicht. 


a ‘ 
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Reizend ift fie, wenn fie gehet; 
Wenn fie fhlummert, wenn fie wacht; 
Wenn fie trauert, wenn fie lacht ; 
Wenn fie fi) im Zanze brebet: 
Philofette, dein Geficht 
Weicht mir aus der Seele nicht. 


Für die Rofen ihres Mundes, 
Ihrer Wangen Morgenglut, 
Gaͤb' ich alles Geld und Gut 
Diefed weiten Erdenrundes: 
Philoſette, dein Geficht 
Weicht mir aus der Seele nicht. 


Mad in ihrer Anmuth Sonne, 
Mein beraufchtes Herz empfand, 
Hab’ ich nie zuvor gekannt, 
Traun, es gleicht der Götter Wonne: 
Philoſette, dein Geficht 
Weicht mir aus der Seele nicht. 





3. Srömmigkeit. 
(S. U. Seite 59. Aria 20.) 





_ Eure Pracht und flolzed Prangen, 
Ihr Jungfrauen, ſo ihr führt 

In den Roſen eurer Wangen, 

In dem Haar, mit Gold geziert, 
Wuͤrdigt Ruhm und Lobes nicht, 
Wo euch Froͤmmigkeit gebricht. 


Hat euch gleich das Gluͤck erhaben, 
Und viel Geld und Gut gewaͤhrt, 
Daß ein Jeder gleich im Traben 
Nach euch rennt, und euch begehrt: 
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Wo die Frömmigkeit gebricht, 
Acht’ ich aller Schaͤtze nicht. 


Eure höflihen Geberben, 
Eurer feinen Rede Kunft, 
Die zwar hoch gepriefen werben, 
Sind ein eitler Schein und Dunft, 
Und beftehn die Probe nicht, 
Wo euch Froͤmmigkeit gebricht. 


Waͤrt ihr auch Geſchlechteswegen 


Noch ſo hochberuͤhmt allhier, 


Wird euch doch ſeyn uͤberlegen 
Eines frommen Maͤgdleins Zier: 
Stand und Wappen lockt mich nicht 
Wo die Froͤmmigkeit gebricht. 


Fromm ſeyn iſt die edle Gabe, 
Tugend, Zucht und Ehrbarkeit, 
Die ich mir erkoren habe: 

Wenn der Himmel mir verleiht, 
Daß mir ſolche werden ſoll, 


Bin ich Gluͤcks und Reichthums voll. 


4. Schönheit und Tugend. 
(S. II. Seite 104. Aria 30.) 


ui 


O du Goͤttin diefer Erden, 
9 du Venus unfrer Zeit, 
Deiner großen Trefflichkeit 
Mag ja nichts verglichen werden. 
Deine himmelöwerthe Pracht 
Did mit Recht zur Göttin macht! 


Deiner hellen Augen Stralen 
Slänzen gleich der Sterne Licht, 


_ 286 _ 


Phoͤbus, Halt’ ich, koͤnne nicht, 
Seinen Himmel ſchoͤner malen, 

Als uns dein Gefichte weiſt, 

Das der Schönheit Reichthum preifl. 


Was die Mutter aller Sachen 
Jemals hat an’3 Licht gebracht, 
Dran jie ihrer Weisheit Macht ' 
Uns hat wollen wiffend machen, 
Sf, was diefe Nymphe führt, 
Die fo herrlich ift geziert. 


Milch und Blut find ihre Wangen, 
Purpur ift der rothe Mund, 
Ihre Zähne machen fund 
Edler Perlen Pracht und Prangen, 
Und Fein Schnee, Fein Elfenbein 
Kann den Händen gleicher feyn. 


Doc vor allen andern Gaben 
Muß voraus der Tugend Licht, 
Das fo göttlich aus ihr bricht, 
Seinen Ruhm und Vorzug haben; 
Die hier aus bedachtem Rath 
Ihren Sig genommen hat. 


Ihre Stiliheit, Zucht und Sitten 
Und der Demuth ‘hohe Zier 
Glaͤnzen allem Zierrath für; 

Mas die Keufchheit hat erftritten, 
Iſt der Preis, fo ihr. gebührt, 
Und die Krone, die fie führt. 


Wer ein folches Lob erlangen 
Und für ſchoͤn geacht' ſeyn will, 
Muß zuvörderft fromm und ſtill, 
Weit von Hofart, Stolz und Prangen, . 
- Nur auf Tugend ſeyn bedacht, 
Und fie üben Tag und Nacht. 





mm gg 
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5. Zinlavung zum Tanz. 
(S. U. Seite116, Aria 34.) ' 





Junges Volt, man rufet euch 
Zu dem Tanz hervor! 
Auf! es fpielet fchon zugleich 
Unfer ganzes Chor. 
Mer nur Luft zu tanzen hat 
Stelle ſich bier ein, 
Tanze, bis er Tanzens fatt 
Und begnuͤgt mag ſeyn! 


Wißet aber, daß ſich hab’ 
Hier. audy eingeftellt 
Amor, der berühmte Knab' 
Auf der weiten Welt, 
Amor, der viel Poflen madıt 
Und fih nur ergebt, 
Wenn er euch in Leid gebracht 
Und in Noth geſetzt. 


Er wird wanken bin und her 
Nehmet fein wohl wahr! 
In den Augen ungefähr 
Wird er offenbar, 
Drinnen der geſchwinde Schuͤtz 
Seinen Bogen [pannt, 
Und euch, wie der ſchnelle Blig, 
Trifft gar unbekannt. 


Auf der Zungen wird er. oft 
Auch zu finden fen, 
Und ſich bei euch unverhofft, 
Heimlich fchleichen ein. 
Durch der Worte Suͤßigkeit 
Hat er feine Luft 
Euch zu ſtuͤrzen nur in Leid 
Auch ganz unbewußt. 
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Dem Hanbdrüden Feiner trau’! 

Er iſt's der ed that, - 

Er verbirgt fich fo genau, 
‚Quälet manches Blut, 
‚ Daß in Hoffnung wird geführt 

Einer Nymphe Sunft, 

Die doch nicht die Hand gerührt, 
Es war Amors Kunſt. 


So er nun durch feine Pfeil' 
Euch verliebt gemacht, 
.Wird er lachen und in Eil 
Geben gute Nadıt. 
Seher zu, wie, wo und wann 
Ihr dann Hülfe kriegt; 
Der wird übel feyn daran, 
Der verwundet liegt. 





x. Zehn Lieder von Simon Bach. 
geb. 1605. geit. 1659. 
Aus Heinrich Aberts Arien. 2 Theile Leipzig 1667. 


1. Bir Nachfolge Christi. 
(9. I. Seite 14. Aria6.) 





Kein Chriſt fol ihm die Rechnung machen, 
Dog lauter Sonnenfchein 
Hier um ihn werde feyn, 
Und er nur ſcherzen muͤß' und lachen. 
Mir haben keinen Rofengarten 
Hier zu erwarten. 


Mer dort mit Chrifto hofft zu erben ’ 
Seden® auch, für und für, Ä 


aN 


— N Ihm . 
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Sn diefer Welt allhier 

Mit ihm zu leiden und zu flerben. 

Hier wird, was ‚Gott und dort erforen, 
Durch Kreuz geboren. 


Was mußte Chriftus ſelbſt ausftehen! 
Er mußte ja dur Noth 
Und jämmerlichen Tod 

Zu feiner Herrlichfeit eingeben. 


"Und du vermeinft mit Recht zu Flagen 


In böfen Tagen? 


Der Wein muß erft gefeltert werden, 
Eh’ als fein füßer Saft \ 
Dad Trauern von und rafft. " 
Der Weizen, fo uns flärft auf Erden, 
Kommt durch das Mahlen und die Hitze 


Uns erſt zu nuͤtze. 


Gold, Silber und viel ander Weſen 
Muß auch durch’3 Feuer gehn, 
Eh’ als ed kann beftehn. 
Ein Kranker, will er recht genefen, 
Wird über den Arzneigetränten 
Sich nicht viel kraͤnken. 


Wer hat den Siegeskranz getragen, 
Der nicht vom Uebermuth 
Der Feind', in Schweiß und Blut 
Und Kummer, hat gewußt zu ſagen? 
Wer wird das Ziel im Wetterennen 
Ohn' Staub erkennen? 


Iſt noch ſo viel uns waſchen, 
So iſt doch dieſes Leid 
Nicht werth der Herrlichkeit, 
Die Gott an uns will offenbaren; 
Weil ſie nach dieſen kurzen Zaͤhren 
Soll ewig waͤhren. 

— — 
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2 &Eottesfurcht. 
(S. J. Seite 145. Aria 38.)) 


REED 


D wie groß ift do der Mann, 
Der durch hoher Weisheit Gaben 
Alled da3 ergründen kann, 

Was See, Erd’ und Himmel haben, 
Der in alle FA’ und Saden 
Klüglich fih zu ſchicken weiß, 
Kriegt in Trauern oder Lachen 

Der geehrten Tugend Preis ! 


Aber welcher feinen Gott 
Kürchtet, hat nicht feines Gleichen, 
Sedermann wird hier zu Spott 
Und muß Hoheit halben weichen ; 
Denn die Furcht ded Herren fehl 
Ueber alle Ding empört; 
Mer fie hat, wird auch erhöhet, 
Und zugleich mit ihr beehrt. 


D wie wohl ijt dem zu Muth,. 
Der,. bid daß er muß erkalten, 
Diefed rechte Himmeldgut 
Sefte kann im Herzen halten! 
Meint, ihr Könige der Erden, 

Und was fonft hier ſchwimmt empor, 
Ihr müßt bier zu Schanden werben: 
Wer Gott fürchtet, geht euch vor! , 


— N ⸗ — 
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Und Allen Gutes thut? 
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3. Bier Vögel. 
(S. J. Seite 192. Aria 47.) 


U 3 
. 


Die Luft hat mich gezwungen, 
Zu fahren in den Wald, N 
Wo durch der Vögel Zungen 
Die ganze Luft erfchallt. 


Fahrt fort, ihr Freudenkinder, 
Der Büfche Bürgerei 
Und Freiheitsvolk nicht minder, 
Singt eure Melodei! 


Ihr lebt ohn' alle Sorgen 
Und lobt die Gut’ und Macht 
Des Schöpfers, von dem Morgen 
Bis in die ſpaͤte Nacht. 


Ihr baut euch artig Nefte, 
Nur daß ihr Zunge hedt, 
Send nirgends Fremd’ und Säfte, 
Habt euren Tiſch gebedt. 


Ihr firebet nicht nach Schaͤtzen 
Durch Abgunft, Muͤh' und Streit; 
Der Wald ift eu'r Ergoͤtzen, 

Die Zedern euer Kleid. 


Ach, wollte Gott, wir lebten 
In Unfchuld, gleich wie ihre, 


Nicht ohn' Aufhören ſchwebten 


In forglicher Begier! 


Wer iſt, der alfo trauet 
Auf Gott, Das Höchfte Gut, 
Der diefe Welt gebauet, 
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Mir find nicht zu erfüllen, 
Mit Reichtum und Gewinn, 
Und gehn, um Geldes willen 
Oft zu ber Hölle hin. 


O, daß wir Gott anbingen, 
Der und verforgen kann, 
Und recht zu leben fingen 
Bon euch, ihr Vögel, an! 
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4. Frühling und Ziebe. 
(©. DI. Seite 36. Aria 12) 





Die Sonne rennt mit Pranger 
Dusch ihre Fruͤhlingsbahn, 
Und lacht mit ihren Wangen 
Den runden WBeltfreis an. 


Der Himmel koͤmmt zur Erben, 
Erwärmt und macht fie naß, 
Drum muß fie ſchwanger werden, 
Gebieret Laub und Gras. 


Der Weſtwind läßt fich hören, 
Die Flora, feine Braut, . 

Aus Liebe zu verehren 

Mit Blumen, Grad und Kraut. 


Die Vögel kommen niften 
Aus fremden Ländern her, 
Und bangen nach den Lüften; 
Die Schiffe gehn -in’d Meer. 


Der Schäfer hebt zu fingen 
Mit feiner Phyllis an, 
Die Welt gebt wie im Springen, 
Es freut ſich, was nur kann. 
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. Drum. wer anjegt zum Lieben 
Ein guted Mittel hat, 
Der flieb’, es aufzufchieben 
Und folge gutem Rath; 


Weil Alles, was ſich veget, 
Indem es fi & verliebt, 
Und fich zu: gleichem leget, 


Hierzu und Anlaß giebt. 





5. Lied Der Freundschaft. 
(S..U, Seite 56. Aria 19.) 





| 


Der Menſch hat nichts fo eigen, 
So wohl fteht ihm nichts an, 
Als daß er Treu’ erzeigen 
Und. Freundichaft halten Fann,. 
Penn er mit feines Gleichen 
Sol treten in ein Band, . 
Verſpricht fich, nicht zu weichen, 
Mit Herzen, Mund und Hand. 


Die Ned’ tft und. gegeben, . 
Damit wir nicht allein 
Für und nur follen leben, 
Und fern von Leuten feyn. 
Wir follen und befragen 
Und fehn auf guten Rath, 
Das Leid einander Hagen, 
So und betreten hat. 


Mas kann die Freude machen, 
Die Einfamfeit verhehlt ? 
Das giebt ein doppelt Lachen, 
Was Freunden wird erzählt. 
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Der kann fein Leid vergeflen, 
Der ed von Herzen fagt, 

Der muß fidh felbft auffrefien, 
Der in Geheim fi) nagt. u 


Gott ftehet mir vor Allen, 
Die meine Seele liebt: 
Dann foll mir auch gefallen, 
Der mir fich herzlich giebt. 
Mit diefen Bundögefellen 
Verlach' ich Pein und Noth, 
Geh’ auf den Grund der Höllen, 
Und breche Durch den Tod. 


Ich hab’, ich habe Herzen, 
So treue, wie gebührt, 
Die Heuchelei und Scherzen 
Nie wifjentlich berührt! 
Sch bin auch Ihnen wieder 
Bon Grund der Seele hold, 
Und lieb’ euch mehr, ihr Brüder, 
Als aller Erden Gold! 





6. Merbstiien 


CEGS. IE Seite 134. Aria 42.) 





Jetzo heben Wald und Zeld 
Wieder an zu Hagen, 
Denn 5 will die grimme Kaͤlt 
Ale Luft verjagen. 
Boreas pfeift, fauft und ruft 
Hin und wieder in der Luft, 


Faͤllet alle Blätter 


Durch ſein ſtrenges Wetter. 
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O wie wohl pflag mir zu fen, 
Wenn mich bei den Bronnen 
Venus dedte vor dem Schein 
Und dem Feu'r der Sonnen. 
Wenn ich alles Kummers los 
Lag in ihrer zarten Schooß, 
an ich alled Dichten 

Pflag auf fie zu richten! 


Manchen ſchoͤnen Vers hat ſie 
Selbſt mir vorgeſchrieben. 
Amor hat mit mir allhie 
Oft die Zeit vertrieben. 
Er warf ſeinen Koͤcher hin 
Sammt dem Bogen in das Gruͤn, 
Und ſaß bei mir nieder, | 
Hörte meine Lieder. 


Ich fang: wie vor feiner Lift 
Jeder müßt’ erliegen, 
Wie fein Reich und Himmel iſt 
Ueber alled Siegen. . | 
Venus fagt’: Adonid Pein 
Sollte mein Gedichte feyn, 
Dem fie fich ergeben, 
Eh’ er kam um's Leben. 


Sch empfing dafür von ihr 
Einen Kranz von Myrten, 
Hierdurch brady mein Lob herfür 
Unter allen Hirten. 

Amor aber für fein heil 

Druͤckt in mich den feharfen Pfeil, 
Defien ih noch Schmerzen 

Fuͤhl' in meinem Herzen. 


Salathe, du Preis und Ehr 
Aller Schäferinnen, | 
Dich mußt ich je mehr und mehr - 
Damals lieb ‚gewinnen. : 
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Ad, wie mandye liebe Nacht 
Hab’ ich ſchlaflos hingebracht, 
Und bir, o mein Leben, 

Mich zu Dienft ergeben. 


Meiner Heerde hab’ ich nie 
Wegen dein geachtet, 
Und nur dir mit höchfter Muh’ 
Immer nachgetrachtet. 
Fa, ed fleht anjeßt noch faum' 
In dem Wald ein einz’ger Baum, 
Der nicht ift befchrieben, 
Wie ich pflag zu lieben. 


Bis ſich Venus mir verſprach 
Hülfe zu gewähren, 
So genad ich allgemach; 
Meiner Augen Zähren 
Wuſch fie ab mit eigner Hand, 
Und verlöfchte meinen Brand, 
Heilte meine Wunden , 
Die ich hatt’ empfunden. 


Sonften war mein Aufenthalt 
Nirgends nicht zu finden, 
AS nur durch den grünen Wald 
Bei den hohen Linden. 
Ein fhön’ Quell, ein frifche8 Gras 
Liebte ich ohn' Unterlaß, 
Da ich Dann gefungen, 
Daß die Baum’ erflungen. 


Aber nun ber Nordenwind. 
Alles hin wid. reifen, \ 
Und mit Schnee und Froft beginnt 
Unm fich her zu fchmeiffen, 
Muß in höchfter Traurigkeit 
Sch verbringen meine Zeit, 
Meit von folhem Leben, 
Das und Wälder "geben. 
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Doch, Amintas, wer wie bu 
| Sich fo wohl verfehen, - 
Und ergreift bie füge Ruh’, 
Der läßt immer wehen 
Alles Wetter zu ſich ein, | 
Nichts mag ihm beſchwerlich ſeyn; 
Mitten in den Winden 
Kann er Ruhe finden. 


Darum muß ich Jedermann 
| Für glüdfelig halten, 
| Wer fo liebt, derfelbe kann 
| Ä Kaum im Tod’ erfalten. 
Rechte treue Liebe macht 
Hitz' aus Kälte; Tag und Naht, 
Kehret alled Leiden 
In gewünfchte Freuden. 





% 


7. Mailied. 
(Siehe II. ©. 154. Aria 45.) 


| 
Komm, Dorinde, laß und eiln, 
F Nimm der Zeiten Guͤt' in Acht, 
Angeſehen, (in Betracht) daß verweilen 
Selten großen Nutz' gebracht, 
Aber weislich fortgeſetzt, 
Hat ſo manches Paar ergoͤtzt. 


Wir ſind in den Fruͤhlingsjahren 
Laß uns die Gelegenheit 
Vorn ergreifen bei den Haaren, 
Sehn auf dieſe Maienzeit, 
Da ſich Himmel, See und Land 
Knuͤpfen in ein Heirathsband. 


298 - 


Penn ſich bie Natur verjünget, 
Liegt in Liebe Frank und wund, 
Alles fich zu nehmen zwinget, 
Thut fie frei dem Menfchen kund: 
Daß fih Er, die Heine Welt, 
Billig nad) der großen hält. 


Stil zu feyn von Keld und Buͤſchen, 


Von dem leichten Heer der Luft, 

Da ſich jedes will vermiſchen, 

Jedes ſeines Gleichen ruft; 

Hoͤrt man in den Waͤldern nicht, 
Wie ſich Baum und Baum beſpricht? 


An-ben Birken, an den Linden 
Und den Eichen nimmt man wahr, 
Wie ſich Aeſt' in Aefte binden; 
Alles machet offenbar 
Durch dad Raufchen, fo es übt, 
Daß es fen, wie wir, verliebt. - 


Luft betrübt, die man verfcheubet: 
Diefer Eifer, diefer Brand, 
Diefe Jugend, fo uns treibet, 
Hat nicht ewig den Beſtand, | 
Zeigt fi) wind: und vogelleicht, 
Iſt geflügelt, koͤmmt und weicht. 
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8. Tanftlied. 
(Siehe I. S. 204. Aria 87.) . 
‘ 





Was ift zu erreichen 

Hier in diefer Zeit, 

Das fi) möchte gleichen 
Meiner Zröhlichkeit , 

Nun ich mein Verlangen 
Kuͤhnlich mag umfangen, 
Und mit meines Lebens Zier 
Einen Reihen fuͤhr'? 


Alle Pracht der Erden 
Iſt nur Rauch und Wind 
Neben den Geberden, 
Die du traͤgſt, mein Kind. 
Nicht die guͤldne Sonne 
Macht mir folche Wonne, 
Solchen Glanz befind' ich nicht 
An des Mondes Licht. 


Hier in diefen Armen, 
In dem Freudenfaal, 


‚Hoff ich zu erwarmen 


Tauſend, taufendmal; 

Hier in diefem Herzen 

End’ ich meine Schmerzen , 
Diefe Bruft fol meiner Pein 


Niederlage feyn. . 


Mit den fchönen Händen, 
Welche Marmor ziert, 
Will fie mir verpfänden 
Alles, was fie führt; 
Auf dem füßen Munde 
Sol ih manche Stunde 
Künftig weiden meinen Geiſt, 
Der ſich mir entreißt. 
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Liebfte, laß und leben ! 
' Sey mein Zroft in Noth! 
Ich will dir mich geben 
Auch bis in den Tod. 
Fleuch, dad rechte Lieben 
Länger aufzufchieben! 
Kort! hab’ ich doch Recht dazu, 
Was ich mit dir thu! 





9% Yung gefreit, Dat nie gereut. 
(S. II. Seite 214. Aria 59.) 





Willſt du nichts vom Bräutgam hören , 
Wünfcheft dir, für ihn, den Tod? 
Laß dich nicht, mein Kind, bethöten, 
Setz' di willig nicht in Noth; 
Denk', was dieſes fen für Pein: 
At, und doch nod Jungfrau ſeyn. 


Lieben und geliebet werben, 
Iſt das Beſte von der Welt, 
Iſt, was blos died Haus der Erben 
Frei vor allem Fall erhaͤlt; 
Was nicht lieben will, noch kann, 
Wozu tangt ed. um und an? 


Wenn der Scheitel dir wird blecken, Cahi werden) 
Und du wirſt die Zaͤhne nicht 
Mehr vor Alter koͤnnen decken, 
Runzlich ſeyn im Angeſicht: 
Ach, haͤtt' ich doch vor der Zeit, 
Wirſt du ſagen, noch gefreit! 


Wie die Aepfel ſammt den Zweigen 
Vor dem Gartenherren ſich 


DE. ir Sie 
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Um bie Herbſtzeit nieberbeugen, 
Und faft fprechen: pflüde mich! 
Wie der: dbamald reife Wein ., 

Seufzt und will gelefen ſeyn; 


Wie die volle Rof im Lenzen 
Kläglich that nad) deiner Hand, 
Wil, dein Härchen zu befränzen, 
Bon dir werden angewandt; 

Wie auch gern die reife Saat 
Ihren Troſt, die Schnitter, hat. 


Alfo reifen deine Gaben, 

Und, trügt mid) dad Auge nicht, 
Wollen einen Freier haben, 

Was dein Mund dawider fpricht; 
Wo nicht Du, Doch deine Zier 
Suchet einen Bräutgam dir. 


Komm zu mir mein Obfl und Traube, 
Roſ' und Saat, erfreue mich! 
Komm, nad biefer Früchte Raube 
Sehnet meine Seele fih. . 
Dies Obſt fättigt meinen Sinn, 
Ob ich fonft gleich obfticheu bin. 


. 


10. Selig sinn die Codten · 
Aus dem Neu⸗Preußiſchen Geſangbuch. Königsberg 1650. 


(Siehe, W. Mütter Bibl. deutſcher Dichter des 17, Jahrh. V. 6.123.) 





O wie felig ſeyd ihr doch, ihr Frommen, 
Die ihr duch den Tod zu Gott gekommen! 
Ihr feit entgangen 
Aller Noth, die und noch hält gefangen. 
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Muß man doch hier wie im Kerker leben, 


Da nur Sorge, Furcht und Schrecken ſchweben. 


Was wir hie kennen, 
Iſt nur Muͤh' und Herzeleid zu nennen. 


Ihr hingegen ruht in eurer Kammer, 
Sicher und befreit von allem Jammer; 
Kein Kreuz und Leiden 
Iſt euch hinderlich in euren Freuden. 


Chriſtus wiſchet ab euch alle Thraͤnen; 
Habt das ſchon, wonach wir und erſt ſehnen. 
Euch wird gefungen \ 

Was durch Keines Ohr allhier gedrungen. 


Ach, wer wollte denn nicht gerne fterben, 
Und den Himmel für die Welt ererben? 
Wer wolt’ hier bleiben, 

Sich den Jammer länger laffen treiben ? 


Komm, o Chrifte, fomm, und auszufpannen! 
Loͤſ und auf, und führ’ und bald von dannen! 
Bei dir, o Somne, 

Iſt Der frommen Seele‘ Freud’ und Wonne. 


⸗ 
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XL Bier Lieder von Ernst Christoph Romburg. 
| ®ch. 1605. geſt. 1681. ur 
(Ans defien: Schimpf⸗ und ernfibafte Elio, 2 Bände. Jena 4642.) 





1. Ber berlorne Kupido. 


Siehe, 3.3. Efchenburg Auserleſene Stüde der beſten deutſchen 
Dichter. 3 Bände Braunſchweig 1778. IH. ©. 307.) 





Ueberall Frau Venus ſuchet 
Ihren Amor, ſchilt und fluchet: 
Venus ſuchet, was ſie kann, 
Trifft ihn dennoch nirgends an. 


Er iſt von ihr weggeſchlichen, 
Innerſt in mein Herz gewichen 
Bebender ſich ſchmauchet (ſchmeichelt) ein 
Will gar nicht gefunden ſeyn. 


Ich, beaͤngſtet ſonder Maßen, 
Weiß nicht, was zu thun und laſſen; 
Thun und laſſen hat Gefahr; 
Ah! ich bin entfinnet gar! 


Sch weiß wohl, daß ohn Verſchulden 
Ich ein Ungluͤck muß erdulden; 
Iſt des einen Haß vorbei, 
Bin ich nicht des andern frei. 


Ach! ich wollte lieber leiden, 
Daß ich pflichtbar allen beiden, 
Daß ich waͤre beider Freund, 
Als ihr abgeſagter Feind. 


Venus ſtrenge Rache uͤbet, 
Auch Kupido ſehr betruͤbet 


304 


Den, der ſeines Bogens Macht 
Mit ſo ſtolzem Sinn verlacht. 


(wiſchen dieſer und der folgenden Strophe, find, ſowohl von Eſchenburs 
als von W. Müller, ihrer Drei weggelaflen, weil fie merklich ſchlech⸗ 
ter als Die übrigen find.) 


Zarted Kind, fen ohne Sorgen, 
Du ſollſt feyn bei mir verborgen ; 
Setze deine Furcht hintan, 

Ich will dich nicht melden an. 


Schaffe nur, du Flammenſtifter, 
Daß dein Pfeil mir nicht vergifter 
Falle, und mehr bringe Pein; 
Du ſollſt deſto fichrer ſeyn. 


Und weil Freundſchaft Freundſchaft giebet, 
Mache, daß mich Chloris liebet; 
Schaffe, daß aus gleicher Brunſt 
Sie mir reiche Liebesgunſt. 


2. Erinklien. 
(Siehe Ebendaf. DE, Seite 313.) 





Obgleich der Winter die Hesrichaft befonmen, 
Und durch den Norden, o Blumentyrann ! 
Alle bebagliche Luft und benommen, - _ 
Keiner muß dennoch fich kehren daran, 


Mas diefe und rauben, 

Sol gelten (entgelten) bie Trauben, 
Muß büßen (bezahfen) der Wein; 
Mein Bruder, laß finten, 

In Floribus trinken; 


Bacchus muß unſer Bezahler doch ſeyn. 
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Braucht Hippokrene, ihr liebſten Freundinnen, 
Und wem beliebet derſelbige Trank; 
Ich bedarf jetzo nicht Schaͤrfung der Sinnen, 


„Waſſer zu trinken, verdienet nicht Dank. 


Der Wein nur beſtehet, 
Die Sinnen erhoͤhet, 
Macht feurig den Geiſt. 
Der Saft von den Reben 
Verdoppelt das Leben, 


Uns dem ruchloſen Betruͤben entreißt. 


Naͤrriſch iſt der, und von ſchlechtem Gebluͤte, 
Der ſich vor hieſigem Roͤmer verfaͤhrt; (erſchrickt) 
Bacchus der liebet ein freies Gemuͤthe, 

Feige die ſind auch des Waſſers nicht werth. 


Was Froͤhlichkeit haͤufet, 
Was Sorgen zerſchleifet, 
Iſt beßer denn Geld. 
Das Geld nie bekleibet; (beſteht) 
Die Freude die bleibet, 
Wenn wir ſchon alle geſegnet die Welt. 


Fruͤhling, Herbſt, Sommer und Winter vergehen, 
Kehren auch wieder, wie Ebbe und Flut; 


Doch wenn die Menfchen nur einmal entſtehen (ver: 


fchwinden) 
Sind fie danieder; nicht hilfet dad Gut; 


Die zierlihen Wangen, 
Das Reichſeyn und Prangen, 
Hat ſchlechten Gewinn ; 
Die Parzen die reiffen 
Die Kinder und Greifen 
Alle mit einerlei Sichel dahin. 


Ei nun, mein Bruder, laß heute uns trinfen, 
Tanzen und fpringen, wie Bachus uns lehrt; 
Ehe wir in den Fluß Lethe verfinken; 
Bachus muß auch von ums werden geehrt; 

. 20 
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Die ebelen Gaben 

Bon Bachus wir haben, 
Den endlichen Lohn; 

Laß heute und legen, 
Mit Bacchus ergegen; 


Morgen fo find wir doch alle davon. 





3. An Leabia. 
(Siehe Ebendaſ. In. Seite 316.) 





Weil ſich der Fruͤhling nun wieder gefunden 

In dem Geſilde mit vielerlei Luſt, 
Und mit dem Weſten auf's neue verbunden, 
O! fo laß, Lesbia, wie dir bewußt, 

Uns brauchen der Zeit; 

Der Sommer bereit ⸗ 

Den Lenzen verjagt; 

Der Herbſt dann nach dieſen 
Verformet die Wieſen, 


Bald ſind ſie vom Winter mit Hagel geplagt. 


Gleich wie die Tanne mit lieblichen Zweigen 
Auf dem Gebirge gewinnet den Preis, 
We fie ſehr hoch zu den Wolken thut ſteigen 
Gruͤnet, wenn andere Baͤume voll Eis; 
So gehet weit vor | 
Dem Nymphifchen Chor - 
Dein ſtrahlendes Licht ; 
Du bift fehr befungen , 
Dein Lob ift gedrungen 
Weit; wo der — Morgen anbricht. 


Schoͤnſte, du weißt es, wie eilſam entſtehet 
Alles, was zieret und ſchmuͤcket den Wald; 
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Lesbia, alfo die Schönheit vergehet, 
Werden von Tage zu Tage mehr alt; 
Es faͤllet dahin 
Der Muth und der Sinn; 
Es nehmen ſtets ab 
Die lieblichen Wangen, 
Das koͤſtliche Prangen 
Eilet mit eilender Eile in's Grab. 


Drum, ſo du willſt noch im waͤhrenden Lenzen 
Brauchen der Blumen, ſo mancherlei Art, 


NPutze und ſchmuͤcke did) heute mit Kraͤnzen; 


Morgen fo find fie auf flüchtiger Fahrt. 
Nimm jebo die Gunft, 
Die nicht fo umfunft 
Die Zeit dir gewährt; 
Laß Lieben nicht ſparen, 
Mir werden erfahren, 
Daß man nicht deiner noch -meiner begehrt. 


\ 





4 Der gute Mann. EScherzlied. 
(Siehe Ebend. IM. S. 322.) 





Das fromme Blut, der Silvian! 
Ei, iſt das nicht ein gluͤcklich Mann? 
Der Silvian, das fromme Blut! 

Es gluͤcket ihm auch, was er thut. 


Er lebet friedſam, wohl vergnuͤgt, 
Ob er nicht ackert oder pfluͤgt, 
So bleibet er doch wohl verſorgt, 
Hat er nicht Geld, ihm wird geborgt. 


Sein Weib bleibt von ihm alle Nacht, 
Doch jaͤhrlich ihn zum Vater macht; 
20 
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Er ernbtet, was ein andrer fät, 
Schamt , ob ed ihm nicht wohl ergeht? 


Drum ift er ja ein glüdiih Mann, ı 
Das fromme Blut, der Silvian ; 
Der Silvian, das fromme Blut, 
Es glüder ihm auch, was er thut! 





xn. Sechs Wieder von Baul Gerhard. 
Geb. 1606. geſt. 1676. 


(Aus deffen geiftreihen Andachten, beftchend in 120 Liedern. Herfür- 
gegeben von 3. ©. Ebeling. Nürnberg 1683.) 


1. Morgenlien. 
Siehe, Dafeltft ©. 10.) 





Wach auf, mein Herz, und finge, 
Dem Schöpfer aller Dinge, ' 
Dem Geber aller Güter, 
Dem frommen Menfchenhüter. 


Heut’, ald die dunkeln Schatten 
Mich ganz umgeben hatten, 
- Hat Satan mein begehret: 
Sott aber hat's gewehret. 


Ra, Bater, als er fuchte 
Daß er mich fangen muchte, 
Mar ich in deinem Schooße, 
Dein Flügel mich befchloffe. 


Du fprachft: mein Kind, nun liege, 
Trotz dem, der Dich betriege, 
Schlaf wohl, laß dir nicht grauen, 
Du ſollſt die Sonne fchauen. 
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Dein Wort das iſt geſchehen, ‚ 
Ich kann das Licht noch fehen, 


,‚ Bon Noth bin ich befreiet, 


Dein Schutz hat mich erneuet. 


Du willſt ein Opfer haben, 
Hier bring’ ich meine Gaben: . 
Mein Weihrauch und mein Widder, 
Sind mein Gebet und Lieder. 


Die wirft du nicht verſchmaͤhen, 
Du kannſt in's Herze ſehen, 
Und weiſſeſt, daß zur Gabe 
Ich ja nichts beßers habe. 


So wollſt du nun vollenden 
Dein Werk an mir, und ſenden, 
Der mich an dieſem Tage 
Auf ſeinen Haͤnden trage. 


Sprich Ja zu meinen Thaten, 
Hilf ſelbſt das Beſte rathen, 
Den Anfang, Mitt' und Ende, 
Ach Herr, zum Beſten wende! 


Mit Segen mich beſchuͤtte, 
Mein Herz ſey deine Huͤtte, 
Dein Wort ſey meine Speiſe, 
Bis ich gen Himmel reiſe. 


—— — —— 


2 m Abend 
(Siehe, ©, 26.) 


nn mn] 


Nun ruhen alle Wälder, 
Vieh, Menfchen, Stäpr und Felder, 


Es ſchlaͤft Die ganze Melt; 
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Ihr aber, meine Sinnen, 
Auf, auf, ihre follt beginnen 
Was eurem Schöpfer wohlgefällt. 


Wo bift du Sonne blieben? 
Die Nacht hat dich vertrieben, 
Die Nacht, des Tages Feind. 
Sahr? hin, ein’ andre Sonne, 
Mein Zefus, meine Wonne, 
Gar hell in meinem Herzen fcheint. 


Der Tag tft nun vergangen, 
Die guͤldnen Sternlein prangen 
Am blauen Himmelsfaal: 
Sp, fo werd’ ich auch ftehen, 
Wenn mich wird heißen gehen 
Mein Gott aus. diefem Iammerthal. 


Der Leib eilt nun zur Rube, 
Legt ab das Kleid und Schuhe, 
Das Bild der Sterblichkeit; 

Die zieh’ ich aus, Dagegen 
Wird Chriſtus mir anlegen 
Den Rod der Ehr' und Herrlichkeit. 


Das Haupt, die Fuͤß' und Hände 
Sind froh, daß nun zu Ende. 
Die Arbeit fommen fey: 
Herz, freu’ Dich! du follft werben 
Vom Elend diefer Erden 
Und von der Suͤndenarbeit frei. 


Nun geht, ihr matten Glieder, - 
Geht, geht, und legt euch nieder, 
Der Betten ihr begehrt. 

Es fommen Stund’ und Zeiten, 
Da man euch wird: bereiten 
Zur Ruh ein Bettlein in der Erd’. 
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Mein’ Augen ſtehn verbroffen, 
Bald, bald find fie gekhloflen, 
Wo bleibt denn Leib und Seel’! 
Nimm fie zu deinen Gnaden, 
Sey gut für allen Schaden, 
Du Aug’ und Wächter Iſrael. 


Breit’ aus die Flügel beide, _ 
O Jeſu, meine Freude! 
Und nimm dein Küchlein ein. 
Will Satan mich verfchlingen, 
So laß die Englein fingen : 
Dies Kind ſoll unverleger ſeyn. 


Auch euch, ihr meine Lieben! 
Sol heute nicht betrüben 
Ein Unfall nody Gefahr. 
Gott laß’ euch ruhig fchlafen, 
Stell euch die güldnen Waffen 
Um's Bett, und feiner Helden Schaar. 


— en ' 


3. Frauenlob. 
(Siehe, S. 132.) 
GWergl. mit Schillers „Wuͤrde der Frauen” im 4. Wd. unf. Samul.) 


Ein Weib, dad Gott den Herren liebt, 
Und fich flet3 in der Tugend übt, _ 
Iſt viel mehr Lobs und. Liebend werth, 
Als alle Perlen auf der Erd. | 


Ihr Mann darf mit dem Herzen frei 
1 Verlaſſen fich auf ihre Treu. 

Sein Haus ift voller Freud’ und Licht, 
An Nahrung wird’ ihm mangeln nicht. 


| Sie thut ihm Liebes, und Fein Leid, 
| Durchfüßet feine Lebenszeit, 


! 
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Sie nimmt fich feines Kummerd an, 
Mit Troſt und Rath, fo gut fie kann. 


Die Wol’ und Flachs find ihre Luft, 
Bas hierzu dient ift ihr bewußt, 
Ihr Hänblein greifet felbft mit zu, 
Hat öfters Müh und felten Ruh. 


Sie ift ein Scifflein auf dem Meer, 
Wenn dieſes fommt, fo kommt's nicht leer; - 
So fchafft auch fie aus allen Ort 
Und feßet ihre Nahrung fort. 


Sie ſchlaͤft mit Sorg', ift früh heraus, 
Giebt Futter, wo fie fol, im Haus, 
Und fpeift die Dirnen, deren Hand 
Zu ihren Dienften ift gewandt. 


Sie gürtet ihre Lenden feft, 
Und ftredet ihre Arm' auf's beſt'. . 
Iſt froh, wenn. wohl von flatten geht, 
Worauf ihr Sinn und Herze fleht. 


Wenn andre Löfchen Feu'r und Licht, 
Verlöfcht doch ihre Leuchte nicht; 
Ihr Herze wachet Tag und Nacht 
Zu Gott, der Tag und Nacht gemacht. 


Sie nimmt den Roden, febt fi bin, 
Und ſchaͤmt fi) nicht, daß fie ihn fpinn’, 
Ihr Singer faßt die Spindel wohl, 

Und macht fie ſchnell mit Garne voll. 


Sie hört gar leicht de Armen Bit, 
Iſt guͤtig, theilet gerne mit; - 
Ihr Haus und alles Hauögefind, 
Sit wohl. verwahrt vor Schnee und- Wind, 


. Sie näht, fie ſtrickt, fie würft mit Zleiß, 
Macht Deden nach der Künftler Wei, 
Hält fich felbft fauber; weiße Seid, 
Und Purpurfarbe ift ihr Kleid, 


— ? 
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Ihr Mann iſt in der Stadt beruͤhmt, 
Beſtellt ſein Amt, wie ſich's geziemt. 
Er geht, ſteht und ſitzt oben an, 

Und was er thut, iſt wohlgethan. 


Ihr Schmuck iſt, daß ſie reinlich iſt, 
Ihr' Ehr' iſt, daß fie iſt geruͤſt' 
Mit, Fleiße, der gewiß zuletzt, 
Den, ber ihn liebet, hoch ergößt. 


Sie öffnet ihren weifen Mund, 
Thut Kindern und Gefinde kund 
Des Höchften Wort, und lehrt fie fein 
Fromm, ehrbar und gehorfam feyn. 


Sie fchauet wie's im Haufe geht, 
Und wie ed hie und dorten ſteht; 
Sie ißt ihr Brot, und jagt dabei 
Wie fo groß Unrecht Faulheit fey. 


Die Söhne, die ihr Gott befcheert, 
Die Halten fie hoch, lieb und wetth; 
Ahr Dann der lobt fie ſpaͤt und früh 
Und preifet felig fich und fie. 


Viel Töchter bringen Geld und Gut, 
Sind zart am Leib und flol; am Muth; 
Du aber, meine Kron’ und Zier, 

Gehft wahrlich ihnen allen für. 


Mas Hilft der Aufferliche Schein? 
Was iſt's doch, ſchoͤn und lieblich ſeyn? 
Ein Weib, das Gott liebt, ehrt und ſcheut, 
Das ſoll man loben weit und breit. 


Die Werke, die ſie hier verricht 
Sind wie ein ſchoͤnes helles Licht, 
Sie dringen bis zur Himmelspfort 
Und werden leuchten hier und dort. 
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4. Hob ng Herrn. 
(Siehe, ©. 402.) 


Un U [7 


Ich finge dir mit Herz und Mund, 
Herr, meined Herzend Luft, 
Und fing’ und mad auf Erden fund, 
Was mir von dir bewußt. 


Ih weiß, daß du der Brunn’ der Gnad 
Und ewge Quelle fenft, 
Daraus und allen früh und ſpat 
Viel Heil und Gutes fleußt. 


Was find wir doch? was haben wir 
Auf diefer ganzen Erd’, 
Dad und, o Water, nicht von bir - 
Mein gegeben werd’? 


Wer hat das fchöne Himmeldzelt 
Hoc über und geſetzt? 
Wer ift ed, der und unfer Feld 
Mit Thau und Regen nekt? 


Wer wärmet und in Kält’ und Froſt? 
Mer fhüst und vor dem Wind? 
Wer macht ed, daß man Del und Moft _ 
Zu feinen Zeiten findt? 


Mer giebt und Leben und Geblüt? 
Der hält mit feiner Hand 
Den güldnen, edlen, werthen Bried‘ 
In unferm Vaterland? 


Ah, Herr mein Gott, das koͤmmt von dir, 


Du, du mußt alles thun, 
Du paͤuſt die Wach' an unſrer Thir, 
Und laͤßt uns ſicher ruhn. 


Du naͤhreſt uns von Jahr zu Jahr, 
Bleibſt immer fromm und treu, 
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Und flehft und, wenn wir in Gefahr 
Gerathen, herzlich bei. 


Du fträfft und Sünder mit Geduld, 
Und fchlägft nicht allzufehr, 


Ja endlich nimmft du unfre Schuld, 


Und wirfft fie in dad Meer. 


Wenn unfer Herze feufzt und fchreit, 
MWirft du gar leicht erweicht, 


Und giebft und, wäs uns hoch erfreut, 


Und dir zu Ehren reicht. 


Du zählft, wie oft ein Chrifte wein’, 
Und was fein Kummer ſey: 
Kein Zähr: und Thränlein ift fo Hein 
Du hebft und legſt es bei. 


Du fünft des Lebend Mangel aus 
Mit dem, was ewig fteht, 
Und führft uns in des Himmeld Haud, 
Menn und die Erd’ entgeht. 


Wohl auf mein Herze fing’ und fpring' 
Und habe guten Muth, 
Dein Gott, der Urfprung aller Ding’, 
Iſt felbft und bleibt bein Gut. 


Er ift dein Schaß, dein Erb’ und Theil, 
Dein Glanz und Freudenlicht, 
Dein Schirm und Schild, dein Hülf und geil, 
Schafft Rath und läßt dich nicht. 


Was kraͤnkſt du dich in deinem Sinn, 
Und grämft did Tag und Nacht? ⸗ 
Nimm deine Sorg', und wirf ſie hin 
Auf den, der dich gemacht. 


Hat er dich nicht von Jugend auf 
Verſorget und ernaͤhrt? 
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Wie manchen fhweren Unglüdslauf 
Hat er zurüd gelehrt? 


Er hat noch niemals was verfehn 
In feinem Regiment. 
Nein: was er thut, und laͤßt gefchehn, 
Das nimmt ein gutes End’, 


Ei nun, ſo laß' ihn ferner thun, 
Und red' ihm nicht darein; 

So wirſt du hier in Frieden ruhn, 

Und ewig fröhlich ſeyn. 


5. Bertrauen auf Bott. 
(Siehe S. 482.) 





Befehl du beine Wege, 
Und was bein Herze kraͤnkt, 
Der allertreuften Pflege 
Des, der den Himmel Ientt! 
Der Wolken, Luft und Winden 
Giebt Wege, Lauf und Bahn, 
Der wird auch Wege finden, 
Wo dein Fuß gehen Eann. 


Dem Herren mußt du trauen, 
Wenn dir's foll wohl ergehn, 
Auf fein Werk mußt du fchauen, 
Wenn dein Merk fol beftehn. 
Mit Sorgen und mit Graͤmen 
Und mit felbft eigner Pein 


Läßt Gott ſich gar nichts nehmen, 


Es muß erbeten feyn. 


Dein ewge Treu' und Gnabe, 
D Vater, weiß und fieht, 
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Mas gut fey oder ſchade 

Dem fterblichen Geblüt: 

Und was du dann erlefen 

Das treibft du, flarker Held, 
Und bringft zum Stand und Weſen, 
Was deinem Rath gefaͤllt. 


Weg' haſt du allerwegen, 
An Mitteln fehlt dir's nicht, 
Dein Thun iſt lauter Segen, 
Dein Gang iſt lauter Licht. 
Dein Werk kann niemand hindern, 
Dein' Arbeit darf nicht ruhn, 
Wenn du, was deinen Kindern 
Erſprießlich iſt, willſt thun. 


Und ob gleich alle Teufel 
Hier wollten widerſtehn, 
So wird doch ohne Zweifel 
Gott nicht zuruͤckegehn; 
Was er ſich vorgenommen, 
And was er haben will, 
Dad muß doch endlich kommen 
Zu feinem Zwed und Biel, 


Hoff, o du arme Seele, 
Hoff und jey unverzagt ! 
Gott wirb dich aus der Höhle, 
Wo dich der Kummer plagt, 
Mit großen Gnaden rüden; 
Erwarte nut die Zeit, 
So wirft du ſchon erbliden 


- Die Sonn’ der fehönften Freud’! 


Auf! auf! gieb deinem Schmerze 
Und Sorgen gute Nacht! 


Laß fahren was bein Herze 
- Betrübt und traurig macht! 


Bift du doch nicht Negente, 
Der Alles führen foll; 
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Gott fist im Regimente 
Und führet Alles wohl. 


Ihn, ihn, laß thun und walten, 
Er iſt ein weifer Zürft, 

Und wird fich. fo verhalten, 

Daß du dich wundern wirft, 
Wenn er, wie ihm gebühret, 
Mit wunderbarem Rath, 

Die Sach' hinausgeführet, 

- Die di befümmert hat. 


Er wird zwar eine Weile 
Mit feinem Troſt verziehn, 
Und thun an feinem Theile 
Als hätt’, in feinem Sinn, 
Er deiner fich begeben, 
Und folft du für und für | 
In Angft und Nöthen fchweben, 
Frag' er Doch nicht nach bir. 


Wird’3 aber fich befinden, 
Daß du ihm treu verbieibft, 
So wird er dich entbinden ,- 
Da du's am mindften gläubfl. 
Er wird dein Herze Löfen 
Von der fo ſchweren Laſt, 
Die du zu Peinem Böfen 

Bisher getragen haft. 


Wohl dir, du Kind der Treue 
Du haft und trägft davon 
Mit Ruhm und Dankgefchreie 
Den Sieg und Ehrenkron. 
Gott giebt dir felbft Die Palmen 
In beine rechte Hand, 
Und du fingft Freudenpſalmen 
Dem, der dein Leid gewandt. 
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Mach’ End’ o Herr, mad’ Ende 
An aller unfrer Noth, 
Staͤrk' unfre Fuß’ und Hände 
Und laß bi in den Tod, 
uns allzeit deiner Pflege 
Und Treu’ empfohlen feyn: 
So gehen unfre Wege 
Gewiß zum Himmel ein. 


6. Sommerliel 
(Siche, S. 700.) 





Seh aud, mein Herz, und fuche Freud’ 
In diefer lieben Sommerzeit 
An deines Gotted Gaben. 
Schau’ an ber fchönen Gärten Zier, 
Und fiehe wie fie mir und dir 
Sich audgefchmüdet haben. 


Die Bäume ſtehen voller Laub, 
Das Erdreich dedet feinen Staub 
Mit einem grünen Kleide. 
Narziffus und die Tulipan, 

Die ziehen fich viel fchöner an, 
Als Salomonis Seide. 


Die Lerche fchwingt fich in die Luft, 
Das Zäublein fleucht aus feiner Kluft 
Und macht ſich in die Wälder. 

Die hochbegabte Nachtigall 
Ergögt und füllt mit ihrem Schall 
Berg, Hügel, Thal und Felder. 


Die Glucke führt ihr Voͤlklein aus, 
Der Storch baut und bewohnt fein Haus, 
Das Schwälblein fpeift die Jungen. 
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Der ſchnelle Hitſch, das leichte Reh 
Iſt froh und koͤmmt aus feiner Hoͤh 
In's tiefe Grad gefprungen. 


Die Bächlein raufchen in dem Sand 
Und malen fi) um ihren Rand 
Mit fchattenreihen Myrten. 
Die Wiefen liegen hart dabei, 
Und klingen ganz vom Luftgefchrei 
Der Schaf und ihrer Hirten. 


"Die unverdroßne Bienenfchar 
Fleucht hin und ber, fucht hier und dar 


Ihy edle Honigfpeife. 


Des fügen Weinſtocks ftarker Saft 
Gewinnet täglich neue Kraft 
In feinem fchwachen Reife. 


Der Weizen waͤchſet mit Gewalt, 
Darüber jauchzet Zung und Alt 
Und rühmt die große Güte 
Des, der fo -überflüffig labt 
Und mit fo manchem Gut begabt 
Das menfchliche Gemüthe. 


Ich felber kann und mag nicht ruhn, 
Des großen Gotted großes Thun 
Erwedt mir alle Sinnen. 

Ich finge mit, wenn Alles fingt, 
Und lafle was dem Höchften Elingt, 
Aus meinem Herzen rinnen. 


Ach! den?’ ich, bift du bier fo fchön, 
Und läßt du's uns fo lieblich gehn 
Auf diefer armen Erden, 
Was will doc wohl nach diefer Welt 
Dort in. dem reichen Himmelszelt 
Und güldnem Schloße werden? 
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Welch hohe Luſt; welch heller Schein 
Wird wohl in Chriſti Garten ſeyn, 
Wie muß es da wohl klingen? 

Da ſo viel tauſend Seraphim 
Mit unverdroßnem Mund und Stimm’ 


She Hallelujah fingen! 


O wär’ ich da! o flünd’ ich ſchon, 
Ah, füßer Gott, por deinem: Thron 
Und trüge meine Palmen! 

So wollt’ ich nach der Engel Weil 
Erhöhen deines Namens Preis 
Mit taufend fchönen Pfalmen. 


Doch will ich gleichwohl, weil ich noch 
Hier trage. diefed Leibes Joch, 
Auch nicht gar flile ſchweigen; 
Mein Herze fol ſich fort und fort 
An diefem und an allem Ort 
Zu deinem Lobe neigen. 


Hilf nur, und fegne meinen Geift 
Mit Segen, der vom Himmel fleußt.. 
Das ich dir ſtetig blühe! 

Sieb, daß der Sommer meiner Gnad’ 
In meiner Seelen früh und fpat 
Biel Glaubensfruͤcht' erziehe! 


Mac’ in mir deinem Geiſte Raum, 
Daß ich dir werd’ ein guter Baum 
Und laß’ mich wohl bekleiben! 
Verleihe, daß zu deinem Ruhm 
Sch deined Gartens fchöne Blum’ 
Und Pflanze möge bleiben. 


Erwähle mich zum Paradeis, 
Und laß” mich bis zur lebten Reif’ 
An Leib umd Seele grünen. 


So will ich dir und deiner Ehr' 54 
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Mein, und fonften Keinem mehr, 
Hier und dort ewig dienen. 


Bon diefem Liebe befinden fi aber nur 9 Strophen, ohne alle An⸗ 
“  eige woher, im 3ten Bande des Wunderhorns ©. 85.) 





xm. Fünf Lieder von Johaun Rift, 
Geb. 1607. geft. 1667. 


Yus befflen Musa Teutonica, das ift: Teutfcher Poetifher Miszella⸗ 
neen Erfter Theil. 3. Ausg. ob. O. 1640. 


1. Bei herannahendem Frühling. | 
(Siehe, DL €. 6b.) 





Ei, nun will ich laffen fchwinden 
Alle Sorg’ und Traurigkeit, 
Weil die fchöne Frühlingszeit 
Sich nun bald wird laffen finden, 
Weil der Winter will vergehen, 
Eis und Schnee zu Wafler wird, 
Und die Gärten wohlgeziert 
Sind fehr lieblich anzufehen. 


Hiervon thut die Zeitung bringen 
Aller Voͤglein Fröhlichkeit, 
Die zu diefer Frühlingäzeit 
Ihre Stimmlein laffen Elingen, 
Da die Lerchen ausgeſchlafen, 
Da der Baur zu Felde zeucht, 
Und aus Scheur und Ställen Freucht 
Der Menallad mit den Schafen. 


Alles thut jegt muthig werden, ' 
Es koͤmmt wieder an den Tag 
Was zuvor verborgen lag 
Sn dem harten. Schooß der Erden. 
Alles fieht hervor man kriechen, 
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Kraut und Blumen mannigfalt, 
Die fo liebli von Geftalt 
Und anmuthig find zu riechen. 


Ei, fo will ich in den Garten, 
Mit dem fchönen Saitenfpiel - 
Und der andern Kurzweil viel 
Nur der Fröhlichkeit abwarten. 
Ich will fuchen mir Gefellen, 
Die da wiſſen Luft’ und Freud' 
In der grünen Frühlingszeit 
Fein gebührligh anzuftellen. 


Laßt und guten Wein hergeben ; 
Lauten, Geigen, Jungfräulein 
Müffen alle bei uns feyn: 

Das iſt recht Studentenleben. 

Wer folt’ das nicht lieber wollen, 
Als arbeiten Nacht'uud Tag, 
Stetig führen große Klag. 

Wer weiß, wann wir fterben follen? 


U 01 


2. Bei berangekommener Winterzeit. 
(Siehe, Ebend. BI. K. 8,b.) 





Der Winter hat fich angefangen, 
Der Schnee bedeckt das ganze Land, 

Der Sommer iſt hinweggegangen, 

Der Thau hat ſich in Reif verwandt. 


Die Wieſen ſind von Froſt verſehret, 


Die Felder glänzen wie Metall, 

Die Blumen find in Eis verkehrer, 
Die Flüffe ſtehn wie harter Stahl. 
21 


. 
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Wohlan, wir wollen von und jagen 
Durch Feu'r das kalte Winterleid. 
Kommt, laßt und Holz zum Herde tragen 
Und Kohlen dran, jetzt ift es Zeit. 


Laßt und ben Zirnewein hergeben 
Dort unten aus dem großen Faß. 
Das ift das rechte Winterleben: - 
Ein’ heiße Stub’ und Fühles Glas! 


Wohlan, wir wollen mufiziren 
Bei warmer Luft und kühlem Wein. 
Ein Andrer mag fein Klagen” führen, 
Den Mammon nie läßt fröhlich feyn. 


Wir wollen fpielen, fcherzen, eflen, 


So lang’ und noch Fein Geld gebricht, 


Doch auch ber Schönften nicht vergeffen, 
Denn wer nicht liebt, ber lebet nicht. 


Wir haben dennoch gnug zu forgen, 
Wenn nun das Alter kommt heran. 
Es weiß doch Keiner, was ihm morgen 
Noch für ein Gluͤck begegnen kann. 


Drum will ich ohne Sorgen leben, 
Mit meinen Brüdern fröhlich feyn. 
Nah Ehr’ und Tugend thu’ ich ſtreben 
Den Reft befehl’ ich Gott allein. 


08. 975..3. 9, ſtreiche das eine: „und‘ 
©. 282. 3. 2. lies: 1668, ftatt: 1688.) 
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3. Selbstbeberrschung. 


(Siebe deſſen Poetiſcher Luſtgarten, das iſt allerhand anmuthige Ge⸗ 
dichte. Hamburg 1638. 8. Bl. P. 5a.) 


Selig iſt der Held zu ſchaͤtzen, 
Der den Neid verlachen kann, 
Den darf keiner nicht verletzen, 
Waͤr' er auch der ſtaͤrkſte Mann. 
Er kann ohne ‚Sorgen leben 
Seinen Geift zu Gott erheben. 


Alles , was ihm flößt zu Handen, - 
Achtet er für Kinderfpiel, 
Drum fo wird er nie zu Schanden, 
Leidet er gleich noch fo viel. - 
Boͤs' und gut thut ihn behagen, 
Weil er's mit Geduld Tann tragen. 


Ob die Neider gleich viel klaffen, 
Achtet er's doch nicht ein Haar, 
AU ihr Klaffen, kann nicht fchaffen 
Daß ihm Arge wibderfahr. „ 
Alles kann er uͤberwinden, 
Wenn nur iſt Geduld zu finden. 


Mancher wird ſehr ſtark geprieſen, 
Der da wirft die Schloͤſſer ein, 
Wie man ſaget von den Rieſen 
Daß fie fo gewefen ſeyn. 

Der fich felber weiß zu zwingen, 
Der kann wahrlich ftärker ringen. 


Es ift viel, den Künften trauen, 
Kühnlich fliegen in die Sonn’, ‘ 
Spigen bis zum Himmel bauen 
Mie dad Volt zu Babylon. 
Es ift ſchwer, bie Löwen binden, 
Schwerer ſelbſt ſich überwinden. 


Der ift überall zu loben, 
Der fein eigner Meiſter ift, 
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Achtet nicht des Gluͤckes Toben, 
Noch der falfchen Neider Lift. 
Stirbt er gleich heut ober morgen, 
Sp geſchieht's doc, ohne Sorgen. - 


4 An eine schöne Blume. 
(Siche, deflen poetifher Schauplag. Hamburg 1646. 8. &.267,) 


Daß der Himmel dich ſchoͤn geſchmuͤcket, 
Daß die Sonne dein Kleid geftidet, 
Daß du prangeft vor Gold und Seiden 
Muß mein’ Adelheid jetzt zwar leiden. 


Daß die Bienen dich oftmals kuͤſſen, 
Das die Kranken dich preifen müffen, 
Und ihr’ Aerzte dich heilfam nennen, 
Muß mein’ Adelheid zwar bekennen. 


Doch in allen denfelben Sachen 
Kann ihr’ Herrlichkeit dich verlachen, 
Denn man findet nicht ihres Gleichen, 
Was gefchaffen iſt, muß ihr weichen. 


Deine Kleider vergehen fchleunig , 
Deine Farben die nügen weinig, 
Deine Kräfte find zum Werderben, 
Bielmald helfen fie gar zum Sterben. 


Was hilft. Lieblichkeit, wo Fein Sprechen? 
Was find Blumen die leicht zerbrechen? 
Was ift Kleiderpracht fonder Singen? 

Dies kann feinem das Herz bezwingen. 


Nein, doch Adelheid kann bewegen, 
Daß ſich grimmige Löwen legen, 
Anzuhoͤren die fügen Weifen, 

Mo fie Daphnis mit pflegt zu preifen. 
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Was am Himmel if fihön zu finden, 
Was die Blumen kann überwinden, 
Was der Nachtigall Kunft nicht weichet, 
Was der Perlen Geftalt ſich gleichet, 


Was mit Freundlichkeit ift begabet, 
Was durch Tugend bad Herz erlabet, 
Was dem Schönften den Preis benommen, 
Das macht Adelheid ganz vollfommen. 


! 





» 5 Werbstliches Wochzeitlied. 
(Siehe, W. Müller Bibliothek deutfcher Dichter. VIII. ©. 22.) 





Luſtig zu Felde mit Pferden und Wagen! 
Holet die Früchte, fo Tellus getragen, 
Sparet das Feiern, 
Fuͤllet die Scheuern, 
Weizen und Rocken und Gerſten bringt ein! 
Erntemann will unſer Braͤutigam ſeyn. 


Luſtig zu Walde mit Jaͤgern und Hunden, 
Bis man ein fluͤchtiges Hirſchlein gefunden! 
Jaget mit Winden, 
Haſen und Hinden; 
Habt ihr's gefangen, ſo zeiget euch mild. 
Unſer Herr Braͤutigam kuͤſſet ſein Wild. 


Luſtig zum Garten mit Koͤrben und Saͤcken! 
Fruͤchte zu brechen, nehmt Leitern und Stecken, 
Schuͤttelt die Zweige 

Bis auf die Neige. 

Unſer Herr Braͤutigam liebet die Nuß, 
Solche zu brechen bringt keinen Verdruß. 
Luſtig zu Waſſer mit Reuſen und Netzen! 

Karpfen und Hechte die ſollen ergoͤtzen 
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Bellende Magen, 

Hungrige Kragen. 
Züllet mit Krebfen die feufzende Bruft! 
Unfer Herr Bräutigam angelt mit Luft. 


Luſtig zur Auen mit Buͤchſen und Stangen, 
Schnepfen und Enten, und Lerchen zu fangen! 
Scärfet ven Nagel, 
Schießet mit Hagel! 
Unſerm Herrn Braͤutigam iſt es geglüdt, 
Daß er ein liebliches Taͤublein beſtrickt. 


Luftig zum Reben, die Trauben zu ſchneiden! | 


Dreffet die röthlichen Beeren mit Freuden, 
Jauchzet und finget, 
Hüpfet und fpringet, 
Hreifet die Kelter mit fröhlichem Ton! 
Eippenwein bat unfer Bräutigam fchon. 


Luftig zum Felde, zum Walde, zum Reben 
Luftig zum Garten, zum Waffer daneben, 
Luſtig zur Auen, 
Luflig zur Frauen, 
Luftig zur Tafel und luſtig zur Bank, 
Luftig im Leben und nimmermehr krank! 


* 


Luſtig zum Trinken und luſtig zum Eſſen! 
Luſtig vor allem Gott nimmer vergeſſen! 
Luſtin zu herzen! 
Luftig zu fcherzen! 
Luftig Herr Bräutigam mit Evchen allein 
Wollet ihr Vater und Meütterlein feyn. 
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XIV. Sechs Lieder von Georg Phil. Marsdörffer. 
Geb. 1607, geft. 1658. 


(Aus Zloridans Pegnefis, Nürnberg 1673. 12.) 


1. Bas Maienblümlein. 
Siehe, S. 97.) 


Wo des Schattend Fittig ſchwebet 
Ob der Auen Sommerkleid, 
Weinet in der Winterzeit 

Was in diefen Triften lebet. 


Unfrer Nymphen Wangen giefien 
Thraͤnen gleich dem Bergkriſtall; 
Und -von folcher Zähren Fall 

Sieht man diefe Blum’ entfprießen. 


In dem folgen Blumengarten 
Findet man bergleichen nicht; 

. - Darum hält dich mein Gedicht 

Höher, als die andern Arten. 


Maienblümlein! Deine Gloden 
Sind zerfpaltnen Perlen gleich: 
‚Der fi unterfteht, entweich', 

Eins von diefen abzupfloden. 
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2. Fon Ber Hotffnung. 
(Siehe, Ebend. ©. 18.) 





Ein betrübter Schäferdmann, 
Weidend feine Wollenheerbe 
Mo die Klippe von der Erbe 
Aufftieg, gleichfam himmelan: 
Als dort feine Schafe tifchten, 
Sieht er Waſſer, felfenein, 
Davon ſich die Augen frifchten, 
Triefen aus dem trodinen Stein. 
Ah! ſprach er, in fih entruͤſt', 
Hoff, da nichtd zu hoffen ifl. 


Ferner flürmten durch das Gras 
Wollen, Winde, Donnerblige, 
Als in dieſes Felſens Nike 
Eine Turteltaube ſaß. 
Wenn die ſchweren Wetter drohen, 
Suchet jeder Schutz und Huth, 
Sie war ſchnell dahin geflohen, 
Wo fie ſicher ſaß und ruht’. 
Ah! ſprach er, in füch entruͤſt': 
Hoff, da nichtd zu hoffen ifl. 


Unter nächften Weidenbaum 

Trieb er, vor den Wetterflammen, 
Seine Heerde bald zuſammen 

Daß fie alle hatten Raum, 

Sich zu fhüßen vor dem Regen. 
Bald die Winde wurden fill 

Und die Sonn’ ihm Fam entgegen, 





Sang er auf dem Schäferfpiel: (der Schäferflöte) 


Unmuth deine Seele frift: 
Hoff, da nichts zu hoffen iſt. 


| Ah! was, fagt er noch hernadh, 
Den?’ ich doch mit Fehlverlangen? 
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Hab’ Ich denn nicht Troſt empfangen 

Von des Felfend Thraͤnenbach? 

Bon der Taube, fonder Satten, 

Welche hier in Grüften lebt? 

Bon der Weide Schug und Schatten, 

Die ob meinem Haupte ſchwebt? 

Ich hoff’, als ein frommer-Chriſt, 
Da auch nichts zu hoffen ift. 


3). Trinklich. 


(Aus den „Frauenzimmer Geſpraͤchſpielen““. 8 Eheile, Nürnberg 
1643 — 49. quer 8.) 


(Siehe, II. Seite 316.) 





Venus, ich will dein vergeſſen 
Und auch deined Sohnes Kraft; 
Denn von Bachus Rebenfaft 
Iſt mein ganzes Herz befeffen. 
Mas in mir die Lieb’ entbremet, 
Loͤſch' ich mit dem Fühlen Wein; 
Ich kann frei und fröhlich feyn, 
Da ich Amord Band zertrennet. 


Ich verlach’ der Buhler Reihen; 
Deren Seufzer, Ach und Weh 
Strebet nach dem Band der Eh; 
Dienftbarkeit fol fie befreien. 
Mir behagen mehr die Reben, 
. .. Deren Frucht Betrübte teöjt’ 
Und von allen Sorgen loͤſt; 
Trinken kann nur Freiheit geben. 


Den beliebten Mund der Flaſchen 
Küff ich oft mit Herzensfreud'; 
Seine liebe Süßigkeit, 

Lot das Mark aud meinen Bafchen. 
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Soltten mir im Auge flehen 

Zähren großer Traurigkeit? 

Nur dad Trinken macht zur Beit, 

Daß mein’ Augen übergehen. 
Was hilft’ dem der Gelb verfchließet 

Und niemals zu trinken hofft, 

Der Mund weinelt mir gar oft 

Der dem Geiz mit Waſſer fließet. 

Beinen ift, o Menfch! bein Leben; 

Steht der Wein nicht für und für 

Recht erfreulich neben bir 

Wenn du Zrauern bift ergeben. 


“ 


( i 
4% Bas unbefangene Mudchen. 
(Siehe, Ebend. IV. ©. 2,) 





Mütterlein! was wollt ihr fagen? 

Mich geht es am meiften an: 

Weiß ich nicht, was heißt ein Mann 

Deſſen Herrichaft man muß tragen? 
Umſonſt ift eur’ Huth und Wacht, 
Nehm’ ich mich nicht felbft in Acht. 


Sagt mir nicht3 vom Ehverbinden, 

Wie die Liebe flaarenblind: 

Sie ift auch ein kluges Kind, 

Und kann manche Raͤnk erfinden. 
Umſonſt iſt eur' Huth und Wacht, 
Nehm' ich mich nicht ſelbſt in Acht. 


Das, was man dem Kind verbietet 
Darnach luſtet es viel mehr; 

Es iſt eine ſchlechte Lehr', 

Die man giebt und nicht verhuͤtet. 
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Umfonft iſt eur’ Huth und Wacht, 
Nehm' ich mich nicht felbft in Acht. 


Wahr iſt's, daß ein ehlich Leben 

Blühet mit herzfüßer Freud'; 

Doch bei diefer fchweren Zeit, 

Pflegt's auch faure Frucht zu geben. 
Umfonft ift eur’ Huth und Wacht, 
Nehm' ich mich nicht felbft in Acht. 


Eh’ die Jahre fih vermehren, 

Eh’ der Winter rudt heran, 

Eh’ die Lieb’ erfalten Tann, 

Sollen wir den Ehfland ehren. 
Umſonſt ift eur’ Huth und Wacht, 
Nehm' ich mich nicht felbft in Acht. 


Mütterlein! ich möcht’ euch rathen, 
Daß ihr auf mich hören follt: 
Laßt mir den, der mir ift hold, 
Zu vermeiden Spott und Schaden. 
Dann bedarf ich Feiner Wacht, 
Wenn ich habe, der mich acht’! 





5. Beutsches Trinklien. 
(Siehe, Ebend. V. ©. 451.) 


— —— 


Nach der Blumen ſchneller Flucht, 
Prangt die roͤthlich gelbe Frucht 

Und der laubbegrünte Reben 
Schenkt den Freudenbecher ein, 


- Ach! ed ift der Menfchen Leben 


Beh’ und Weinen ohne Wein. - 


In dem Falten Nordenland, 


Iſt berühmt das Pelzgewand, 
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Fuͤchſe, Marder, Bärenhäute, 

Zobel, Luchs und Reihenthier; (Rennthier) 
Selbe hitzen rauhe Leute, _ 

Wie der Wein und wärmet hier. 


In dem beißen Südenland 
Bringt der Sonnenftralen Brand 
Pomeranzen, Del, Granaten, 
Pfeben (Waflermelonen) und Salat berfür, 
Sie zu Fühlen, wenn fie braten: 
Uns beliebt der Mein allhier. 


Bon der Donau bid am Rhein 
Zräget jeder Hügel Wein 
Und viel Eichen, zu befaffen 
Solchen fügen Kelterfaft. 
Her will denn die Deutichen Hafen, 
Wenn fie lieben diefe Kraft ? 


Seht, wir folgen der Natur 
Und betreten ihre Spur, 
Wenn wir unfre Falten Mägen, 
Nach der fauern Arbeitözeit, 
Higen mit dem Winzerfegen 
An beſchraͤnkter Kröhlichkeit. 





6. Rlage.r. 
(Siche, Ebend. VI. ©. 72.) 





Sobald die Sonne ftehet 
An jenen Himmeldzinnen, 
Bid daß fie untergehet; 

So flieht fie immer rinnen 
Die hellen Thraͤnkriſtallen, 
Die durch der Seufzer Wallen 
Aus meinen Augen fallen. 
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Wie ſich der Bach ergießet 
Bon überhäuften Quellen, - 
Und mit Gelifpel fließet: 

So pfleget anzuichwellen 

Mein Weinen von den Klagen, 
Mein Klagen von dem Zagen 
Und fletem Mißbehagen. 


Ihr Felſen, meine Zeugen, 
Ihr Hörer. meiner Plage, 
Ihr laffet niemald fchweigen 
Der Echo Gegenfage. 

Sagt aus den hohlen Steinen: 
Wird mir ein Tag erfcheinen, 
Der endet Klag’ und Weinen? 


Was dienet mir ein Leben 
Das bebet von den Schmerzen ; 
Der Schmerzen, welche geben 
Den Tod viel jungen Herzen? 
Wird nicht das Zährenrinnen 
‚Zerrinnen und gewinnen 
- Die Sreude meiner Sinnen? 


Unfchuld Hält mich gefangen, 
Gefangen und gebunden, 
Gebunden mein Verlangen, 
Daß ich, viel füger Stunden 
Kann niemals nicht genießen, 
Und felbe mit Verdrießen 
Muß einfamlich verfchließen. 


Mic hat die Noth getroffen, 
Die niemald wird gemendet. 
Kein Hoffen fteht mir offen 
Als das im Sterben endet. 
Bon fleten Schauern beben 
In fletem Trauern fchweben, 
Heißt Sterben und nicht Leben! 
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XV. Sechs Nieder von Zacharias Bunde. 
Geb. 1608, geft. 1667. 


(Aus deſſen „Allerhand artigen deutſchen Gedichten, Hof⸗ und Scherz⸗ 
reden.” Leipzig 1636. 4.) 


1. Ziebe und Eos. 
(Siehe, ©. 72.) 


Es pflegen Lieb’ und Tod um die Mannheit zu fireben: 
Der Tod bringt nur den Leib, Amor die Seel’ in Noth. 
Sp deucht mich Liebe fey viel ſtaͤrker ald der Tod: 

Sie herfchet über Tod, ja auch wohl über Leben. 


Die Liebe machet uns bald Ieben, auch bald ſterben: 
Ihr' Härte tödtet uns, ihr’ Demuth wedt und auf. 

Schlägt Tod „anmal herein, man hält ihm zwar wohl Kauf, 
Eirb? aber macht, daß man muß taufendmal verderben. 


"Der Tod begleitet und nur in die Ruheftelle: 
Die Liebe folget auch bis in die Hoͤll' hinein. 
Ded- Todes dürfen wir nicht mehr denn einmal ſeyn, 
Die Liebe ſtuͤrzet uns zum oͤftern in die Hoͤlle. 


Der Tod, der feine Macht im Himmel hat verloren, 
Berübet nur auf Erd’ an Menſchen, was er kann: 

Die Liebe greifet auch naͤchſt uns die Goͤtter an, 

Kriegt aus der Hoͤh' ihr' Kraͤft, von dann ſie wird geboren. 


Der Tod benimmt und bald die traurigen Gedanken, 
Ja alles Leid vergeht, wann wir geſtorben ſeyn: 

Die Liebe, als der Brunn' und Anfang aller Pein, 

Macht uns in ſtaͤter Sorg' und ſtaͤtem Leide wanken. 


Wenn ed nunmehr mit und zum ſchlafen gehn iſt kommen, 
Dann drüdt der Tod auch wohl die dunkeln Augen zu: 
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Doc macht das blinde Kind noch größere Unruh', | 
Hat oft Vernunft und Sinn, Gefiht und Licht benommen, 


O Liebe! tapfrer Held, o Tod! auch flarker Ritter, 
Ihr beiden Götter, ihr, die meine Seele ehrt; 
Ihr, deren Hülf und Rath vor andern fie begehrt. — 
Doch, du bift gar zn füß, du andrer gar zu bitter! 


* 


2 Bindebriect. 
Einem Brautpaare. 
(Siehe, ©, 31.) 


—— — ⸗ 


Freilich kann uns Liebe binden, 
Aber, Schoͤnſte, nicht die Hand: 
Was hilft ſchoͤne Baͤnde winden, 
Liebe brauchet' gar Fein Band. 
Liebe muß bad Herze faffen, 

Liebe muß nicht abelaffen. 


Freilich kann uns Riebe binden, 
Aber nicht durch Reim’ allein: 
Wörter müffen bald verfchwinden, 
Liebe will beftändig feyn. . | 
Sie darf feine Verſe fchreiben, - 
Was fie bind’t muß doch feft bleiben, 


Freilich kann uns Liebe binden, 
Warum aber diefen Tag? 
Wird man dann mehr keinen finden, 
An dem Liebe binden mag? 
Liebe will nicht ſeyn gebunden, 
Bindet ſelber Tag und Stunden. 


Freilich kann uns Liebe binden, 
Loͤſen aber iſt ein Tand, 
IM. , 22 
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Mer mag wohl die Kunft erfinden, 
Aufzulöfen Liebesband ? , 
Liebe bindet gar zu feſt, 

Das fih nicht leicht loͤſen list > 


Nun fo feyd durch fie gebunden, 
Nicht durch Band und Wort allein: 
Ihr folt alle Tag’ und Stunden 
Fort und fort gebunden feyn. 
Bis ihr werb’t die Luft empfinden, 
Wie die Liebe pflegt zu binden. 





3. Lob eines Wöckers-. 
Scherzlied. 
(Siehe, S. 116.) 





Du verlaͤſſeſt deine Bule: 
Sag' was dich dazu bewegt? 
Daß ſie einen Hoͤcker traͤgt, 
O, geh' wieder in die Schule, 
Lerne noch was du nicht weißt, 
Was vollkommen iſt und heißt: 


Nichts iſt auf dem Kreis der Erden, 
Nichts iſt in der ganzen Welt 
Das man fuͤr vollkommen haͤlt, 
Was nicht rund genannt mag werden. 
Es iſt kein erſchaffen Ding, 
Das die Runde nicht empfing. 


Rund iſt ſelbſt das Licht der Sonnen, 
Und der Mond ſcheint nie ſo wohl, 

Als wenn er nun ganz und voll 
Seine Runde hat gewonnen. 

Rund iſt alles überall, 

Auch die Erd' ein runder Ball. 
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Diefen Ball mit tiefen Gründen 
Ringd umgreift das runde Meer; 
Dies beftreit’ ein ganzes Heer 
Der erfchaffnen runden Winden. 
Winde, Meer und Erd’ allein . 
Schleußt der runde Himmel ein. 


Aus des Himmels Feniterladen 
Tröpfelt Waſſer kugelrund ; 
Auf ded tiefen Meeres Grund 
Sieht man runde Fiſch' fich baden ; 
Runde Vögel in der Luft, 
Rundes Wild in wüfter Kluft. 


Rund ftehn Berg und Thal beifammen, 


Große Bäume, Heine Reif ‘ 
Wachſen alle runder Weif, 

Rund an Aeſten, rund an Stämmen. 
Feld und Wald giebt dort und hier 
Rundes Korn und Kraut herfür. 


Roſen in der Morgenflunde 
Stehn beperlt mit rundem Thau, 
Gott hat diefen fchönen Bau 
Ganz formiret in die Runde. 

Selbft der Menſch, die Kleine Welt, 
Iſt in runder Art geftellt. 


Schau die allerfchönften Weiber, 
Alles ift an ihnen rund: 
Runde Bangen, runder Mund, 
Runde Hüften, runde Leiber, 
Kunde Naf und rundes Kinn, 
Runde Köpfe, runder Sinn. 


Runder Hald und runde Beine, 
Runde Hand’ und runder Arm, 
— O, denk eins zurüd wie warm! — 


Runde Bruͤſt', als Marmorfteine 
22% 


‘ 
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Rund und zart wie Milh und Blut 
Da (wo) Kupido wacht und hut. 


Kurz, was rund ift, muß man loben, 
Runder Art ift befter Pracht. 
Gott hat durchaus nichtd gemacht, 
Noch hienieden, noc dort oben, 
Das nicht nach dem Zirkel geht, 
Und in runder Form befteht. 


Nün fo geht nach diefem allen 
Runder Ruͤck' dem ebnen für: (vor) 
Ja ich weiß, daß. felbft auch bir 
Runde Berje baß gefallen. 

Rund und wankend iſt dad Gluͤck; 
Heft und fleif ein runder Ruͤch. 


Halt fie dann für dein? Göttinne, - 
Daß fie einen Höder hat, 
Das ift Feine foldhe That, 
Daß man fie verlaffen könne: 
Laß das hintre hoͤckrig feyn, 
Stimmt's nur vorne eben ein. 


4. Brautlied. 
(Haugs poctifher Luſtwald 1819. S. 95.) 





Frühlingöfreud’ ift wieder fommen 
Nach der argen Winterzeit. 
Laub und Grad hat angenommen 
Sein begruͤntes Sommerkleid, 

Und der Zorftwald auögefchlagen. 
Seht mein Baͤumchen Früchte tragen! 


» 


” 


. 341 





Hise kann den Froft verdrängen 
Von der Sonne fchmilzt der Schnee. - 
Alles fieht man fich verjüngen, - 
Auch die Sifchlein in der See. 

Poled kommt befränzt gegangen 
Pan mit wundergroßem Prangen. 


Venus felbft ift aufgezogen 
Und der kleine Liebesheld. 
ah, er fpiste Pfeil und Bogen, 
Zu bezwingen alle Welt. . 
Beide jind nun euch zu frommen 
Zur gewünfchten Zeit gekommen. 


Eure Herzen, Eure Sinne 
Hat Gott Amor euch gerührt: 
Daß er Beider Herz gewinne 
Wie fo Hug hat er's volführt!: 
Liebe fchlägt wohl hart darnieder, 
Schnell doch hilft und heilt fie wieder. 


Kluͤglich habt ihr euch vor allen 
Diefe Maienzeit erwählt, 
Ber ſich andre läßt gefallen 
Hat der Freuden Zeit verfehlt. 
Winterkaͤlt' und Liebesflammen 
Taugen feltner wohl zufammen. 


Sugend ift den Fröhlichkeiten 
Vor dem Alter angenehm, 
Auch iſt Bluͤthe goldner Zeiten 
Mehr als Winterfroſt bequem. 
Zephyrus und Flora lachen, 
Wenn ſie Lenzeshochzeit machen. 


Drum gebraucht der Fruͤhlingsſtunden 
Welche Gott und Gluͤck euch goͤnnt, 
Freundlich heilt die ſuͤßen Wunden, 
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Die ihr liebend einbefennt. 
So viel Vögel in den Lüften, 
Sp viel Gluͤck fol Amor fliften. 


: 5. An Den Wainter. 
: (Siehe, S. 27.) 
(Haugs poetiſcher Luftwald. 1819. ©. 98.) 





Winter, mit. fo dirren Wangen, 
Grau, vergreifet, ungeftalt, 
Mit dem Schneetudy rings umfangen, 
Traurig, träge, ſchmaͤlig alt! 
Frühlingswonn’ ift weit von hier: 
eh, das fommt allein von dir. 


Du verwüfteft unfre Felder, 

“= Land entfärbft du, Kraut und Gras, 
Und verarmft die Pracht der Wälder, 
Schlemmer, Demmer, Immerfraß! 
Fruͤhlingswonn' ift weit von bier: 
Weh, das kommt allein von bir. 


Bögel, die in freien Lüften 
Frei verfuchten Klang und Gang, 
Kriechen jest nach finftern Klüften, 
Allem Zhier wird-bang und drang. 
Frühlingswonn’ ift weit von bier: 
‚Beh, das fommt allein von bir. 


Was zuvor im Gras ging weiden, 
Steht und blödt auf hartem Eis. 
Selbſt der madre Hirt muß leiden; 


x 
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Trauer herrſcht im weiten Kreis. 
Fruͤhlingswonn' iſt weit von hier: 
Weh, das kommt allein von dir. 


Schiffe, juͤngſt auf blinden Wogen 
Abgeſandt nach Oſt und Weſt, 
Ohne Kraft ſich zu bewegen, 
Ungeankert, liegen feſt. 
Fruͤhlingswonn' iſt weit von hier: 
Weh, das kommt allein von dir. 


Winter! Viel haſt du genommen, 
Doch beſtehn ſoll der Verein, 
Dog wir All' zuſammenkommen, 
Und, ergetzend uns mit Wein, 
Wirthe ſchenken fuͤr und fuͤr. 
Wohl, das kommt allein von dir. 


Doch was kann uns dieſes lehren? — 
Daß kein Trauern ewig bleibt. 
Wonne kann bald wiederkehren, 
Wie der Tag die Nacht vertreibt. 
Fruͤhling kommt dem Winter nach, 
Und dem Leid ein froher Tag. 


\ 
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6, Au Den April. 
(Siehe, ©. 71.) 
(Haugs pectifher Luſtwald. 1819, ©. 200.) . 


Biſt willlommen, aller Zelder Zier, 
O Freund April, mit Dem Revier, 
Wo Baͤume Laub zur Schattung trieben! 
Du zuckerſt uns die Winterkoſt, 
Und ſchenkeſt wieder nach dem Froſt, 
Was Schaͤferin und Schäfer Lieben, 


Nun bleib’ und treibe von uns bier 
Die rauhen Winde für und für! 
Erfreue Himmel, Luft und Erbe! 
Sieb, daß des nadten Schüben Pfeil 
Mir fchafft des Segens beften Theil, 
Und ich fein Held im Luſtkrieg werde! 


Der Erd’ umhuͤll ihr grünes Kleid 
Und übergüld’ eö-weit und breit 
Mit taufend fchönen WBunderdingen! ' 
Laß Neid und Leid vorüber gehn, 
Und ftet3 den Himmel offen ſtehn! 
Dann will ich Dich berühmter fingen. 


— — 


— 
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XVI. Zwölf ZKieder von Baul Flemming. 
| Geb. 1609, geft. 1640. 
lus deſſen: „Teutſche Poemata““ Luͤbeck o. J.) 


1. Brautlied. 
(Siehe, S. 229.) 





Amaryllis liebt Mirtyllen, 
Und Mirtyllus Amaryllen! 
Kommt ihr Schaͤfer, kommt heran, 
Kommt heran, ihr Schaͤferinnen 
Laßt uns um den Blumenplan 
Einen neuen Tanz beginnen! 


Amaryllis liebt Mirtyllen, 

Und Mirtyllus Amaryllen! 

O das auserwaͤhlte Paar! 

O die wohlgeprieſnen Beide! 
Die der ganzen Hirtenfchaar 

Jetzt gebären jolche Freude! 


Amaryllis liebt Mirtylien, 
Und Mirtyllus Amarplien! 
Sclagt durch die gepaarte Hand, 
Ihr hierzu erfuchte Sternen, 
Und gejegnet deren Stand, 
Die von euch dad Lieben lernen. 


Amaryllis liebt Mirtyllen, 
Und Mirtyllus Amaryllen! 
Paar an Treue, Paar an Zucht, 
Paar an Ehren gleich gehalten; 
Koſtet nun die ſuͤße Frucht, 
Die euch nimmer laͤßt veralten. 


Amaryllis liebt Mirtyllen , 
Und Mirtyllus Amarylien! 


⸗ 


—— 


Liebſte, Euch hat dieſe Gunſt 
Euer Himmel zugeeignet; 

Der erhalte dieſe Brunſt, 
Bis auch ihr zum Himmel ſteiget. 





2. An Die Sehönste. 
(Siehe, S. 492.) 





O liebliche Wangen, 
Ihr macht mir Verlangen! 
Dies Rothe, dies Weiße 
Zu ſchauen mit Fleiße, 
Und dies nur alleine 
Iſt's nicht, das ich meine: 
Zu ſchauen, zu gruͤßen, 
Zu ruͤhren, zu kuͤſſen! 

Ihr macht mir Verlangen, 
O liebliche Wangen! 


O Sonne der Wonne! 
O Wonne der Sonne! 
O Augen, ſo ſaugen 
Das Licht meiner Augen! 
O engliihe Sinnen! 
O himmliſch Beginnen! 
O Himmel auf Erden, 
Magſt du mir nicht werden? 
O Wonne der Sonne! 
O Sonne der Wonne! 


O Schoͤnſte der Schoͤnen, 
Benimm mir bad Sehnen! 
Komm, eile, komm, komme, 
Du Suͤße, du Fromme! 
Ach, Schweſter ich ſterbe, 
Ich ſterb', ich verderbe! 
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Komm, komme, komm, eile! 
Komm, tröfte, komm, heile! 
Benimm mir died Sehnen, 

O Schönfte der Schönen! 





3, Bie Marte 
Siehe, ©. 493.) 





Und gleichwohl kann ich anders nicht , 
Ich muß ihr günflig feyn, 
Obgleich der Augen ſtolzes Licht 
Mir mißgoͤnnt feinen Schein. 

Ich will, ich fol, ich muß did lieben, 
Dadurch wir Beid' und nur befrüben, 
Meil mein Wunſch doch nicht gilt, 
Und du nicht hören willt. 


Pie manchen Tag, wie mande Nacht, 
Mie manche liebe Zeit 

. Hab’ ich mit Klagen durchgebracht, 
Und du verlachft mein Leid. 
Du weißt, du hoͤrſt, bu fiehft die Schmerzen, 
Und nimmft dir keinen doch zu Herzen, 
Sp daß ich zweifle faſt, ' 
Ob du ein Herze haft. 


Bift du denn harter Stein und, Stahl, 
Die man body zwingen kann? 5 
© Feld, Wiefen, Wälder, Berg und Thal 
Sehn meine Wehmuth an. 
Die Vögel feufzen, mas ich klage, 
Der hohle Buſch ruft, was ich ſage, 
Du nur, du Stolge, du \ 
Hältft Ohr und Auge zu. 
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Ach, denke, vente was bu thuſt! 
Ich kann nicht anders ſeyn. 
Ich hab' an meinen Leiden Luſt, 
Du haſſeſt meine Pein. 
Kann ich dann keine Huld erlangen, 
So laß mich die Gunft nur empfangen, 
Und wolle doch mit mir, 
Daß ich ſtraks flerbe bier. 


2 


% Sie und ch. 
(Siehe, S. 495.) 


— — 


Wollte ſie nur, wie ſie ſollte, 
Und ſollt' ih nur, wie ich wollte, 
So wär’ ich und fie vergnügt. 
Ad), wie wär’ es wohl gefügt, 
Wenn wir nicht fo wiberftrebten, 
Sondern jest und für und für, 

Ich bei ihr und fie bei mir, 
. In verglichner Liebe lebten! 


O wie würden unfre Heerben 
So geſchwinde fetter werden! 
Feld und Tal und Berg und Hain 
Würde mit uns fröhlich feyn; 
Ale Nymphen würden lachen , 
Und uns manchen fchönen Tanz, 
Manchen ſchoͤnen lieben Kranz 
In den bunten Wieſen machen. 


Ich auch wuͤrd' auf meiner Pfeifen 
Ein erfreutes Liedlein greifen, 
Wenn ich in der Liebſten Schoos 
Ale Kummers würde los, 
Dann wollt' ich, anſtatt des Klagen, 
Das mich jetzt vor meiner Pein 
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Kaum läßt mich und meine feyn, 
Nur von lauter Wonne fagen. 


O du fchöne Salibene! 
Salibene, o du Schöne, 
Schau doch, wie fih Alles liebt, 


“ Und in fügen Freuden übt! 


Alles wird durch Luft gerühret ; 
Mir nur gönnen unſre Zeit, 
Der verſtoßnen Einfamteit. 
Denk', ob dies ſich auch gebuͤhret? 





5 Sreideie 
(Siebe, ©. 496.) 





Will fie nicht, fo mag ſie's laſſen, 
Cynthia, die Stolze die! 
Was betrüb’ ich mich um fie? 
Eins ijt mir Ihr’ Huld und Haffen. 


Cynthia ſey wer ſie ſey, 
Ich bin froh, daß ich bin frei. 


Vorhin thaͤt ich, wie ſie thaͤte; 
Lieb' iſt Gegenliebe werth; 
Jetzo, weil ſie fich verkehrt, 
Bin auch ich auf andrer Stätte. 


Cynthia ſey wer ſie ſey, 
Sch bin froh, daß ich bin frei. 


Meint fie wohl, mich zu betrüben 
Mit dem, was nur ift ein Schein? 


Nein! will fie mir.gut nicht feyn, 


So Fann ich auch fie nicht lieben. 
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Cynthia fey wer fie ſey, 
Ich bin froh, daß ich bin frei. 


Zahlt mir died nur meine Treue, 
Meinen unbewegten Sınn? 
Dod wer achtet's? Immerhin! 
Es koͤmmt doch noch wohl zur Reue. 


Cynthia ſey wer fie ſey, 
Sch bin froh, daß ich bin frei. 


Sie belömmt wohl meined Gleichen, 
Und auch ihre Gleichen ich; 
Meil fie denn verdränget mich, 
"So will idy ihr gerne weichen. 


Cynthia fey wer fie ſey, | 
Ich bin froh, daß ich bin frei, 


Sie mag lachen ober Magen, 
Diver etwad andred thun, 
Mich vergnüget diefed nun, 
Daß ich kann mit Wahrheit fagen: 


Cynthia fey wer fie fey, 
Ich bin froh, daß ich bin frei. 





. Bierog. 
(Siehe, S. 504.) 





Das Herz von Demant \ 
Hat fi) in Fleifch gewandt’ 
Die unverwandten Sinnen, . 
Der harten Charitinnen 
Hab’ ich in meiner Hand, 


Bid Hieher war ich tobt; 
Nun hat ed Feine Noth. 
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Sie, meines Lebens Leben, 
Hat mir das wiedergeben, 
Was und den Mund macht voth. 


Du ſchoͤnes Zimmer du, 
Dad du mich bringft in Ruh. 
Biolen und Narziffen 
Die müffen aus dir fprießen, 
Und dich ganz beden zu. 


Der Aeuglein milder Blig, 
Gott Amord fein Geſchuͤtz, 
Und die Korallenlippen , 
"Sind meine feſte Klippen 
Und ſtarker Ritterfig. 


Der Mund, der Kuß, die Hand, 
Sind meiner Treue Pfand. 
Eins deiner güldnen Haare, 
Daß du mir giebfl, o Klare, 
Iſt mir ein fefted Band. 


Ihr Götter! die ihr liebt, 
Gebt ihr, was fie mir giedt. 
Das allerliebfte Herze 
Sol ganz von feinem Schmerze 
Des Unglüds feyn betrübt. 


Nimm, Schönfte, dieſes Lied 
Und fchreib’ es in's Gemüth, 
Und den®, daß deine Tugend 
Und auögezierte Jugend 
In meinem Herzen blüht. 


So bleib nun, wie du thuft,. 
Du zarte Venusbruft, 
Berfühnte Charitinne, 

Auf diefem guten Sinne, 
Zu meiner Seelen Luft. 


U ut 
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7 Tanzlied. 
(Siehe, S. 507.) 





Laßt und tanzen, laßt uns fpringen! 
Denn die wolluftvolle Heerde 
Tanzt zum Klange der Schalmeien ; 
Hirt und Heerde müß fich freuen, 
Wenn im Zanz auf grüner Erbe 
Böl und Lämmer lieblich ringen. 


Laßt und tanzen, laßt und fpringen ! 
Denn die Sterne, gleich den Freien, 
Prangen in den lichten Schleiern ; 
Was bie lauten Zirkel klingen, 

Nach dem tanzen fie am Himmel, 
Mit unfäglihem Getümmel. 


! ⸗ 
Laßt uns tanzen, laßt uns ſpringen! 
Denn der Wolken ſchneller Lauf, 
Steht mit dunklem Morgen auf. 
Ob ſie gleich ſind ſchwarz und truͤbe, 
Dennoch tanzen fie mit Liebe 
Nach) der Regenwinde Singen. 


Laßt und tanzen, laßt und fpringen! 
Denn der bunten Blumen Schaar, 
Wenn auf ihr bethautes Haar 
Die verliebten Weſte dringen, 

Geben einen lieben Schein, 
Gleich als ſollten's Taͤnze ſeyn. 


Laßt uns tanzen, laßt uns ſpringen! 
Laßt uns laufen für und fr: 
Denn durch Tanzen lernen wir 
Eine Kunft von fhönen Dingen. 





ae 
x 
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8. Bestand und UAnbestand. 
Siehe, ©. 511.) 


EEE 


Bitte Freude, füßes Leid, 
Was ift, das bleibt allezeit? 
. Du nur bleibft auf deinem Sinne, 
O verletzte Schäferinne. 


Hitze, Kaͤlte, Tag und Nacht 
Sind auf Wechſel ſtets bedacht, 
Fruͤhling, Sommer, Herbſt und Winter 
Stoßen ſtets einander hinter. 


Regen, Stuͤrme, Schnee und Shen 
Sagen, daß fie flüchtig feyn. | 
Glut und Luft, und Flut und Erden 
Sind ſtets nichts, daß ſie was werden. 


Unſer eis, und was bran ift, 
Welkt hin, wie bu täglich ſiehſt. 
Mas du, Liebfte, haft verloren, 
War’s zur Ewigkeit geboren? 


Geben, Schöne, Tann ich dir, 
Was du haft genommen mir. 
Was hab’ ich dir können nehmen, 
Daß du dich fo mußteft ſchaͤmen? 


Bittre Freude, füßed Leid, 
Nichts iſt, das bleibt allezeit! 
Du nur bleibft auf deinem Sinne, 
O verlegte Schäferinne, 


Es ift nur ein bloßer Wahn, 
Daß man und drum fchelten kann. 
Laß und nehmen, laß und geben, 
Was und giebt und nimmt das Leben. 


Zwar, was lieb ift, das bringt Leid, 
Wenn e3 folgt der Flucht der Zeit. 
Id. | 
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Aber wir find allen Schäben, 
Weil wir noch fegn, vorzufegen. 


Was ſich einmal von uns bricht, 
Um dad koͤmmt man zweimal nicht. 
Komme, laß und ferner lieben; 
Lieben fteht ſtets frei zu üben. 


Brauche deiner Schönheit Frucht! 
Sie und du find auf der Flucht. 
Dies, um was du dich betruͤbeſt, 
Iſt doch, was du dennoch liebeſt. 


Bittre Freude, ſuͤßes Leid, 
Nichts iſt das bleibt allezeit! 
So gebiet nun deinem Sinne, 
D verföhnte Schäferinne. 


9. Glück Der Treue. 
(Siehe, ©. 532.) 


U, 


Ein getreued Herze wiſſen, 

Hat des hoͤchſten Schatzes Preis; 

Der iſt ſelig zu begruͤßen, 

Der"ein treues Herze weiß. 
Mir iſt wohl bei hoͤchſtem Schmerze, 
Denn ich weiß ein treues Herze. 


Laͤuft das Gluͤcke gleich zu Zeiten 
Anders, als man will und meint, 
Ein getreues Herz hilft ſtreiten, 
Wider Alles, was iſt feind. 
Mir iſt wohl bei hoͤchſtem Schmerze, 
Denn ich weiß ein treues Herze 
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Sein Vergnügen fteht alleine 
An des Andern Redlichkeit, 
Hält des Andern Noth für feine, 
MWeicht nicht, auch bei böfer Zeit. 
Mir ift wohl bei höchftem Schmerze, 
Denn ich weiß ein treued Herze. 


Gunſt die Eehrt fih nach dem Gluͤcke, 
Geld und Reihthum das zerftäubt, 
Schönheit laßt und bald zurüde, 
Ein getreued Herze bleikt. 
Mir ift wohl bei hoͤchſtem Schmerze, 
Denn ich weiß ein treued Kerze. 


Eins tft, da ſeyn, und gefchieden, 

Ein getreued Herze hält, 

Biebt fich allegeit zufrieden, ° \ 

Steht auf, wenn es niederfaͤllt. 
Mir ift wohl bei hoͤchſtem Schmerz,“ 
Denn ich weiß ein treued Herze. 


Nichts ift Suͤßers ald zwei Treue, 
Wenn fie Eines worden feyn. 
Dies iſt's, deß ich mich erfreue, 
Und Sie giebt ihr Ia auch drein. 
Mir ift wohl bei hoͤchſtem Schmerze, 
Denn ih weiß ein treues Herze. 


10. WMie er gektisnt senn will. 
Biber. ©. 636.) 





Niegends hin; ab auf den Rimd, 
Da finkt's in des Herzens Grund; 
Nicht zu fret, nicht” zu gezwungen, 
Richt mit gar zu traͤger Zungen. 

23° 
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Nicht zu wenig, nicht zu viel, 
Beides wird fonft Kinderfpiel; 
Nicht zu laut und nicht zu leife, 
Beider Maaß ift rechte Weiſe. 


Nicht zu nahe, nicht zu weit, 
Died macht Kummer, jened Leib; 
Nicht zu troden, nicht zu feuchte, 
Wie Adonis Venus veichte. 


Nicht zu harte, nicht zu weich, 
Bald zugleich, bald nicht zugleich; 
Nicht zu. laugſam, nicht zu ſchnelle, 
Nicht ohn' Unterſchied der Stelle. 


Halb gebißen, halb gehaucht, 
Halb die Lippen eingetaucht; 
Nicht ohn' Unterſchied der Zeiten, 
Mehr alleine, denn bei Leuten. 


Kuͤſſe nun ein Jedermann, 
Wie er weiß, will, ſoll und kannz 
Ich nur und die Liebſte wifjen, 
Wie wir und recht ſollen kuͤſſen. 
rn ri 


⸗ [2 . 
‘ 





ss ” 


11. Vertrauen aut Sotk. 
(Siehe, ©. 287.) 


“ ei; sed ‚OR 


‘ . 71 
In allen meinen Thaten 
Laß’ ich den Hoͤchſten rathen, 
Der alles kann und hatz; 1... ? 
Er muß zu allen Dingen, inif us 
Soll's anders wphl gelingen, u: : HE 
Selbft geben Rath und, That. 1 1...“ 
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Nichts ift ed, fpat und frühe, 
Um alle meine Mühe, 
Mein Sorgen iſt umfunft]; 
Er mag's mit meinen Sachen \ 
Nach feinem Willen machen, 
Ich ſtell's in feine Gunſt. 


Es kann mir nichts geſchehen, 
Als was er auserſehen, 
Und was mir ſelig iſt. 
Ich nehm' es, wie er's giebet, 
Was ihm von mir beliebet, 
Das hab' ich auch erkieſt. 


Ich traue ſeiner Gnaden, 
Die mich vor allem Schaden 
Bor allem Uebel fhüßt. 

Leb’ ich nad) feinen Sägen 
So wird mich nichts verlegen, 
Nichts fehlen, was mir nuͤtzt. 


Er wolle meiner Sünden 
Sn Gnaden mid) entbinden, 
Durcftreihen meine Schuld : 
Er wird auf mein Verbrechen 
Nicht ſtraks das Urtheil forechen ,. 
Und haben noch Gebuld. 


Sch zieh’ in ferne’ Lande, 
Zu nüßen einem Stande, 
An den er mich beftellt. 
Sein Segen wird mid) laffen, 
Mas gut und recht iſt, faſſen, 
Zu dienen feiner Welt; 


Bin ich. in wilder Wuͤſten, 
So bin ich doch bei Chriften, 
Und Chriſtus ift bei mir, 
Der Helfer in Gefahren, | 
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Der kann mich doch bewahren, 
Wie dorten, ſo auch hier. 


Er wird zu dieſen Reiſen, 
Gewuͤnſchten Fortgang weiſen, 
Wohl helfen hin und her, 
Geſundheit, Heil und Leben 
Zeit, Wind und Wetter geben, 
Und Alles nach Begehr. 


Sein Engel, der getreue, 
Macht meine Feinde ſcheue, 
Tritt zwiſchen mich und ſie. 
Durch ſeinen Zug, den froramen, 
Sind wir ſo weit nun kommen, 
Und wiſſen faſt nicht wie. 


Leg' ich mich ſpaͤte nieder, 
Erwach' ich fruͤhe wieder, 

Lieg' oder zieh' ich fort; 

In Schwachheit und in Banden, 
Und was mir ſtoͤßt zu Handen, 
So troͤſtet mich ſein Wort. 


Hat er es denn beſchloſſen, 
So will ich unverdroſſen 
An mein Verhaͤngniß gehn, 
Kein Unfall unter allen 
Wird mir zu harte fallen, 
Ich will ihn uͤberſtehn. 


Ihm hab' ich mich ergeben, 
Zu ſterben und zu leben, 
Sobald er mir gebeut: 

Es ſey heut oder morgen, 
Dafür laß’ ich ihn forgen, 
Er weiß die vechte Zeit. 


Gefällt es feiner Güte, 
Und fagt mir mein Gemüthe 


* 
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Nicht was Vergeblich's zu; 
So werd' ich Gott noch preiſen 
Mit manchen ſchoͤnen Weiſen 
Daheim in meiner Ruh'. 


Indeß wird er den Meinen 
Mit Segen auch erſcheinen, 
Ihr Schutz, wie meiner, ſeyn, 
Wird beiderſeits gewaͤhren, 
Was unſre Wuͤnſch' und Zaͤhren 
Ihn bitten uͤberein. 


So ſey nun, Seele, deine, 
Und traue dem alleine, 
Der dich geſchaffen hat! 
Es gehe, wie es gehe, 
Dein Vater aus der Höhe 
Wei allen Sachen Rath. 


\ 





12. Frühling und Freundschaft. 
| Siehe, ©. 415.) 





Sind wir jest nicht in dem Maien 
In der beften Jahreszeit, 
Da man alles fich fieht freuen, 

Was fich reget weit und breit. 

Da bie flolze Welt fich pust 

Und im jungen Schmude ſtutzt. 


Laß, 0 Freund, dich von mir führen 
In das Fühle Nofenthal, 
Dog wir fehn die Flora zieren 
Ihren langen Wiefenfaal. 
Wie ſie um die Bäume tanzt, 
Und: mand) ſchoͤnes Blümlein pflanst. 
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Der gefunde Thau finkt nieber, 
Das gezogne Kind der Nacht, 
Der der matten Kräuter Glieder 
Wieder flraff und faftig macht. 
Der die welten Blumen traͤnkt, 
Und in ihren Schooß fich ſenkt. 


Cynthius ſtreckt her von oben 
Seined Goldes reinen Schein, 
Wenn er jest fein Haupt erhoben, 
Und fängt munter an zu feyn. 
Wenn er feine Glut aufitedt, 

Und die träge Welt erweckt. 


Bor ihm ber koͤmmt fill gegangen 
Die Vertreiberin der Nacht, 
Sn den purpurbraunen Wangen 

In der Anemonen Tracht. 

Die denn balde, wenn er koͤmmt, 
Schamroth ihren Abfchied nimmt. 


Und jest ift vor zweien Stunden, - 
Als ed noch war kiefe Naht, 
Eh’ .ed jemand hat empfunden , 

Schon die Nachtigall erwacht, 
Welche denn volführet fchon 
Manchen lieben fügen Ton. 


Nun begrüßen auch die andern, 
Die Fein Neft mehr halten mag, 
Und durch freie Lüfte wandern, 
Durch ihr Lieb den jungen Tag. 
Keined will vom andern ein 
Sn der Kunft getrieben feyn. 


Siehft du, wie fich kieblich gatten 
Hier ein Pärlein, dort ein Paar, 
In der jungen Blätter Schatten. 
Pte die flumme Wafferfchaar 


361 





An den fanften Ufern ringet, 
Und fih um die Buhlichaft. dringet. 


Hier laß und ein wenig ſchauen, 
Wie der Fifcher Reufen legt; 
ie der Feldmann baut bie Auen, 
Wie der Gärtner Bäume pflegt; 
Oder wie die dichte Saat | 
Ha!b ſchon gleich verſchoſſet hat. 


Was die Mühlenbäche tofen, - 
Das hallt wieder durch die Kluft; 
Was wir hier vertraulich koſen 
Das verichweigt die ftille Luft. 
Ah, da werd’ ich melden viel, . 
Was ich jest nur denken will. 


„Daphnis, werd’ ich erftlich klagen, 
Daphnis du mein andred Sch, 
Und was er mir macht für Plagen, . 
Seit er mir entriffen fich. 
Seit er fi von mir gewandt 
Bin ich felbft mir unbefunnt. 


Was ich finne, was ich denke, 
Das iſt Daphnis für und für, 
Wo ich meinen Blick binlente, 
Schwebt fein Bildniß flets vor mir. 
Wach’ ich „ Schlaf ih. Was ich thu, 
So duͤnkt mich, er fieht mir. zu.‘ 


Diefes alles wirft du hören 
“ Und mich anfehn unverwanbt, 
Drauf dich ſehnlich zu mir kehren, 
Dar mir bieten deine Hand, 
Und mit feuriger Begier 
Diefe Worte fagen mir: 

\ 

Haft du etwas vor verloren, _ 

Sudye ſelb'ges nur in mir. 
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. Sch, ald wär’ ich neu geboren, 
Werde wenden mich zu bir, 
Sprechend: Lieber, geh’ es ein, 
Du, du ſollſt mein Daphnis feyn. 


Died Verbündniß, diefe Treue, 
Macht, daß ich mein Vaterland 
Zu verlaſſen nicht mehr fcheue. 
Died verknüpfte Liebesband. 
Wird und führen hin und ber, 
Ueber Land und über Meer. 


Ueber, unter, um und neben, 
Bor und hinter uns ift Luft. 
Da iſt lauter Liebesleben, 

Mo wir wenden hin die Bruſt. 
Wo wir liegen, wo wir ftehn, 
. Sehn wir Freude mit und gehn. 





xvu. Brei Lieder von Philipp von Zesen. 
Geb. 1610. geft. 1680. 


(Aus defien Hochdeutſchem Helikon in 4 Theilen. Jena und Berlin, 
' 1656. 8.) 





4. Zicbesiien. 
(Siehe, I. ©. 97.) 


Höre, Mond, du güldnes Licht, 
Das nun Durch den Abend bricht, 
Scheine meiner Liebſten doch; 
Blinkt, ihe Sterne, 

Her von ferne, 
Delft und tragen dieſes Zoch. 
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Weil wir fchon in füßer Ruh 
Dielen Abend bringen zu, 
Beil mich jest mein Aufenthalt 
In den Armen , 
Läßt erwarmen, 
Mag es immer werden kalt. 


Nach der Kälte frag’ ich nicht, 
Wenn ich died mein Sonnenlicht 
Annoch bei mir haben mag, 
Mich erquidet, 

Mich anblidet, oo 
Bis fich zeigt der hohe Tag. 


Sie ift flüchtig wie ein Reh, 
Ihren Haaren weicht der Klee; 
Ihrer rothen Lippen Zier 
Bon Korallen 
Mir gefallen, 

Wenn fie neigt ihr Haupt zu mir, 


Lieblich Elingt ed, wenn der Bach 
Durch die Steine raufcht gemach, 
Diefem aber gebt fie vor, | . 
Wenn fie finget , ‚ 

Wenn fich fchwinget 
Shre Stimme hoch empor. 


D wie felig ift die Nacht! 
Da mich diefed Licht anlacht; 
Da ich ihren rothen Mund 
Bin gefliffen 
Stets zu kuͤſſen, 

Da mir alles iſt vergunnt. 


Ihre Liebe ſchenkt ſie mir 
Und ich ſchenke wieder ihr 
Meine Liebe, bis die Nacht 
Von uns weichet, 

Wenn verbleichet 
Dieſer guͤldnen Sterne Pracht. 
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Nun du weiches Federzelt, 
Das vor andern und gefällt 
Laß verſchwiegen ſeyn die Luſt, 
Die wir uͤben 
In dem Lieben, 
Die nur dir und uns bewußt. 





2. Bei herannahendem Fribling. 
(Siehe, IV. ©. 101.) 





Auf! meine Gedanken feyd luſtig von Herzen, 
In diefem angehenden fröhlichen Märzen , 
Ach feher der Frühling erneuert fid) nun, 
Die Erbe will ihre Schatzkammer aufthun. 


Bald werben bie lieblichen Blumen aufſchieſſen, 
Bald werden Zeitlofen und Roſen entiprieffen , 
Bald werden wir holen die blaue Biol, 

Die jeden ergößet und riechet fo wohl: 


Bald werben die Tulpen und Liljen aufblühen, 
Die manchen zu ihrer Anmuthigkeit ziehen, 
Da könnet ihr, meine Gedanken und Sinn’ , 
Euch völlig ergögen und legen forthin. 


Man höret die lieblichen Kinder der Lüfte 
Schon fingen, daß wider erklingen die Klüfte; 
Frau Nachtigall rufet, daß Hügel und Wald, 
Daß Thaͤler und Berge, daß alles erſchallt. 


Site loben den Schöpfer, der ihnen das Leben, 
Die fertige Zunge zum Singen gegeben, 

Die Lerche trieriret ihr Ziretielir 

Es binken (loden) die Finken dem Bulen auch hier. 
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Die Auen ftehn Iuftig mit Perlen bethauet, 
Es werben die Hirfche mit Freuden geichauet, 
Wie fertig fie fpringen durch Kräuter und Klee, 
Wie luftig ſich machet das flüchtige Reh. 


Mas unfere Dichter muß zieren und ſchmuͤcken, 
Das Lorbeerlaub, fiehet man grünlicher blicken, 
Und machet und einen recht fröhlichen Muth: 
Auf! meine Gedanken, mein Leben, mein Blut! 


Auf! meine Gedanken, ſeyd luſtig von Herzen, 
In diefem angehenden fröhlichen Maͤrzen, 
- Auf! fehet der Frühling erluftigt Euch recht, 
Auf! meine Gedanken, mein ganzed Eeſchlecht 


— — — 
’ 


3. Zirmunterung zur Fröblichkeit. 
(Siehe, HM. ©. 116.) 





Raffet und Mayen und Kränge bereiten, 
Sehet, ach fehet die fröhlichen Zeiten ! 
Sehet, ihr Brüder, und merfet dabei, 
Welche Veränderung ſolches nur fey- 


Laffet und Weinen und Trauren vertreiben, 
Klagen und Zagen fol heute verbleiben, 
Klagen und Zagen verjaget jegund, 
Heute ſeyd luſtig und machet es Fund. 


Loſſet und Zucker und Honig beftellen, 
Laſſet uns holen die guten Geſellen, 
Laſſet herbringen den ſpaniſchen Wein, 
Weil wir noch koͤnnen beiſammen hier ſeyn. 


Laſſet uns Birkene⸗Mayer beſtellen, 
Daß wir euch ſchenken, ihr guten Geſellen, 
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Laffet den Birkenen⸗Mayer umgehn, 
Laſſet die Glaͤſer nicht ftille fo ſtehn, 


Laflet den Malvafier heute befuchen, 
Laſſet auftragen Pafteten und Kuchen, 
Gebet und Släfer und Krüge voll Bier, 
Weil wir anjego beifammen allhier. 


Laffet die Lauten und Geigen erklingen, 
Laſſet und eilen zum Zanze, zum Springen, 
Nehmen die Kugeln und Boßeln in Acht, 
Laſſet und fpielen bis fommet, die Nacht. 


Laffet und geiſtlich⸗ und weltliche Lieder 
Klingen und fingen, ihr luſtigen Brüder, 
Lafiet und leben; bie Jugend vergeht, 
Wehmuth und Xrauren im Alter entfteht. 





xvm. Brei Lieder von Andreas Escherning. 
geb, 1614. geft. 1669. 
(Aus deflen „deutfcher Gedichte Frühling.’ Breslau 1642. 8.) 


1: Früdblingsgesang, 
(Siche, S. 28.) 


— M 


Schoͤner Fruͤhling, deine Macht 
Hat den Feind der bunten Auen 
Wieder in die Flucht gebracht. 
Daß wir Alles ſchwanger ſchauen, 
Aller Erdenglieder Zier, 
Schoͤner Fruͤhling, koͤmmt von dir. 


O du Jahrmarkt aller Luſt! 
Berge, Wieſen, Thal und Felder 


7 _ 


Nähren fich non beiner Bruſt; 
Die belaubten Trauerwaͤlder 
Kriegen Ohren und Geſicht, 
Und die Waffer eifen nicht. 


Zephyrus befeelt das Land, 
Das Geflügel fehnäbelt wieder, 
Tritt in feinen Freierſtand, 
Stimmet fchöne Bulerlieder, 
Und bereitet für die Ruh 
Seinen Bräuten Betten zu. 


Flora flidt ihr Purpurkleid 

Mit den Veilchen und Narziflen, 
Selbft die Götter find erfreut; 

Vieh und Wild iſt ausgeriffen, 

Vieh und Wild, dag auch jest fucht 
Der entbrannten Liebe Frucht. 


Gras und Kräuter find verliebt, 
Sammt den fiummen Waſſerſchaaren. 
Schaut, wie Alles fich ergiebt. 

Und in Liebe weiß zu paaren, 
Steine fühlen Liebesfraft, 

Denn fie halten Schwägerihaft. 


Stedt im Menſchen lauter Froft? 
Mag ihn Feine Luft nicht rühren, 
Weil die füße Liebeskoſt 
Thiere, Kräuter, Steine fpüren? 
Wollen wir denn härter feyn, 

Als ein harter Kiefelftein. 


Drum, ihr Menſchen, Paar und Paar, 
So der Himmel hat verbunden, 
Nehmt der Jahre Bluͤthe wahr, 
MWechfelt mit der ‚Liebe Stunben. 
Luft und- Erde fchreit: Gluͤck zul. J 
Liebet, und genießt der Ruh’. | 


[4 
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2. Aut Die Musixc. 
(Siehe, ©. M.) 


| U} 


Wer ungereget 
Die Sinnen träget, 
Wenn Künftler fingen 
Und Saiten Flingen ; 
Iſt taub von Ohren 
Und frank geboren, 
Weil fonft ſich reget 
Pad Sinnen träget. 


Gott will durch Singen 
Und Saitenklingen, 
Nicht nur auf Erden 
Gerühmet werden; 

Man fol ihn oben 
Auch alfo loben, 
Da wird dad Singen 
Biel fchöner Elingen. 


Mehr Luft für Ohren 
Iſt nicht geboren. 
Sie treibt vom Herzen 
Verdruß und Schmerzen, 
Kann Eifer dämpfen, 
Giebt Muth zu kaͤmpfen, 
Macht durch die Ohren 
Und neu geboren. 


Was hier fid) reget 
Und Athem träget, 
Heißt David fingen, 
Er heißet klingen 
Bor Gottes Ohren, 
Was je geboren, 
Weil er gereget 
Was Liebe traͤget. 
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3, An eine schöne Jungfrau. 
(Siehe, ©. 178.) 





O du Glanz und Zier der Jugend, 
Andre Venus diefer Zeit! 
Alles Volk rühmt deine Tugend 
Und des Leibes Zierlichkeit. 
Sch, fo viel ich richten Tann, 
Schaue dich. für göttlih an. 


Die Natur bat dich mit Gaben 
Als ihre Meifterftüc bedacht, 
Was viel Andre einzeln haben, 
Iſt bei dir zufammenbradht. 
Was man Tugend heißt und Zier, 
Solches haft du ganz an bir, 


Wer erhebt nicht deine Sitten, 
Deiner Lippen Rofenfchein, 
Deiner Augen Afteriten, 
Deines Halfes Elfenbein? 
Wem erfreut nicht Herz und Muth, 
Deiner Wangen Milch und Blut. 


Wem wird nicht zu Herzen fleigen 
Deiner Reben Freundlichkeit? 
Zwar du redeft, kannſt auch ſchweigen, 
Wie es eben heifcht die Zeit. 
Summa, fchöne Blum’ und Zier, 
Alles ift berühmt an bir. 


Billig haft du dich zu freuen. 


Billig, dag man, wo du ftehft, 


Sollte Rofen um dich freuen, 
Roſen, wo du liegſt und gehft. 
Denn fo viel ich richten kann, 
Schau’ ich dich für göttlich an. 

24 
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XXX. Ein Lied von Johann Rlaj. 
Geb. 1616. geft. 1656. 


Aus defien „Pegnefiihem Schaͤfergedicht.“ Nürnberg 1644. 4. 


Briegsklage. 
(Siehe, S. 9.) 





Wenn die braunen Meißnerhirten 
Könnten in die Weide fahren, 
Mit den weichen WBollenfchaaren, 

Um und um belaubt mit Myrten: 
Wollt' ich nicht der lekte feyn, 
Hütend meine Schäfelein. 


Ich hab’ in den langen Tagen, 
Wenn mein Sinn war audgefchliffen, 
Zaufend Lieder hergepfiffen 
Da die Wölfe fchlafen lagen, 
Weid' und Ruh gefungen ein 
Mir und meinen Schäfelein. 


An der Elbe Harem Strande 
Konnten Schaf » und Ziegenheerden 
Zwier des Tags gemolten werben- 

Dort in meinem Baterlande, 

War die Nahrung überreich, 
Nährend Hirt und Heerd’ zugleich. 


Gleichwie wenn der Winter ftäubet, 
Und der Wieſen Zier zerfchleifet, 
Hagelt, fchneiet, eifet, veifet, 

Und fo aus den Triften treibet 
Uns und unfre Schäfelein 
In die ftrohern Hütten ein. 


Alfo geht's in jenen Banden, 
Wo zuvor die Reihen fangen 
Und die Dörfer jauchzend Iprangen, 
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Sit jet Herzeleid vorhanden. 
Schafe, Schäfer, Schäferin, 
Hirt und Heerden, find dahin, \ 


Diefed hat und angelündet, 
— Aber wer war zu erweidhen? — 
Manche Schildkraͤh von der Eichen, 
Was dad ganze Land. empfindet. 
Mer läßt Himmel Himmel feyn, 
Treibet keine Laͤmmer ein. 


Sch kann e3 mit Wahrheit jagen: 
Holz hat rothe Flut gegofien; 
Bäche, die mit Blut gefloffen, 
Haben wir in Wind gefchlagen. 
(Stirb, mein Schäflein! ſtirb' und glaub’: 
Nimmer wählt dir Blüth’ und Laub!) 
(Die Iesten zwei Zeilen find von I. Kerner ergänzt.) 





XX. Sechs Lieder von Andreas Gryphius. 
(Geb. 1616. geft. 1664. 


Uns deffen „Teutſche Gedichte.’ 2 Bände. Breslau und Leipzig 
1698.) . 


1. Wechsel des Glücks. 
(Siebe, I. ©. 42.) 





D du Wechfel aller Dinge! 
Immerwährend’ Eitelkeit! | 
Lauft denn in der Zeiten Ringe 
Nichts mit fefter Sicherheit? 


Gilt denn nichts ald Fall und Stehen ? 
Nichts denn Kron’ und Henkerftrang ? 
24” * 
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Iſt denn zwifchen Zief und Höhen 
Kaum ein Sonnenuntergang. 


Ewig wankelbares Glüde! 
Siehft du Feine Zepter an? 
Iſt denn nichts dad deinem Stride (deiner Schlinge) 
Auf dee Welt entgehen kann? 


Sterbliche! was ift Dies Leben, 
As ein ganz vermifchter Traum? 
Das, was Fleiß und Schweiß und geben, 
Schwindet, ald der Welten Schaum. 


Fürften, Götter diefer Erben, 
Schaut, was vor euch knieen muß! 
Dft, eh’ ed kann Abend werden, 
Kniet ihr unter fremden Fuß. 


Auch ein Augenblid verrüdet 
Euren und ber Feinde Thron, 
Und ein enged Nun, das fchmüdet 
Die ihr haßt, mit Eurer Kron’. 


Ihr, die mit gehäuften Ehren 
. Sich ein Zürft verbunden mad, 
Wie bald kann man von Euch hören, 
Dog Ihr ſeyd in Ketten bracht! 


Arme! fucht doch Hoch zu fleigen ! 
Eh der Ruhm euch recht erblidt, 
Müpt ihr Haupt und Augen neigen 
Und der Tod hat euch beſtrickt. 


Pocht, die ihr die Welt erſchuͤttert! 
Pocht auf eurer Waffen Macht, 
Wenn die Luft was (etwas) trühe wittert; 
Wird die ſchwache Fauſt verladft. 


Dem Metalle zugefloffen, . 
Dem der Tagus Schäß’ anbot; 
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Bat oft, eh der Tag gefchloffen, 
Um ein Stüd verfchimmelt Brot. 


Schöne! die fehneeweißen Wangen, 
Die die Seelen nach fir; ziehn, 
Des Gefichted edled Prangen 
Heißt ein fchlechter Froſt verblühn. 


Indeni wir die Jahre zählen 
Und nach hundert Erndten fehn, 
Muß ed an der Stund’ uns fehlen, 
Klotho ruft: Es fen geichehn. 


Zimmert Schlöffer, baut Palläfte , 
Haut euch felbft au hartem Stein! 
Ach, der Zeit ift nichts zu fefle, 
Was ich bau, bricht jener ein. 


Nichts, nichts ift, Das nicht noch heute, 
Könnt in Eil zu Truͤmmern gehn, 
Und wir, ach, wir blinden Leute, 


Hoffen für und für zu flehn. 


U 


2. Betrogene Liebe. 
(Siehe, I. ©. 208.) 


Fleuch, beftürzter Fuͤrſt der Sternen! 
Meiner Seele Luft und Ruh 
Eilt von mir fih zu entfernen. 


. Himmel, fteht ihr dieſes zu! 


Ueberfaͤllt mich diefe Pein; 
Sp verkehrt fich mein entfeelter Leib in Stein. 


Falſcher, hat mein feurig Lieben 
Nie dein froftig Eid erweicht: 


% 
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Hab’ ich diefe Klipp’ erreicht 

Auf der mein Herz hingetrieben,, 

Und durd bein verkehrt Geficht 

Im Verzweiflungdfturm zu taufend Stüden bricht. 


Fließt ihr herben Zchränenbäche! 
Löfcht der Augen Fakel aus! 
Des gekränkten Leibed Haus 
Sinkt und ſtuͤrzt. Ich felbft zerbredhe: 
Weil der Donner um mich Fracht 
Und mid in dem Nu zur Hand vol Afchen macht. 


Fleuch, mein Geift! fleuch und verſchwinde 
Eh' die rauhe Stund' anbricht, 
Die mich reißt aus dieſem Licht 
Daß ich mich nicht in ihr finde, 
Macht, daß meine Seel’ entreißt: 
Mas verziehft du noch durchaus verwaifter Geift! 





3. Bestand Der Liebe. 
(Siehe I. S. 614.) 





Du allen, o Preis der Schönen, 
Bift mein einig höchfles Gut. - ’ 
Laßt erhister Wetter Glut 
Berg und See mit Bligen kroͤnen; 
Dennoch fcheidet uns, mein Licht, 

Weder Blitz noch Wetter nicht. 


Laßt die ſtolzen Mirbel ſauſen! 
Veſta, wirf die Felſen ein! | 
Brecht’, ihr unterird'ſchen Stein’! 
Laßt die flarfen Wellen braufen ! 
Berge mögen untergehn 
Unfer Lieben wird beftehn. 
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Chlorid lebt in meinem Herzen, 
Mein Geift Hopft in ihrer Bruſt; 
Sonder fie ift alle Luft 
Wehmuth, Trauer, Ga’ und Schmerzen, 
Sorgen, Kummer, Leid’ und Muͤh; 


Ich bin ohn' mid, fonder fie. | _ 


Komm denn, fomm, und laß uns eilen 
In das blumenreiche Feld, 
Komm, und zeige diefer Welt, 
Mas ihr noch für Wunder feilen! (fehlen) 
Zeig’ ihr, Licht, daß deine Zier 
Weit geh’ allen Blumen für. 





4. Wiebeserklärung eints Helden. 
Scherzlied. 


(Siehe 1. ©. 620.) 


Bisher Hat fich der Kreid ber Erben 
Ob meiner muntern Fauſt entſetzt, \ 
Weil mid nur Blut und Tod ergebt. 
Wer noch in's Licht gebracht foll werden, 
Wird, find gleich taufend Jahr verſchwunden, 
Mit Schredten hören, was für Wunten 
Mein ſtarker Arm zur Beut' austheilte, 
Mein Arm, dem e3 nicht einmal feilte. (fehlte) 


Die mit befteinten Kronen prangen, 
Die ſchaͤtzen ſich für mehr denn groß; 
Wenn ihr hochaufgeführtes Schloß 
Könnt jemals mein Geſicht erlangen; 
Sie hielten, wenn ich nur erfchienen, 
Für Ehr' und Wonne mir zu dienen. 
Wenn ich die Kling’ je hab’ erfchüttert; 
Hat der bereifte Nord gezittert. 


⸗ 
————— — — — . . .. 


376 


Mich hat nicht Stahl, nicht Glut gehemmet, 
Ich hab’ in Flammen, Dampf und Tod, 
Dad Roß, erhist von Staub und Koth, 

An meiner Zeinde Blut gefchwenmet ; 

Stand oft mit Leichen ganz umfihanzet, 

Wenn man Karthaunen auf mic pflanzet', 
Und lachte, wenn mit funfzig Heeren | 
Man mid allein nicht konnt’ erwehren. f | 


Nun aber, nun bin ich beftridet, 
Mein Herz brennt, wie Veſuvus pflegt, 
Wenn er mit Flammen um fi) fchlägt, 
- Nun ich dich, ſchoͤnes Bild, erblidet. 

O Göttin, der man nichtd kann gleichen, 
Umkränze meine Siegeözeichen. 

Nimm an dad Opfer, dad ich bringe, 
Vergoͤnne mir, wonach ich ringe! 


Ah, Süße, neige dein Gefichte 
Auf den, der vor dir niederfällt! 
Es fieht nach mir die große Welt, 
Ach fehe nur nad) deinem Lichte, 
Man wird nicht fo viel Eorbeern finden, 
Als nöthig, um mein Haupt: zu winden. 
Doch will ich ihren Schmud verhöhnen, 
Wenn du mich wilft mit Morten frönen. 





. ZAlim 
(Siehe I. ©. 142) - 


ne 


Es tft vergebens‘, Lälla, dag man aht, ⸗/ 
Der Augen Glanz, der trefflihen Stirne Pracht, 
Der Purpurmund, der Schnee der Wangen, 

Sey mächtig dieſes Herz zu fangen. u 


Nein, deine Lippen find nur umfonft bemuͤht 
Obgleich dies Antlig gleich einer Roſe blüht, . 


J 
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Obgleich, das überfüße Singen 
Auch mädtig, Löwen zu bezwingen. 


Schönfte Siren’, der lieblichen. Saiten Klang, . 
Die Mormorbruft, der flüchtigen Füße Gang, 
Died Fleifch, dem alle Lilien weichen, 

Der Leib, dem kein Gefchöpf zu gleichen; 


Der Hände Schnee, der mächtigen Arme Band, 
Sind viel zu nichtig, wenn nicht dad werthe Pfand, 
Dad nur des Himmeld Geift austheilet, 

Die Tugend, deine Schwachheit heilet. 


- Die werthe Tugend, Lälia, bleibt und fteht,, 
Wenn nun die Schönheit, als Lichter Blitz, vergeht, 
_ Und wenn bie beiden Stern’ erbleichen, 

Und wenn der Körper wird zur Leichen. 


Die ſteckt mich jetzt mit fchütternden Flammen an, 
Die macht, daß ich mich felbft nicht beherrfchen kann, 
Die zwingt mich, aus mir felbft zu reifen, 

Und was nicht ewig, abzumeifen. 


Weg Welt, weg Erbe, nichtige Phantafie! 
Weg Stand! weg Ehre, flüchtiger jetzt als je! 
Meg was mein Geift zuvor geliebet! 

Weg, was mein fchlechtes Herz betrübet! 


. Gelehrte Thorheit, föftficher Unverftand, 
Einft mein Begehren! jegt, nun bu mir befannt, 
Mein Schmerz und Ireen — geh bei Seite 
Eh’ ich mic) tiefer einverleite! 


Meg, meine Laute! Mer wird durch mich ergekt, 
Wenn man die Glieder nun in die Grube ſetzt? 
Wird Semand, was ich fchreibe, lefen, 

Wenn ich werd’ in ber Gruft verweilen? 


Was wird eö helfen, wenn der ehtleibte Geift 
Bloß und alleine nach dem Gerichte reift, 





’ 
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Daß mich ein ſterblich Weib geehret, 
Und mir mit Anmuth zugehöret? 


Die Tugend bricht das fehredliche Netz entzwei, 
Trotzt Tod und Hölle, fpriht und von Schmerzen frei, 
Sie lehrt, was irdiſch iſt, verlachen, 

Und kann und glei den Göttern machen. 





6. Gewalt Ber Liebe. 
(Siebe, I, ©. 184.) 





Reine Lieb’ iſt's, die nichts zwinget, 
Ob der Erden Abgrund Fracht, 
Ob durch fchwarze Lüfte dringet 
Der entbrannten Strafen Madıt. 
Keiner Thaten Wunderwerfe 
Dämpfen treuer Liebe Stärke. 


Spannt der Tod fchon feinen Bogen, 
Stedt er Trauerfadeln an, 
Sie hat ihre Sehn’ gezogen, 
Der nichtö widerftehen Tann. 
Ihre Glut brennt, wann wir Erden 
Und zur. Handvoll Afchen werben. 


Wenn die Höue fich erfchüttert, 
Und mit Ach und Folter fchredt, 

Und der Aengften Angft fich wittert, 
Wird ihr Eifer mehr entftedt. (entzündet) 
Lieb' ift nichts, denn Glut und Flammen, 
Wie Gott, Licht und Feu'r zufammen. 


Laßt die flolzen Wellen toben, 
Schäumt, ihr Meere! brauft und fchmeißt, 
Menn der ftrenge Nord von oben 

In des Salzed Fluten reißt; 
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Wird doch Wind: und Waſſerskaͤmpfen Ä 
Nicht den Brand der Liebe daͤmpfen. 


Lieb’ iſt, der nichts gleich zu ſchaͤtzen, 
Wenn man alled Gold der Welt 
Gleich wollt’ auf die Wage feßen:- 
Lieb’ ift, die den Ausfchlag halt, 
Lieb’ ift, troß der Silberhaufen, 
Nur durch Liebe zu erfaufen. 





xx. Ein Wied von Georg Greflinger. 
geb. zu Regensburg. Wann? geſt wahrſcheinlich 1677 zu Hamburg. 
(Aus deſſen (Seladons) weltlichen Liedern. Frankfurt 1651. 8.) 


FTFhestand Der Freude. 
(Siehe, S. 60.) 





Laſſet uns ſcherzen 
Bluͤhende Herzen, 
Laſſet uns lieben 
Ohne Verſchieben, 
Lauten nnd Geigen 
Sollen nicht fehweigen , 
Kommet zum Tanze, 
Pfluͤcket vom Kranze. 


Druͤcket die Haͤnde, 
Legt euch zum Ende, 
Gebet euch Küfle, 
Tretet die Füße, 
Machet euch fröhlich, 
Machet euch ehlich, 


— — 
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Laſſet die Narren 
Einſam verharren. 


Ehlich zu werden 
Dienet der Erden, 
Ledige Leute 
Mangeln der Freude; 
Jeder muß ſterben 
Machet euch Erben 
Euerem Gute, 
Namen und Blute. 


Laſſet der Grauen 
Murren und Schauen! 
Rathen und Wiſſen, 
Wenig erſprieſſen; 
Eben ſie ſelber 
Waren auch Kaͤlber, 
Bluͤhende Herzen 
Laſſet uns ſcherzen. 





AXU. Ein Lied von David Schirmer. 
Geb. zu Freiberg an der Mulde. Wann? geſt. 1646 zu Dresden. 


(Aus ©. U. H. Grambergs Blumen deutfher Dichter des 17. Jahr⸗ 
hunderte. Oldenburg 1805. 


Minterlied. 
(Siche, ©. 67.) 


Der Sommer ift gewichen, 
Der Winter bricht herein ; 
Dad Laub ift gar verblichen, 
Die Schatten werden Hein. 
Kein Vogel läßt fich hören, 
Der liebliche Favon / 
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Will nimmer fpielend kehren, 
Und Boreas raft fehon. 


Laßt und das Land verlaffen, - 
Die Luft iſt nun vorbei; 
Zu fehn wie auf den Gaffen 
Die Stadt gefchäftig ſey; 
Bis daß der Frühling wieder 
Die Freuden feiner Zeit 
In unfre füßen Lieber 
In umfre Herzen freut. 


Gehabt euch wohl, ihr Bronnen! 

Du bunte Gartenluft, 

Und ihre, o lichte Sonnen! 
Ich habe fortgemußt. 

Gott ehre mir dad Leben 

Das hier ein Landmann hat, 

Muß ich es gleich vergeben 

Lieb” ich doch Feine Stadt. 


menu 


XXI. Sieben Wieder von Sigmund v. Birken, 
Geb. 1626, -geft. 1681. 


(Uns deſſen (Floridans) Pegnefis. 2 Bde, Nürnberg 1673 — 1679,12.) 





1. Das Tausendschönlein. 
(Siehe, 1. S. 98.) 


| 


Wenn die Nymphen fich ergeben, 
Und fie etwan in dem Heben 
Eined Dornes Stachel rigt: 

Mo der Ritz ſich hin ergofien, 
. Macht er Tauſendſchoͤnlein ſproſſen, 
Blutes Purpur auf fie fprist. 
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Sein Pallaft, find Wald und Moaten, 
Sein Zibeth, der Blumen Ruch; 
Seine Luft des Laubes Schatten, 
Freier Sinn, fein Liederbuch; - 
Gold und Geld, gereifte Achren, 
Eigne Habe, fein Werzehren. 


Unfrer Hürden Hirtenluft 
Iſt noch vielen unbewußt. 


Er darf Neid und Haß nicht dulden, 
Weil er Stadt und Hofart flieht; 
Nicht den ſcheelen Sorgen hulden, 
Weil ſein Thun auf Unſchuld ſieht. 
Und was ſonſt fuͤr nuͤtze Sachen, 

Die aus Schaͤfern Fuͤrſten machen. 


Unſrer Huͤrden Hirtenluſt 
Iſt noch vielen unbewußt. 


3. Rosenlied. 
(S. I, Seite 101.) 


Ueber den wahren Verfaſſer diefes fchönen Liedes, das unter Flori. 
dans Namen befannt ift, fiehe bei Umarantes CHerdegen) „Nachricht 
vom Hirten und Blumenorden an der Pegnik. Nürnberg 1744. 
Seite 245. 





Nun ic komm zu Dir gegangen, 
Mein Verlangen, Rofenwald! 
Rofenwald, du mein Verlangen, 

Meiner Blumen liebfter Halt! 
Alſo ſagt' ich nadhft, ohn' Warten 
Eilend zu dem Rofengarten. 
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Rofen! rief ich durch die Mälder: 
ofen! ſprach der Widerhall. 
Me Berge, Büfch’ und Felder 
Schalten ob der Stimme Fall. 

Ich erdacht', ihr Hirtenbrüder! 
Bei den Rofen Roſenlieder. 


Selten mag man ſonder Stechen 
— Ob man ſchon bie Finger ſpitzt — 
Purpurrothe Roſen brechen, 
Zeitlich wird man wund geritzt. 
Alſo haßt des Neiders Neiden, 
Unſre mehr als guͤldnen Freuden. 


Mir ſoll niemand unterſagen, 
In dem deutſchen Dichterſtreit 
Einen Roſenkranz zu tragen. 
Roſen in der Winterszeit 
Aufzuſparen unverſehret, 

Hat ein Kaiſer ſelbſt gelehret. 


Zier der Erden, Luſt des Lenzen, 
Roſe, ſchoͤne Felderkron, 
Blumenaug', der Waͤlder Glaͤnzen, 
Fruͤhlingsbotin, Liebeslohn! 
Deiner Blaͤtter rothes Blitzen, 

Laͤſſet uns nicht bei dir ſitzen. 


Roſen ſind der Venus eigen, 
Die ihr Sohn dem Harpokrat, 
Von der Mutter That zu ſchweigen, 
Schmeichleriſch gewidmet hat. 
Dieſe Liebesdoͤrner tupfen, 
Daß vor Lieb' die Herzen hupfen. 


386 _ 


4 Ber alte Dirt 
(Siehe, I. S. 301.) 





Ein betagter Hirt fpazierte, 
Durd die Flur und durch den Hain 
As die Sonn’ dad Meer berührte 
Und taucht’ ihre Stralen ein. 
Dorten war in fchönen Gründen 
Ein gar luſtig Thal zu finden. 

In der grünen Wieſen Schooß 
Sah er von ber Höhe bliden, 

Und von eined Hügeld Rüden, 
Ein mit Zier erbautes Schloß. 


Unten floß in Ufern fehöne 
Silberhell ein ſtarker Bad, 
Der mit füßem Fallgetöne 
Rauſchte Felfen — ab gemadh, . 
Dortfeitö lagen ftile Felder, 
And hier ſchattenkuͤhle Waͤlder, 
Da die Hirten und ihr Vieh 
Theils unter den Bäumen fchliefen 
Theils in Kräutern weiden liefen 
Bis am Bauch und an die Knie. 


| Schöne Gärten, Rebenhügel 
Und der Fifchereten Luft, 


Alles fah er, wie im Spiegel, 


Hier, was anderd wo bewußt. 

In das Schloß er aufwärtd fleiget. 
Jedermann fih vor ihm neiget, 
Beut ihn freundlich guten Tag. 
„Gott bewahre deine Riegel, 
Daß dich nie, du theurer Hügel, 
Eine Feindeshand zerfchlag.’’ 


Und des Schloffes Herr, der Werthe, 


Den befagte Länderei , 
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Als den Oberhirten, ebrte, 
Defien Herz vol deutſcher Treu , 
Sich befliß, den alten Hirten’ 
Wohl und willig zu bewirthen . 
Ihm des Haufed Schönheit wies; 
Der ſich, alles beft gefallen, 
Aber doc vor andrem allen 
Einen Brunn behagen ließ. 


Einen Brunn, der, wo fie aßen, 
Durch Neptun, den Meergott, goß 
Waſſer, welches aud der Maßen 
Lieb und herzerfreulich floß. 

Da dann er des Brünnleind Springen, 
Sreudbeflürzet ob den Dingen, 

Dad Albafterbrünnlein nennt. 

„Lieblich Brünnlein, rauſche füße, 
Rauſch' und gieße Mare Klüße, 

Sagt er, fliege fonder End.” 


Nun die fhönen Röhrlein fpielten , 
Sie indeffen manches Glas 
In dem Brunnentrog abkühlten , 
Daß man alles Leids vergaß. 
Bachus Naß floß durch die Kehlen, 
Auf Sefundheit treuer Seelen, " 
An dem Brünnlein nach und nad). 
Bis der alte Hirt, im Scheiben, 
Dem Befiger. diefer Freuden, 
Treu' und Freundeshuld verſprach. 


. 
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5 Antschluss zu lieben. 
(Siebe, J. 6.352.) 





Lieb’ ich, oder bin ich frei? 
Ich muß faft bekennen , 
Daß in mir entglommen fey 
Ein geheimed Brennen. 


Nun, ich will dir nit, o Kind! 
Stehlen deine Waffen. 
Doch du wolleft auch gelind 
Meinen Vorſatz firafen. 


Schieße mich! jedoch mit Gold: 
Blei macht nur Beichwerben. 
Sol ich lieben, gern ich wollt’ 
Auch geliebet werden. 


Meine Freiheit, bleib du bier. 
An der Stauden bangen, 
Gerne, will ich, Liebe, dir 
Geben mich gefangen. 


6. Dax gestoblne Herz. 
Scherzlied. 
(Siehe, I. ©. 363.) 





Sch komm vor deine Thuͤr, 
O Hirtin voller Zier! 
Sch. muß dir etwas Plagen ; 
Sch muß dir etwas fagen. 
Mein Leid bring’ ich zu bir, 
Gieb du mir Freud” dafür. 
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Dein Schäfer dich anfpricht, 
Doch ach! er ift es nicht: 
Er hat fich felbft verloren; 
Er lebt nicht wie zuvoren. 
Sein Leib ftirbt bald dahin, 
Kein Herz ift mehr darin. 
Ein Kind, ein freches Kind, 
Wiewohl ed war flodblind, | 
Hat mir mein Herz geftohlen. 
Mie fol ich’3 wiederholen? 
Der Dieb fich bald verlief, 
Wie fehr ich ihn nachrief. 


Sch hab, durch Berg und Thal, 
In Wäldern taufendmal, 
Jedoch umfonft, gefraget. 
Died nur wird mir gefaget: 
Man hab’ den Dieb gejehn 
Aus deinem Haufe gehn. 


Gieb wieder, gieb heraus, . 
Haft du den Dieb im. Haus ! 
Man pflegt nicht bei den Hirten 
Die Diebe zu bewirthen. 
Haft du die Diebe lieb, 
So bift du felbft ein Dieb. 


Willſt du, o Schäferin! 
Willſt du mir aber ihn 
Den Dieb, nicht felber geben; 
So gieb mir nur mein Leben; 
Den Diebftahl wiedergieb, 
Giebſt du mir nicht den Dieb. 


Verfagft du beides mir: 
Sp will, das ſchwoͤr' ich dir, 
So will ich dich verklagen, 
Und allen Menfchen fagen, 
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. &o wahr bu mir bift lieb, 
Du ſeyſt ein -arger Dieb. 


Verfagft Du meined mir; 
So will, fo will ich dir 
Auch dir, dein Herze rauben: 
Alsdann fag’ ich bei Glauben, 
So wahr ich fey ein Dieb, . 
Daß ich nichts wiebergieb. 


Wenn du ja gern für dich 
Behielft mein Herz und mid: 
Wollſt mir ein anderd geben! 
Ohn’ He; kann ich nicht leben. 
Behalt mein Herze dr; 
Nur gieb mir deins daflır. 


Sieb, Diebin, gieb dich mir! 
Und habe mich dafuͤr. 
Mein Herz in deinem Leibe, 
Dein Herz in meinem bleibe! 
Gern bleib’ ich tobt in mir: 
Wenn ich nur leb’ in bir. 
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7. Mistoria bon ner Meiber Treue zu SHeinsberg. 
(1140 ) 


Mel.: „Amarintha, die ich haffe.“ 


(Siehe, Joh. Hoͤfel's hiſtoriſches Geſangbuch. Schleufingen 1681. 
©. 441.) 


Vergl. mit ©. A. Bürgers Ballade: „Die Weiber von Weinsberg,” 

im letzten Bande unfrer Sammlung. Die ältefte Behandlung dieſer 

Geſchichte Hat Heinrich Bünting im 2. Th. der „Braunſchweigſchen 
Chronicka“ Magdeburg 1584 in Reime gefaßt. 





Laffet und ein Liedlein fingen 
Bon belobter Weiber: Treu, 
Meiber- Lob in Reime. bringen, 
Alte Thaten machen neu. 

Sie find würdig zu erzählen; 
Es verdienen ein Gedicht 

Solche fromme Weiber: Seelen 

Und ein ewigs Ruhm: Gerücht. 


Weinsberg , eine Burg in Bayıen, _ 
Die einmal ein Weinberg war, 
Heifiet und die That erneuren 
Ihrer frommen Weiber: Schaar. 
elf, der Herzog, wild von Sitten, 
Wurde von dem Kaifer = Heer 
Hart belägert und beftritten, _ 
That aud Weinsberg Gegenwehr. 


Unverföhnlich war entbrennet 
Des ergrimmten Kaiferd Zorn. 
Weinsberg wurbe hart berennet; 
Welfen war ber Tod gejchworn. ' 
Er konnt keine Gnad' erwerben; 
Konrad Weinsberg fchleifen wollt. 
Ah, da ware nah dad Sterben; 
Gnade theurer war, ald Gold. J 
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Stolze Männer , börft ihr fagen, 
Daß ihr alles koͤnnt allein, 
Wie daß ihr nicht weggefchlagen 
Bon der Burg, benahmt von Wein, 
Die gefürchten Zeinded : Haufen? 
Wo blieb damald euer Zruß? 
Daß dem od ihr konnt entlaufen, 
Wurden Weiber euer Schuß. 


Weiber wußten Rath zu finden, 
Da den Männern Wis gebrach ; 
Weiber konnten überwinden, 

Da die Männer wurden ſchwach. 
Konrad hat erhört ihr Flehen, 
Daß ein’ Rebe ficherlich 

Aus der Zeitung möchte geben, 
Tragen, was fie könnt, mit fic. 


Was beginnen da bie Weiber? 
Nicht (wer hat's gehöret je?) 
Gold und Silber; nein, bie Leiber 
Ihrer Männer faflen fie 
Auf den zarten fchwachen Rüden, 
Tragen fie zur Burg hinaus. 
Bäter, Brüder fah man drüden 
Ihre Achleln vor dem Haus. 


Kaifer Konrad war betrogen, | 
Mußte dannoch diefer Treu 

In dem Herzen ſeyn gewogen: 
Deflen Zeug’ fein Weinen fey. 
Herzog Welfen warb verziehen, 
Und der ſchoͤnen Burg verfchont. 
Sol ein Löblich Lieb6 » Bemühen 
Billig ward mit Gnab’ belohnt, 


Männer! legt bie Feder nieder, Ä 
Ruͤhmt nicht mehr, wie ihr geiham, 
Den Aeneas und zween Brübe, 
Die aus Troja unb Catan, 
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Aus dem Brand hinmeggetragen 
Ihre Eltern, ift ed wahr: 

Höret hier, was mehr ift, fagen 
Von der frommen Weiber Schaar. 


Euern Ruhm habt ihr zu bauen 
Auf drei Männer nur allein: 
Dreißigmal brei. treue Frauen 
Dreimal mehr zu loben feyn. 
Denket Doch: es trugen Weiber, 
Schwah von Rüden, arm an Star, 
Die fo ſchweren Männer s Leiber 
D, ein treued Wunderwerk! 


Loft ed.mir ein Wunder heißen, 
Weil ed Wunder auch gethan: 
As die Sag’ hiervon thät reifen 
Zu dem Herzog von Toskan, 
Und ihn Frank fand em Bette, . 
Machte fie ihn ſtracks nd, 
- Weiber » Treu that an ber Stätte, 
Was die Arzenet nicht kunnt. 


Schweiget nun, ihr Weiber Feinde; 
Lobt, was ihr zuvor gefchmäht. 
Frauen find die treuften Freunde, 
Ihre Lieb’ vor alles geht. 
Welcher Mann wollt anberft fagen, . 
Der fol nit fo würdig feyn, 
Daß ihn eine Frau ſollt' tragen 
Aus Gefahr, Angft ober Pein. 


Nicht werth ift er, (will ich fagen) 
Daß ihn lang’ in Mutterleib 
Und auch lange hat getragen - 
Auf dem Arm ein treues Weib. 
Aber mehr ald gute Zeiten 
Der verdient und auch bekam, 
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Der in’d Buch der Ewigkeiten 
Traͤgt den werthen Weiber⸗Nam'. 


XXV. Drei Lieder von Johaun von Grob. 
Geb. zwiſchen 1626 — 1630. geſt. 1697.) 
(Aus Zr. Haugs poetiſchem Luſtwald. Tübingen 1819; da id Grob's 


zwei Gedichtſammlungen: 1. Dichterifhe Verſuchsgabe, Bafel 1678, 
und 2. Poetifches Spazierwälbtein, 1700 nicht erhalten Fonnte.) 





1. Rustliedlein. 
(Siehe, ©. 184.) 





Pflegt, wie ich, ber Fröplichkeit 
Ohne Neid gab Sorgen 
Wohl —9 
Bis zur zeit! 
Freunde! Wer ſich ohne Noth 
Mit Gedanken plagt, 
Und traurig zagt, 
Iſt ja lebendig todt. 







Her, du edles Saitenſpiel! 
Du ſollſt jetzt nicht ſchweigen! 
Her da, Segen! u 
Und der Zlöten viel! 

Keine Grillen! feinen Zwang! 
Zraute Brüder, fingt, 
Daß Mes klingt! 

Ich liebe Sang und Klang. 


Hier iſt weißer, rother Wein, 
Daß. ber Ton nicht fehle, , 
Wenn die Kehle 
Will zu troden ſeyn. 
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Po die keuſche Mufenichaar 
Mit dem Bacchus fcherzt, _ 
Und er fie herzt, 

Da hat ed nie Gefahr. 


Nun fo fegelt luftig fort 
Durch die fügen Wellen, 
Ihr Gefellen, | 
In den Freudenport! - 
Fuͤhlt's, und ‚bleibt dabei, 
Dog ein froher Muth 
Das befte Gut 

Auf diefer Erde ſey! 





2. Frilfhlingslied. 
(Siehe, ©. 185.) 


Seit die Sonne’ höher fteigt, 

- Und fich fhon dem Widder zeigt, 
Seit von Weften Lüfte ziehen, 
Muß der trübe Winter fliehen. 
Erfigeborner Jahresſohn, 

Sanfter Zrühling, ſey willfommen ! 
Deine Herkunft hat mir. ſchon 
Alles Leid hinweggenommen. | 


Der entwichnen Störche Heer 
Kommt in Rotten über Meer, 
Und die winterfcheuen Schwalben 
Zwitichern wieder allenthalben. 
Dides Eid und tiefer Schnee 
erden nirgend mehr gefunden; 
Ale, Bach und Teich und Ger, 
Sind des Falten Bands .entbunden. 


I 
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Schaut, die grüne Mattentracht 
Wird mit Blumen bunt gemacht; 
Berg’ und Thäler find erfreuet, 

Dog der Frühthau Perlen freuet. 
Staub’ und Baum gewinnen Saft, 
Alle Waͤlder ſtehn erfriſchet, 

Ihre Trau'r iſt abgeſchafft, 

Bluͤth' und Laub iſt ſchon vermiſchet. 


Das Gefluͤgel, voller Brunſt, 
bt ſich in der Muſenkunſt, 
Daß die holden Buͤſch' erfchallen 
Zu der Menfchen Luftgefallen. 
Mit dem frohen Tageslicht 
Hört man ihr Gefang erklingen. - 
Andre find fo ganz erpiht, 
DaB fie auch im Finftern fingen. 


Was auf flacher Erde lebt, 
Oder hoch in Lüften ſchwebt, 
Oder ſich zum Schwimmen ſchicket, 
Wird um dieſe Zeit erquicket, 

Und durch Wolluſt aufgeweckt. 
Ja, der Himmel ſelber lachet, 
Weil ſich alles, was er deckt, 
Nun verjuͤngt und froͤhlich machet. 


Sollt' im Fruͤhling ich allein 
Schweres Sinns und traurig ſeyn; 
Nein, o nein, ich will es laſſen 
Will ein friſches Herz nun faſſen. 
Auf, wohlauf! mein welker Muth 
Soll von Neuem wieder bluͤhen, 
Gleichwie jetzt mein Garten thut, 
Und ſich nur um Luſt bemuͤhen. 


Drum, ihr Sorgen, weichet fort! 
Suchet einen andern Ort. 
Flieht von hinnen, Geiſtesplagen! 
Denn ich will mit Wabrheit ſagen: 
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Erfigebomer Jahresſohn, 

Sanfter Frühling, fey willkommen! 
Deine Herkunft hat mir ſchon 
Alles Leid hinweggenommen. 
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3. Waldlied. 
Siehe, S. 187. 





Willkommen grüner Zreudenort, 
Du fchöned Freudenhaus! 
Hier fend’ ich meine Sorgen fort ! 
Hier fährt bag Trauern aus. 
Dein Blätterbach, | 
Dein Silberbach 
Dein füßer Lispelklang 
Iſt meine Zier. 
Es dünkt in bir 
Mich keine Stunde lang. 


Rings buͤrgen Waſſer, Luft und Land 
Des Namenloſen Kraft, 

Deß reiche milde Vaterhand 
Auch uns die Nahrung ſchafft. 

Sein Finger macht 

Der Lilien Pracht. 

Des Himmels Flügelheer 

Gewinnt fein Brot 

Mit Feiner Noth. 

Barum nicht wir vielmehr? 


Die Sorge [hwächet Geift und Sinn, 
Und hilft doch nicht ein Haar, 
Was brachte fie denn für Gewinn? 
Die flieh’ ich immerbar. 
Kommt Ungemah _ 
uUnd haͤlt mid wach, 
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So hoff’ ich wieder Ruh. 
Das Isichte Gluͤck 

Hegt Nuͤck und Tuͤck: 
Es geht nicht anders zu. 


Begier nach Hoheit, Geld und Gut — 
Bei mir hat's keinen Platz. 
Geſund von Leib und friſch an Muth 
Iſt wohl der beſte Schatz. 
Bedenkt den Lauf: 
Heut geht man auf, 
Und morgen wieder ab. 
Man muß davon, 
Der letzte Lohn 
Iſt nur gin kaltes Grab. 


Wen hohe Wird’ in Wünfchen lacht, 
Der fucht der Senechtichaft Band, 
An Höfen ift bei großer Pracht 
Auch großer Unbeſtand. 
Wer Einfalt haßt, 
Und wacker praßt, 
Der heißt alldort ein Held; 
Geht Weiſen vor, 
Steigt raſch empor, 
Und aͤrntet Geld um Geld. 


Man glaubt es nicht zu dieſer Zeit 
Und doch iſt's kein Gedicht: 
Wer in der ſtillen Niedrigkeit, 
Auf Amtespflicht erpicht, 
Wie Gott es fuͤgt, 
Lebt ſehr vergnuͤgt. 
Mehr, als ein Koͤnig, lebt, 
Der immerdar | 
Mit Kriegsgefahr 
Nach Land und Leuten ftrebt. 


Iſt diefes runde Hügelein, 
Allwo die Lerche fingt, 
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Nicht fchöner, ald der Alpenſtein, 
* Worauf die Gemfe fpringt? 

dort, Schäge, fort 

An euren Ort! 

Hin, fchnöder Ehrgeiz, hin! 

Und freue mich, 

Zu bleiben, wo ich bin. 


P . 


XXV. Brei Nieder von Yohann Georg Schoch, 
Geb. zwifchen 1629 — 1632, geft. wahrfcheinlidh 1663. 


(Uns defien neuerbautem poetifchem Luft» und Blumengarten. 
Leipzig 1660. 12.) 


1. Ja und Nein 
Yn Amanda. 


(Siehe, ©. 116.) 





Amanda , darf man did) wohl Eüffen, 
So komm, mein Kiebehen, zu mir her? 
„Ich muß es wohl am Bellen wiffen ‚” 
War ihre Antwort ohngefähr. 

Sie lief davon, und fagte: Nein! 
Und gab fid) doch gebuldig drein. 


Lauf nicht, mein Kind, und bleibe ſtehen, 
Lauf, Schöne, rief ich, nicht zu weit; 
Laß und des Küffend Werk begehen, 
Wir find in unfrer beften Zeit. 
Sie feufzte tief und fagte: Nein ! 
Und gab ſich doch geduldig brein. 


« Co halte doch, und laß dich kuͤſſen, 
Kein Menſch fol ja in dieſer Stadt 
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Auch nicht ein Woͤrtchen davon wiffen, 
Bas mir dein Mund gewähret hat; 


Sie zudte raſch, und fagte: Nein! 
Und gab fi) doch gebuldig drein. 


Hiermit nun 309 ich meiner Straßen, 
Woher ich neulich fommen war, 
Erfuhr indeffen beftermaßen 
Bon dir, Amanda, wunderbar: 

Daß Ja, bei vielen pflege Rein, 
Und Nein, fo viel ald Ia zu feyn. 


2. un Amöne. 
(Siehe, ©. 130.) 





Ich fpräche gerne fo: „weil ich dich laſſen fol, 
Amöne, gute Nacht! gehab dich wieder wohl, 
Gehab dich wohl, du Schöne! 
Weil ich did) laſſen fol, 
Du freundlichfle Amöne, 
Gehab dich wieder wohl.‘ 


Sch ſpraͤche gerne fo, und münfchte meiner Pein 
Weil ich dich laſſen fol, nun wieder frei zu feyn. 
Ah! daß ich Fönnte fagen: . 
„Amoͤne, gute -Nacht! | 
Du kannſt mich nicht mehr plagen, 
Sch hab’ mich los gemacht.” 


Ich fpräche gerne fo, nur du bift Schuld daran, 
Du gar zu liebes Kind! daß ich nicht fagen kann: 
„Gehab dich wohl du Schöne, 
Weil ich dich Laffen fol, 
Du freundlichſte Amöne, 
Gehab dich wieder wohl.‘ 
XECEEXECECCCCCCC 


417 


Wird von Parid hochgepriefen, 
Doch erhält den Apfel nicht. 


Der Cythere ſuͤßes Blicken ,. 
Die aus ihrer Augen Nacht 
Konnte Sonnenftralen fchiden, 
Hat den Preis davon gebracht. 


Goldner Loden ftolze Pracht 
Mag den leichten Hylas fangen: 


Bleibt dad kluͤgſte Wild nicht hangen 


Wo die Schlinge ſchwarz gemacht? 


Brauned Haar kann auch verdienen, 
Gleich dem gelben Lob und Lieb: 
Zeuge, wer an Nigellinen 
Ein recht würdig Beiſpiel ficht. 


Ruͤhmt der rothen Schminke Zier, 
Laßt die weiße Chlorid prangen 
Mit dem Schnee ber glatten Wangen: 
Schwarz allein beliebet mir. 


Roth muß von der Sonne bleichen, 
Weiß nimmt ihren’ Brandfled an: 
Iſt nicht ſchwarz der Treue Zeichen, 
Das fich nimmer ändern kann. 


Schwärzt ber blaue Himmel nicht, 


Wil jest Phöbus feinen Wagen 


Zu der Theis Iaffen tragen, 
Sein gebräuntes Angeſicht. 


Liebt man nicht den dunkeln Schatten 


. Und der fchwarzen Nächte Raft, 


Wenn die heißen Fuͤß' ermatten 
Von. ded Tages Ueberlaft ? 


Wird nad) ſchwarzer Kirfchen Frucht 
Nicht der höchfte Baum befliegen, 
Ä 27 
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Andre, die man ſiehet liegen, 
Kaum mit träger Hand gefucht? 


Muß der Blumen Preis nicht fleigen, 
Wird nicht Rof und Tulipan, 
Wenn fie fih zur Schwärze neigen 
Hoc gefchäst von Jedermann? 


Hylad mag nad) feinem Sinn 
Andrer Farben Zier erheben: 
Will fi) mir zu eigen geben 
Meine ſchwarze Schäferin; 


So fag’ ich von Grund der Seele: 
Schwarz fol meine Farbe feyn, 
Bis des ſchwarzen Grabed Höhle 
Schließt den todten Körper ein. 





5. Beüenntniss. 
(Siehe, I. ©. 263.) _ 





Ich lege willig dir mein Haupt zu Fuͤßen: 
Beftrafe mich, ich will geduldig büßen, 
Wofern dein Recht für ſchuldig kann erkennen, 
Den, der da liebt was liebenöwerth zu nennen: 


Ach! ftrafet fich nicht felber mein Verbrechen? 
Vergehn vor Lieb’, und nichts von Liebe fprechen 
Iſt Pein genug, wo feine Schuld zu kennen, 
Als daß man liebt was liebendwertp zu nennen. 


T 


419 


5 $ra gen. 
(Siehe, I. S. 266.) 


Was raufht und murmelt deine Flut, 
Du heller Bach, in Mitte diefer Auen? 
Du kannſt das füge Kind, Klimenen, täglich) fchauen! 
Mas hat bei ſolchem edlen Gut 
Sich zu beſchwoͤren beine Flut? 


Was Haget fich dein zarter Mund? 
Du Zederichaar, (Gefiedert Volk,) in diefen grünen Heden ? 
Beſinge deine Brunſt, (was du liebtſt), ſie kommt dich zu ent⸗ 
decken; 
Wo ſolche Zeugen ſind vergunnt, 
Was klaget ſich dein zarter Mund? 


Ihr Luͤfte, was beſeufzet ihr, 
Die ihr den Ort im Sommer pflegt zu kuͤhlen? 
Ihr koͤnnt nach eurer Luſt um ihre Wangen ſpielen; 
Ach, waͤr' ich Wind und Luft, wie ihr, 
Wie wohlgerathen waͤre mir! 


6. Liebeston. 
(Siehe, I. ©. 771) 





Diefen tödtet Blei und Eifen, 
Jenen müffen Schmerz und Weh 
Zu dem Falten Grabe weifen: 
Liebe macht, daß ich vergeh’ ! 


Mancher muß fein Leben fchliegen 
Sn dem Schooß der grünen See, 
Sch zu Galatheens Füßen: 
Liebe macht, daß ich vergeh'! 
. 27# 
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Alſo klagte ſeine Schmerzen 
Filidor im gruͤnen Klee, 
Sagend mit betruͤbtem Herzen: 
Liebe macht, daß ich vergeh'! 


Es bewegten ſich die Steine, 
Doch nicht ſeine Galathee, 

Echo rufte durch die Haine: 
Liebe macht, baß ich vergeh', 


— __ U 


7. Adelinde. 
(Siehe, I. ©. 272.) 





Adelindend zarte Hand 
Pfluͤckte Blumen durch died Land, 
Anftatt deren, die fie brach, 
Schoffen neue Blüthen nad. 


Wo ihr zarter Fuß trat hin, 
Mußte Klee und Thymjan blühn, 
Der kryſtallne Bach hielt auf, 

Sie zu fehen, feinen Lauf. 


Bot fein helles Silberklar 
Ihr zu einem Spiegel bar; 
Sagte: zwar bein ſchoͤnes Bild, 
Wenn du Nymphe fcheiden will, 


Führt mein linder Strom mit fi; 


Aber dir zum Ruhm laß’ ich 
Ale Jahr die bunten Au’n 
Diefen Tag benebet ſchau'n. 


—— 


N 
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35 Beständigkeit. 
(Siehe, L ©. 298.) 





Mein Vergnügen will verderben, 
Meine Freude wird zur Pein, 
Meine Hoffnung muß erfterben, 
Doch will ich beftändig feyn. 


Alle Luft hab’ ich begeben, 
Doch will mir kein Wechſel ein: 
Muß ich unglüdfelig leben, 
Will ich doch beftändig feyn. 


Die beflammte Sonnenterze 
Pflegt zu ändern ihren Schein, 
Aber mein getreued Herze 
Kann nichts als befländig feyn. 


Was wir fehn und denken können 
Gehet fteten Mechfel ein, 
Aber meine treuen Sinnen 
Können nie verändert feyn, 


- Sollte gleich die Erde brechen . 
Und der Himmel finfen ein, 

Wuͤrd' ich Doch mit Freuden ſprechen: 
Ich will ſtets befländig feyn. 


Ob mich Gluͤck und Himmel haflen, 
Bleibet doch die Seele rein, | 
Muͤßt' ich Geiſt und Leben laſſen, 
Will ich doch befländig feyn. 
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Laßt Lerch’ und Falken fliegen, 
Sept alle Kräfte bei, 
Mit ihnen zu befiegen 
Des Hahnes Pralerei! 
Er prangt mit euren Federn, 
Drum müßt ihr ihn entäbern, 
Und jeder fid) bemühen 
Das Seine mwegzuziehen. 


Wollt ihre euch unterwinden 
Zu thun, was ſich gebührt, 
Ein Herrmann wird fich finden, 
Der euch an Reihen führt. 
Laßt euch verftellten Frieden 
Zum Schlafe nicht ermüben: 
Mit Wachen und mit Wagen 
Muß man bie Ruh’ erjagen. 





14 Flüchtigkeit Des Lebens. 
(Siehe, MI. ©, 91.) 


Das Leben verfchwindet 
Sn Zrauern und Leid; - 
Die flüchtige Wonne 
Stirbt, eh fie die Sonne 
Zu Grabe begleift. 

Das Boͤſe fich findet, 
Das Gute koͤmmt weit, 
Das Leben verfchwindet 
In Trauern und Leid. 


Wer Hoffnung empfindet, 
Hegt Schatten und Dunft. 
Das Glüde zu lenken, 

Iſt mühfames Kraͤnken 
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Und Sorgen umfunft. 
Die Hoffnung verbindet 
Mit eiteler Gunft, 

Das Leben verfchwindet 
Wie Schatten und Dunft. 


| 


1%. Bebensfreuden. 
(Siehe, I. ©. 132.) 





Ergöget die Sinnen 
Mit frohem Beginnen, 
Doch denket dabei, 
Daß Leiden und Scheiben 
Der irdifchen Freuden 
Berwechfelung ſey. \ 
x 
Die Sehne vom Bogen 
Die immer gezogen, 
Bricht endlich und reißt, 
An fletigem Trauern 
Dad Herze vermauern 
Erſticket den Geift. 


Vernuͤnftiges Scherzen 
Ermuntert die Herzen, 
Erfrifchet dad Blut; 
Drum brauchet der Jugend 
An Ehren und Zugend, 
Mit fröplichem Muth. 


Lacht, ſpielet und finget! 
Schwaͤtzt, tanzet und klinget! 
Die Blüthe gebt hin. 

Dos, was ihr empfunden 
In luſtigen Stunden, 
Iſt euer Gewinn. 
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Die traurigen Zage, 
Verdrießliche Plage, 
Sammt kränklicher Zeit; 
Sind Früchte ber Jahre, 
Bis Sterben und Bahre 
Die Rechnung bereit't. 





u 


XXL. Acht Rieder von Michael Kongehl. 
Geb. 1646. geſt. 1710. 


(Aus defien Beluftigung bei der Unluſt. 2 Theile Stettin und Koͤ⸗ 
nigöberg 1683. 





1. Bas Höchste ut. 
(Siehe, I. ©. 8.) 





So bleibt demnoch ein gut Gewiſſen 
Das fchönfte Kleinod von der Welt; 
Der wird von keinem Wurm gebiffen, 
Der fein Gewiffen rein behält; 

Ein reined Herz und froher Muth 
Iſt auf der Welt das höchfte Gut. 


Was hilft es dir, daß beine Kaften 
Mit Gold und Silber angefült, 
Wenn du bei vielem Gut mußt faften 
Und wenn dein Durft nicht wirb geſtillt? 
Was hilft es? Große Furcht und Pein 
Pflegt oft bei großem Gut zu ſeyn. 


Ein Geizhals wird nicht eh vergnügef 
Bis ihm der Tod dad Herz abdrüdt. 
Sch nehme, was Gott zu mir füget, 
Und fchäße mich für hoch begluͤckt 
Wenn ich ein Kind des Himmels bin, 
Und leb' in herzerfreutem Sinn. 
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Laß Blitz und Donner auf mich fchmeiflen, 
Laß alles Wetter kommen ber, | 
Laß ſich aus feinen Ufern reiffen, 

Das krummgekraußte Wellenmeer, 
Ich will dennoch mit friſchem Muth 
Verlachen ihre wilde Wuth. 


Ein friſcher Muth iſt halbes Leben 
Drum weg, hinweg Melancholei, 
Ich will nicht mehr in Schwermuth ſchweben 
Mein Herz iſt alles Unmuths frei; 
Ich bin erfreut an Seel' und Geiſt, 
Daß mich kein boͤs Gewiſſen beiſt. 


Wie mancher ſitzt im duͤſtern Winkel 
Und zehret ſich mit Zaͤhren ab, 

Bis er zuletzt durch ſchnoͤden Duͤnkel, 
Sich ſelber ſtuͤrzt in's Schattengrab; 
O weh! wer alſo mit Verdruß 

Von dieſer Erde wandern muß. 


Nein, nein, ich haſſe ſolches Schwaͤrmen, 
Ich meide ſolche Traurigkeit, 
Ich will mich nicht zu grauſam haͤrmen, 
So lang' ich leb' in dieſer Zeit; 
Ich weiß gewiß ein friſcher Muth 
Bleibt auf der Welt das hoͤchſte Gut. 


2 Meinachtslied. 
| (Siehe, I ©. 35.) 





So bift du nun zugegen 
Du Heiland aller, Welt, - 
Du gnaderfüllter Regen, 
Haft du dich eingeftellt, 
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Nach dem viel taufendmal, ' 
Der Väter Herzverlangen 
Iſt Wolfen an gegangen 
Zum blauen Himmeldfaal. 


Zerreiß, zerreiß ben Himmel, 
Und ſtell dich bei und ein; 
So war das Wunſchgewimmel 
Der Alten indgemein; 
Nun ift der Wunfch erhört, 
Nun hat der Troſt der Vaͤter, 
Der Schlangen Untertreter 
Sich her zu und gelehrt. 


Er läßt den Sternenbogen, . 
Reich, Szepter, Kron’ und Thron, 
Und fommt zu und gezogen 
Gott wird ein Menfchenfohn; 

Der König wird zum Knecht, 
Der Große wird zum Kleinen, 
Der Held hebt an zu weinen, 
Der Reich’ ift arm und fchlecht. 


Sey taufendmal willtommen, 
Du trauter Seelenhort, 
Du Schuß und Schag der Frommen, 
Du weſentliches Wort; 
Und Kleine machft du groß, 
Und Arme reich; und Sünder 
Machſt du zu Gotted Kinder, 
Und Schuldner machſt du loß. 


O ſeyd erfreut, ihr Herzen, 
Die ihr voll Kummer feyd ; 
Died Kind macht alle Schmerzen 
Und alles Leid zur Freud’. 

Sein Licht macht alled hell; 
Weicht ab ihr Zrübnißgeifter, 
Hier ift der Freudenmeifter 
Hier ift Immanuel. 
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Du gnaberfüllter Regen, 

Du Heiland aller Welt, 

Ach! bift du nun zugegen ? 
Hagſt du dich eingeftellt? 

Kehr, Herr, bei und aud ein, 

Mac unfer Herz zur Krippen, 

So follen unfre Lippen 

Dir ewig dankbar feyn. 


. 3 Trost im Ungllick. 
| (Siche J. S. 245.) 





Das Unglüd muß zulest fich enden, 
Wenn ed genug gerafet hat, 

Wenn fi des Truͤbſals Stunden, wenden 
So kommt die Freud’ an ihre Statt. 
Kein Donner fann fo graufam feyn, 

Es folgt ein goldner Sonnenfchein. 


So lang dies Erdenrund geflanden, ' 
So lang hat dieſes auch gewährt, 
Wo ift ein Unglüd wohl vorhanden, 
Das diefer Wechſel nicht verzehrt? | 
Kein Hagel kann fo fchrediich feyn, . 
Es folgt ein lieber Sonnenfchein. Ä 


Wenn du dad Kreuz nur weißt zu tragen 
Mit unverzagtem Chriftenmuth, 
Wirſt du doch endlich müffen fagen: 
Der Himmel macjet Alles gut. 
Kein Wetter kann fo düfter feyn 
Es folgt ein klarer Sonnenfcein. 


Wenn jest die wilden Fluten ſchwellen 
Und Alles tobet auf dem Meer, 
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So legen ſich doch bald die Wellen, 
Und morgen geht es fanft daher. 

Kein Sturmwind Tann fo mächtig ſeyn, 
Es folgt ein holder Sonnenſchein. 


Ich hab’ in meinen jungen Jahren, 
Des Gluͤckes Tuͤck und Truͤgerei, 
So wie des Himmels Gunſt erfahren, 
Drum ſag' ich, und es bleibt dabei: 
Kein Donner kann ſo grauſam ſeyn, 
Es folgt ein goldner Sonnenſchein. 





4. Anbestande 
(Siehe, I. S. 271.) 





Dem wandelbaren Unbeſtand 
Iſt unterworfen Stadt und Land. 
Auch eben dieſes unſer Land 
Iſt unterthan dem Umbeſtand. 


Ein Kind, das heute kommt zur Welt, 
Wird mit der Zeit ein großer Held. 
Doch endlich kommt ein ſolcher Held 
Oft unverhofft zur Unterwelt, 


Der geftern faß in ſtolzer Pracht, 
Geht morgen zu der Schattennacht, 
Und eben diefe Schattennacht 
Folgt auf des heitern Tages Pracht. 


Oft wird ein Fürft zu Spott und Hohn 
Oft kriegt ein Knecht die Koͤnigskron, 
Und glüdt es nicht, fo bringt die Kron 
Auch diefem lauter Spott und Hohn. 
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Der Mond nimmt ab und wieder zu, 
Das Meer bat gleichfald Feine Ruh, 
Und eben ſolche Wechfelrub. 

Kommt allen andern Dingen zu. 


Weil dann der Welt in ihrer Luſt 
Nichts als der Unbefland bewußt; 
So laß ich ihren Staub und Wuſt 
Und fuch’ im Himmel meine Luft. 


— — 


5. Ber Liebe Lob. 
(Siehe, U. S. 166.) 


wöä rwra· 


Lieben und geliebet werden 

Iſt das aͤltſte Thun der Welt; 

Jupiter der Sternenheld 

Und Monarch der untern Erden 
Liebet und ſuchet geliebet zu werden. 


Lieben und geliebet werden 

Iſt das Beſte von der Welt; 

Titan, der das Wolkenzelt 

Ueberrennt mit ſeinen Pferden 
Liebet und ſuchet geliebet zu werden. 


Lieben und geliebet werden 

Iſt das ſtaͤrkſte Band der Welt; 

Mars ber fich bei Hitz' und Kält 

Ueberwirft mit Kriegsbefchwerden _ 
Liebet und fuchet geliebet zu werben. 


Lieben und geliebet werben 
Iſt dad Liebfte von der Welt; 
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So legen ſich doch bald die Wellen, 
Und morgen geht es fanft daher. 

Kein Sturmwind kann fo mächtig ſeyn, 
Es folgt ein holder Sonnenfcein. 


Ich hab’ in meinen jungen Jahren, 
Des Gluͤckes Tuͤck und Xrügerei, 
So wie des Himmels Gunſt erfahren , 
Drum fag’ ih, und ed bleibt dabei: 
Kein Donner kann fo graufam feyn, 
Es folgt ein goldner Sonnenfchein. 





. EU nbestand. 
(Siehe, I. ©. 271) 





Dem wandelbaren Unbeſtand 
Iſt unterworfen Stadt und Land. 
Auch eben dieſes unfer Land 
Iſt untertban dem Umbeltand. 


Ein Kind, das heute kommt zur Welt, 


Wird mit der Zeit ein großer Held. 
Doc endlich kommt ein folcher Held 
Oft unverhofft zur Unterwelt, 


Der geftern faß in ſtolzer Pracht, 
Geht morgen zu der Schattennadht , 
Und eben diefe Schattennacht 
Folgt auf des heitern Tages Pracht. 


Oft wird ein Fürft zu Spott und Hohn 
Oft kriegt ein Knecht die Koͤnigskron, | 
Und glüdt ed nicht, fo bringt die Kron 
Auch diefem lauter Spott und Hohn. 
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Der Mond nimmt ab und wieder zu, 
Das Meer hat gleichfald Feine Ruh, 
Und eben folche Wechſelruh 
Kommt allen andern Dingen zu. 


Weil dann der Welt in ihrer Luft 
Nichts ald der Unbefland bewußt; 
So laß ich ihren Staub und Wuft 
Und fu’ im Himmel meine Luft. 


bs Ber Liebe ion. 
(Siehe, U. ©. 166.) 
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‚Lieben und geliebet werden 
Iſt das Altfte Thun der Welt; 
Jupiter der Sternenheld 
Und Monarch der untern Erben 
Liebet und fuchet geliebet zu werben. 


Lieben und geliebet werden 

Iſt das Beſte von der Welt; 

Titan, der das Wolkenzelt 

Ueberrennt mit feinen Pferden 
Liebet und ſuchet geliebet zu werden. 


Lieben und geliebet werden 

Iſt das ſtaͤrkſte Band der Welt; 

Mars der fih bei Hi und Kaͤlt' 

Ueberwirft mit Kriegsbefchwerden _ 
Liebet und fuchet geliebet zu werden. 


Lieben und geliebet werden 
Iſt dad Liebfte von der Welt; 


432 


Das begrünte Wiefenfeld 
Sammt den muntern Wollenheerben 
Liebet und fuchet geleibet zu werden. - 


Lieben und geliebet werben 

Iſt die Wonne diefer Welt; 

Dem ift lauter Luft beftellt 

Der in fügen Liebögeberben 
Liebet und fuchet geliebet zu werben. 


Lieben und geliebet werben 

Iſt das Schönfte von der Welt; 

Gleich zu gleich fi) gern gefellt. 

Alles wad nur lebt auf Erden - 
Liebet und fuchet geliebet zu werben. 


Beil denn nun dad Rund der Erben 

Dhne Lieb zu Trümmern fällt; 

So⸗ thut wohl, der Hochzeit hält, 

Der in Zucht und Luftgeberden 
Liebet und fuchet geliebet zu werben. 


Liebt, ihr Liebflen, ohn Beſchwerden, 
Uebt die Lieb’ im Feberzelt; 
Braut und Bräutgam! mehrt die Welt 
Sleich den munten Wollenheerden! " 
Liebet und fuchet geliebet zu werden. 


m. 
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6. Ber trostloge Schäter. 
(Siehe, U. ©. 354,) 
Weltgepriefne Wunderwieſen 

Und du grünes Sreudenthal, 
Bilig ſollt' ich euch erkiefen, 
Wenn zumal .die Nachtigall, 
Wie anjegt, ihr lieblich Singen 
Um die Nefter läßt erklingen. 


Bilig ſollt' ich mich erfreuen, 
Und .mit euch, ihr Hirten, hier 
Auf den Hal der Waldfchalmeien 
In dem Maien thun herfür; 
Sa, ich follte wohl vol Freuden, 


Endlich von dem Trauern ſcheiden. 


Aber ach, ihr Ungluͤcksblicke! 
Denn ded Himmeld Ungemach 
Uberſtrickt mit feiner Tuͤcke Ä 
Mich, und übt noch immer Rach, 
Seit ich meinen Fuß muß ſetzen 
dern von meinem Herjergoͤtzen. 


Doris, Deiner Wangen Prangen, 
Deiner fchönen Augen Licht 
Hält gefangen mein Verlangen; 
Ob des Unfternd Zorngeficht, 
Schon mit taufend krauſen Wellen 
Mich zur Höle fucht zu fällen. 


Du zwar bleibft, o fchönfte Seele, 
Bei bewußter Herzenäluft, 
Aber mich umhüllt die Höhle, 
Mir ift keine Luft bewußt. 
Seit daß ich von dir gefchieden 
Hab’ ich alle Luft vermiegen. | 


28. 
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Seine Geifter zu erfrifchen 
Iſt dein Tiſch nie Freunde leer, 
Meine Zifchgenoffen ziſchen, 
Schlangen haufen um mich ber, 
Du börft fingen wohl bisweilen 
Mich umheulen Sauter Eulen. 


Um, dic) wohnen deine Schweitern, 
Aber ah! um mi, mein Schatz, 
Kriechen Nattern in den Neſtern; 
Bei der Wölfe Tummelplatz 
Muß ich in den wilden. Wuͤſten 


Mein halbtodted Leben friften. 


Doris , meined Lebens Leben, 
Willſt du mid) nicht fchauen an, 
Meinem Daſeyn Wonne geben, 
O fo iſt's um mich gethan. 

Nur aus deinen Sonnenaugen 
Kann ich neues Leben jaugen. 


Gi, fo komm dann holde Schöne; 
Komm, du Feld : und Waͤlderzier! 
Höre meine Flötentöne 
Und erhebe dich zu mir; 

Laß mich bei den Siülberflüffen 
Deiner Lieb’ und Huld genieffen. 


Wirſt du mich durch fie erfreuen 
Stralenblanker Sonnenfchein , 
Dann fol auch in Wuͤſteneien 
Nicht mehr meine Wohnung ſeyn? 
Dann will ih in taufend Freuden, 
Meben dir, mein Schägchen, weiben. 


erden aber jene Lügen 
Unfrer Zeinde, voller Neid, 
Über treue Liebe fiegen , 
O fo wife, Daß dies Leid 
Mich in. meinen jungen Jahren \ 
Laͤßt zur duͤſtern Grube fahren. 
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Dennoch werd: ich dich umfchweben; 
Wenn du von der füßen Ruh 
Dich wirft aud dem Bett’ erheben 
Sol ein Lüftchen immerzu 
Dich umſaͤuſeln. und dann wife, 
Daß ich dich, mein Seelchen, kuͤſſe. 


Wenn dein Schleier ſich wird regen 
Um der Brüfte hohes Paar, 
Will ich mich dazwiſchen legen 
Und mich willig. flellen bar 
Dir die Wangen abzukühlen _ 
Durch ein fanftgelindes Spielen. 


Mittags, werm bie goldne Sonne 
Starke Stralen auf dich geußt, 
Soft du, meines Herzens Wonne, 
Spuͤren einen ſanften Geiſt, | 
Und da will ich mid dann ſchicken 
Deine Geifter zu erquiden. 


Abends, wenn auf falben Matten, 
Du fpazierefi in das Feld. 
Sollſt du deines Schäfer Schatten, 
Der als Zephir füch verſtellt, 
Stetd an deiner Seite haben 
Und da wollen. wir uns: laben. 


Endlich wem du von der Erben, 
Durch des firengen Todes Hand, 
Wirſt in's Grab verfenket werden, 
Dann will ich, mein Seelenpfand, 
Um dich ſchwebend, dich beſchirmen 
Will Verweſung auf dich ſtuͤrmen. 


Nun, mein Seelchen, leb' in Frieden, 
Und verbleibe ſtets getreu; 
Bin ich gleich von dir geſchieden 
Durch die rauhe Wuͤſtenei, 
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Gi, fo find wir doch -zufanmen 
In den keuſchen Liebesflammen. 





7 Bie erwünschte Heimath. 
Siehe, I. S. 342.) 





Geifter, fo die Welt durchreifen, 
Kürchten keines Scythen Eifen, 
Achten nicht den blanken Stahl; 
Halbbemondte Partiſanen, 
Blutbeſprizte Martisfahnen 
Stuͤrzen ſie in keine Qual. 


Des entbrannten Aetna Spitzen, 
Und die zwei beruͤhmten Stuͤtzen 
Die Alkmenens Sohn erbaut, 
erden oftmald_ überftiegen, 
Thule bleibt dahinten liegen - 
Uud felbft Peru wird durchſchaut. 

Aber, wenn dad Rund der Erden 

- Mit viel taufend Angſtbeſchwerden 
Endlich überftiegen ift; 

Mußt du doch zuruͤckgedenken, 

Und die Sinnen heimmwärts lenken, 
Penn du nicht von Marmor biſt. 


Du wirft nicht eh Ruh empfinden, 
Bis du von den Aeolswinden 
Wirſt getrieben Seewärts ein, 
Bis du Fannft aus fremden Landen _ 
Fröhlich ani dem Ufer ſtranden 
Wo, bein Herz zu Hauf' ‚mag ſeyn. 


— — — — 
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5 Lobdes Winters. 


(Aus Luſtquartier neben dem Cypreſſenhayn. Neu gepflanzt von 
Michael Kongehl. Danzig 169%. S. 110.) 





\ . 


"Nun der Sommer iſt verftrichen „ 

Nun der Herbft. giebt gute Nacht, 

Kömmt der Winter angefchlichen 

Und vertreibt der Wälder Pracht; / 
Er begräbt den Silberklee | 

Unter Eis und tiefem Schnee. 


Mancher preißt den holden Lenzen, 
Mancher rühmt die Sommerzeit, 
Wo mit buntgewundnen SKränzen 
Seht befrönt die Froͤhlichkeit; 
Mancher lobt den Herbftesfchein , 
Der und frifchen Wein fchentt ein. 


Mir gefällt jest zu befingen, 
Edler Winter, deine Luft, / 
Du kannſt Glüd dem Herzen bringen | 
Und vertreibft der Unluft Wuft; 
Du verfchaffeft neue Kraft 
Die der Herbft und hingerafft. 


Toͤdtlich find die Zrühlingspüfte, 
Schaͤdlich ift die Sommerglut ; 
Siftig find die Herbftestüfte, 
Aber, du allein bift gut; 

Du, du giebft ein friſch Geblüt 
Und erquideft dad Gemüth,\ 


Wenn es hagelt, friert und fchnetet, 
St der Ofen unfer Schuß, 
Der von Kälte uns befreiet - 
Und den Stürmen bietet Truß; 
Oft Bringt er auch zu und hin 
Die geliebte Schäferin. 


\ +‘; 
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Sind gleich kurz des Tages Stunden, 
Deſto laͤnger iſt die Nacht; 
Es wird leicht ein Freund gefunden 
Der die Nacht zum Tage macht; 
Kann man doch bei'm edlen Wein 
Auch des Nachts fein luſtig ſeyn. 





XXX. Sechs Lieder von Johann Christian 
Günther. 


Sch. 1695, geft. 17%. 


(Aus der Sten Auflage feiner Gediqhte. Breslau und Leipzig. 1751 
gr. 8.) , 


1. Nehmt Bie fropen Stunden mit. 
| (Siede, ©. 197.) 





Dad Haupt befränzt, das Glas gefüllt! 
So leb' ich, weil ed Lebens gilt, 
Und pflege mich bei Rof und Morten. 
Sort, Amor! wirf den Bogen bin, 
Und fomm, mid) eiligft zu bewirthen ! 
Ber weiß, wie lang’ ich bier noch bin ? 


Komm, bring den lieblichen Kaffee! 
Komm, geuß der Sorgen Panazee, 
Den güldnen Nektar, in Kryſtallen! 
Seht, wie die Heinen Perlen ſtehn! 

- Dir kann kein beßrer Schmud gefallen, 
Als die aus diefer Mufchel gehn. 


' Mein Alter ift der Zeiten Raub, 
In Kurzem bin id Ach’ und Staub! 
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Was wird, mich wohl hernach ergeben? _ 
Es ift, ald flögen wir davon: 
Ein Weifer muß bad, Leben fchäben 


0 m — 


Werft Blumen, bringt Konfekt und Wein, 
Und ſchenkt das Glas geſtrichen ein, 
Und fuͤhrt mich halb berauſcht in's Bette. 
Wer weiß, wer morgen lebt und trinkt? 
Was fehlt mir mehr? Wo bleibt Bruͤnnette? 
Geht, holt ſie, weil der Tag ſchon ſinkt. 


2 An Phpllis. 
(Siehe, S. 282.) 





Ich verſchmachte vor Verlangen 
Meine Phyllis zu umfangen, 
Harter Himmel, zuͤrnſt du noch! 
Traͤge Stunden! eilet doch. 
Eilet doch, ihr trägen Stunden! 
Und erbarmt euch meiner Noth; 
Wird der Riß nicht bald verbunden, 
Blutet ſich mein Herze tobt. | 


Liebfte Seele! laß dich finden! 
Ach fpaziere durch die Linden, 
Durch die Thäler, durch den Hain, 
- &n Begleitung füßer Pein; 
Ich durchkrieche Straud und Höhlen, 
Sud’ in Wäldern, weit und nah, 
Die Bertraute meiner Seelen, 
Dennoch ift fie nirgends Da. 


Sch beſchwoͤre ſelbſt die Hirten, 
Bei den Heerden, bei den Myrten, 
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Die vielleicht der Liebe Pflicht 

Um die bunten Stöde flieht; 

Wißt ihr nicht der Phyllis Spuren? 
Habt ihr nicht mein Kind erblidt? 
Kömmt fie nicht mehr auf die Fluren, 
Mo wir manchen Strauß gepflüdt? 


Die ihr Alles hört und faget, 
Luft und Froft und Meer durchjaget, 
Echo, Sonne, Mond und Wind, 
Sagt mir doch, wo ſteckt mein Kind? 
Sol fie ſchon vergöttert werden ? 
Bet’ ich fie vielleicht herab; 
Oder ziert fie noch die Erden, 
D, fo reif ich bis in's Grab, 


Sage felbft, entrißne Seele! 
Welcher Weinberg, welche Höhle, 
Welcher unbelannte Wald, 

Iſt anjetzt dein Aufenthalt? 

Sage mir’d, damit ich folge. 

Mär’ es auch der Nilusftrand, 
Wär’ es auch die kalte Wolge, 
Zoͤg' ich gern durch Ei6 und Sand. 


Weiß mir nichts Bericht zu geben ? 
O! was ift das für ein Leben, 
Das ich jebo ohne fie 
Als mein Joch zur Bahre zieh? 
Himmel! laß dir nicht erft fluchen , 
Ich begehre fie von Dir, 
Bin ih nicht ein Thor im Suchen? 
Phyllis lebt ja felbft in mir. 


nn — 


441 


3. An Selinden. 
Siehe, S. 290.) 





Hier feße Dich, verfehämtes Kind! 
Hier ift gut feyn, hier laß uns bleiben, 
Wo Lind’ und Weſt geſpraͤchig find 
Und Feld und Wald den Sram vertreiben, 
In diefer grünen Einfomteit, 
Wo Bach und Stän und Blätter raufchen, ’ 
Soll weder Lift, Gefahr noch Neid, 
Den fügen Fruͤhlingsſcherz belaufchen. 


Die Schäge deiner keuſchen Zucht 
Und der noch unberührten Bruft 
Sind wahrlich eine feltne Frucht 
Und meined Herzens fhönfte Luft. 


Erſchrick nicht vor der rafchen Hand, 


Laß fie mit deinen Reizen fpielen, , 
Sch führe-dich in einen Stand, 
Des Lebens Kern und Mark zu fühlen. 


Wohin mein Kuß die Wange drüdt, 
Da wächft der Rofen Glanz und Menge, 
Sobald dein Auge mich entzüdt, 

Kommt Herz und Sehnfuht in's Gedränge, 
Da wallt,.da fpringt ed in der Bruft, 

Da will es fich genau verbinden, 

Ah, paare doch mit ihm die Luft, 

Und laß’ es feine Ruhftadt finden! 


Bor was errötheft du, mein Licht, 
Ich werde dich nichtd Boͤſes lehren, 
Du kennſt das ſuͤße Spiel noch nicht 
Dein Anblick raubt mir Sehn und Hoͤren. 
Die Liebe wuͤnſcht dich in ihr Reich, 
Gehorch' ihr doch auf mein Erklaͤren, 
Sie wird ſich dir, und dies zwar gleich 
Mit aller ihrer Luſt gewaͤhren. 
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Sie ift, der Erde hoͤchſtes Gut, 
Sie giebt dem Leben erft das Leben: 
Erforfche nur dein eigned Blut 
Es wird die heiffen Beifall geben. 
Ich weiß, ein unbelannter Zug 
Erhitzt dir Adern, Bruſt und Wangen, 
Ach, werde boch bei Zeiten Hug 
Und hintertreib’ nicht dein Verlangen. 


Die Einfalt macht die Hölle heiß, 
Vermeid' des Aberglaubend Netze, 
Bon welchen die Vernunft nichts weiß, 
Es iſt ein bloßes Weltgeſetze: 
Der Himmel floͤßt den Zunder ein, 
Und giebt den Saamen treuer Flammen, 
Wie ſollt' er denn ſo thoͤricht ſeyn, 
Und, was er ſelbſt befiehlt, verdammen. 


Beſchau' die Werke der Natur, 
Betrachte Baͤume, Feld und Thiere, 
Und lerne, wie der Liebe Spur 
Dich uͤberall zum ſcherzen fuͤhre! 
Wodurch find ich und bu denn da? 
Zu was bift du nebft mir geboren? 
Der fo die Welt im Weſen ſah, 

- Hat und zum Lieben auderkoren. 


nn nn IL 
4 Bon den Rosen. 


Scherzlied. 
(Siehe, ©. 320.) 





An Roſen ſuch' ich mein Vergnuͤgen, 
An Roſen, die die Herzen ziehn, 
An Rofen, die den Froſt beſiegen, 
Und hier das ganze Jahr durch bluͤhn; 
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An Rofen, bie wir bei Selinden, 
Sonft nirgends leicht fo reizend finden. 


Man lobt die bräunlichen Violen, 
Sie find auch ihred Lobes werth; 
Doch weil fie nur die Kinder holen, 
So bin ich nicht für fie erklaͤrt; 
Und wähle mir die helden Stralen, 
Womit die vollen Roſen pralen. 


Erhebt mir nicht die Kaiferkronen , 
Die fonder Kraft und Balfam find, 
Entfernt eu mit den Anemonen, 
Ihr Nam’ und Ruhm ift nichts als Wind; 
Narziſſen ſind im beſten Lande 
Ein Abriß von den Unbeſtande. 


Die Roſe traͤgt das Blut der Goͤtter, 
Und iſt der Blumen Koͤnigin; 
Ihr Antlitz ſticht das ſchoͤnſte Wetter 
Und ſelbſt Aurorens Wangen hin; 
Sie iſt ein Stern der milden Erden, 
Und kann von nichts verfinſtert werden. 


Die Roſ' erquickt die bloͤden Sinnen, 
Und hat das beſte Zuckerrohr; 
Ihr goldner Umfang bricht von innen, 
So wie die Sonn’ aus Nacht hervor; 
Die Roſe naͤhrt die ſuͤßen Triebe, 
Und reitzt die Liebe ſelbſt zur Liebe. 


Mit Roſen ſchmuͤck ich Haupt und Haare, 
Die Roſen tauch’ ich in den Wein; 
Die Rofe fol für meine Jahre 
Die allerbefte Stärkung feyn ; 
Die Rofe zieret meine Flöten » 
Und krönt den mächtigen Poeten. 


Auf Nofen mach’ ich gute Keime, 
Auf Roſen rubet meine Buf; 
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Auf Roſen hab' ich ſanfte Traͤume, 
Vor ſtiller, warmer, weicher Luſt; 
Und wenn ich einſt von hinnen fahre, 
Wuͤnſch' ich mir Roſen auf die Bahre. 


O, duͤrft' ich nur bei einer Roſe 
Wie Bienen Honig naſchen gehn! 
Ich ließe wahrlich unſerm Boſe 
Den ſchoͤnen theuren Garten ſtehn; 
Und wollt' es mir bald angewoͤhnen, 
Mich nie nach fremder Koſt zu ſehnen 


Mit dieſer Roſe will ich ſcherzen, 
Und hier erſchreckt mich nicht der Dorn. 
Denn bei verliebten ſchoͤnen Herzen 
Ergoͤtzt uns oft ein kleiner Zorn; 

Und ſo viel Anmuth abzubrechen, 
Verachtet man ein kurzes Stechen. 





5. Studentenlien. 
(Siehe, ©. 923.) 





Brüder! laßt uns Iuftig fen, 
Weil der Frühling waͤhret, 
Und der Jugend Sonnenfchein 
Unfer Laub verkläret. 
Grab und Bahre warten nicht, 
Wer die Roſen jego bricht, 
Dem tft der Kranz befcherete 


Unfres Lebens fchnelle Flucht 
Leidet feinen Zügel, 
Und des Schickſals Eiferfucht 
Macht ihr fletig Flügel. 
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Zeit und Sahre fliehn davon, 
Und vielleichte ſchnitzt man fchon 
An unfres Grabes Riegel. 


Wo find diefe? fagt ed mir, 
Die vor wenig Sahren 
Eben alfo, gleich wie wir, 
Sung und fröhlich waren? 
Shre Leiber det der Sand, 
Sie find in ein ander Land 
Aus diefer Welt gefahren. 


Mer nach unfern Vätern forfcht, 
Mag den Kirchhof fragen: 
Ihr Gebein, fo längft vermorfcht, 
Wird ihm Antwort jagen. 
Kann und doch der Himmel bald, 
Eh’ die Morgenglode fallt, 
In unfre Gräber tragen. 


Unterdeffen ſeyd vergnügt, 
Laßt den Himmel walten! 
Trinkt, bis euch das Bier befiegt, 
Nach Manier der Alten! 
Fort, mir wäfjert fchon dad Maul, 
Und ihr andern feyd nicht faul, 
Die Mode zu erhalten. 


Diefes Glaͤschen bring’ ich Dir 
Daß die Liebfte lebe, 
Und der Nachwelt bald von bir 
Einen Abriß gebe! 
Setzt ihr andern gleichfall$ an, 
Und wenn bdiefed ift gethan, 
So leb' die edle Rebe! 
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6. Erostlien. 
(Siehe, ©. 102.) 





Endlich’ bleibt nicht ewig aus; 
Endlich wird der Troſt erfcheinen, 
Endlich grünt der Hoffnung Strauß; 
Endlich hört man auf zu weinen; 
Endlich bricht der Thraͤnenkrug; 
Endlich fpricht der Tod: Genug! 


Endlich wird aus Waſſer Wein; 
Endlih kommt die rechte Stunde; 
Endlich fällt der Kerker ein; 
Endlich heilt die tiefe Wunde; 
Endlich macht die SHaverei 
Den gefangnen Joſeph frei. 


Endlich, endlich kann der Neid; 
Endlich auch Herodes ſterben; 
Endlich Davids Hirtenkleid 
Seinen Saum in Purpur faͤrben; 
Endlich macht die Zeit den Saul 
Zur Verfolgung ſchwach und faul. 


Endlich nimmt der Lebenslauf 
Unſres Elends auch ein Ende; 
Endlich ſteht ein Heiland auf, 

Der das Joch der Knechtſchaft wende; 
Endlich machen vierzig Jahr 
Die Verheißung zeitig wahr. 


Endlich blüht die Aloe; 


Endlich trägt der Palmbaum Früchte ; 


Endlich ſchwindet Furcht und Weh; 
Endlich wird der Schmerz zu nichte; 


a 
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Endlich fieht man Freudenthal; 
Endlich, endlich kommt einmal. 


* %* 
% . 


(Das unter der Weberfchrift: ‚„„Beftändige Treue” im 2. Bde. unferer 
Volkslieder ©. 548. No. 12, al6 von unbefannter Hand, gege- 
bene Lied, ift ebenfalls von I, Chr. Günther, uud befindet fi 
unter der Ueberfchrift: „An feine Leonore. Die immer grünende 
Hoffnung’ in der Ausgabe feiner Gedichte. Breslau und Leipzig 
vom Jahr 1746. ©.297., welche Berichtigung wir der gefälligen 
Mitteilung des Herrn Poſtſekretaͤr Aug. Schnezler von Heidel⸗ 
berg zu verdanken haben.) u " 


4A_---.____. 
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30. Alte Balladen und Lieder meift aus neuern 
poetiſchen Schriften. 


L..LL EL. LELLL SL URS 


1. Sraf Friedrieh. 
Ein Oberlauſiziſcher Volksgeſang. 


(Siehe, Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreunde. Achte Abtheilung. 
Leipzig 1778. S. 122.) 
Zwei ſehr variirte Exemplare befinden ſich in des Knaben Wunderhorn. 
N. ©. 289 in 33 Strophen, angeblich aus der Schweiz, und 294 im 
Dialekt des hauenfteinifhen Schwarzwaldes, dies Ichtre auch inı + Bde. 
unferer Sammt.: Vergleiche damit „die blutige Hochzeit,” in Meinert 
a alte deutſche Volkslieder ©. 23. No, 15, 


Graf Friedrich wollt’ ausreuten 
Mit feinen Edelleuten, 
Er wollt’ fich holen feine liebfte Braut, 
Die an fein Herz war angetraut. 


\ 
Und da er ihr entgegen fam, 
Sein ganzed Herz für Lieb’ entglomm; 
Er fchlang um fie den ſchlanken Arm 
Und druͤckt' ein Kuß auf die Lippen warm. 


Und ald er's thät, fein blanke Schwert 
Heraus ihm aus der Scheide fährt; 

Stach feine Liebite nah an's Herz, 

Ohn’ daß fie merken ließ den Schmerz. 


Und als fie an das Thor'ran kam, 
Graf Friedrichs Frau Mutter entgegen kam: 
Ach liebſter, ach liebſter Graf Friedrich mein, 
Soll dieß meine liebſte Schnure ſeyn? 


1} 
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Sie festen die Braut zu Tiſche, 
Sie trugen ihr auf Wildpret und Fiſche, 
Sie ſchenkten ihr ein den kühlften Wein, 
Sour efien, ſollt' trinken, ſollt' Iuftig fen. 


Sie rüdte nach der Ede, 
Sie fragte nach ihrem Brautbette: 
„In umferm Land, da iſt's nicht Sitten, 


„Daß eine Braut nach dem Bett ıhut wuͤtten.“ 


Sie führten die Braut zum Bettelein, 
Mit fünf und vierzig Kerzen fein, 
Mit fünf und vierzig Saitenfpiel; 


Die Braut, die hatte der Freuden nicht viel. 


Sie wandte fich nach den Wänden, 
Sie nahm ein feliged Ende; 
Sie wandte fi) nach der Thür hinaus, 
Ihre Seele fuhr mit Freuden heraus. 


Und ala ed fam um Mitternacht, 


Graf Friedrich brünftig. an fein Lieb gedacht’: 


Er wollt' fie wohl fliegen in feinen Arm , 
Sie war gar kalt, war nicht mehr warm. 


Er wandte fi) nad) den Wänden, 
Er nahm ein feliged Ende; 
Er wandte fi) nad) der Zhür hinaus, 
Seine Seele fuhr mit Freuden heraus. 


Ah Wunder über Wunder ! 
Zwei Leichen in einer Stunde; 
Es find verfchieden zwei Königs Kind 
Die man im ganzen Lande nicht findt. 


Was wuchs auf ihrem Grabe? 
Zwo Liljen auf einem Stabe, 
Auf einer ſtand gefchrieben: 

Bei Gott, da find fie blieben. 
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2. Schön Wirich und Both» Arnnchen. 
Ein Dperlaufiziicher Volkogeſang. 
(Siehe, Taſchenb. für Dichter, VII. ©. 120.) 


Befindet ſich auch im Wunderhorn I. ©. 774. und in Herbers Volks⸗ 
tiedern. Spj- 1825. 1.6. 110 völlig ummgearbeitet und iu 13 vierzeiligen 
Strophen abgetheilt. 

(Bergleihe Meinert alte deutſche Volkslieder: Der Brautmörder S.61. 
(No. 36 und S. 66 Ro. 37.) 


— — 


Schoͤn Ulrich wollt’ ſpazieren gehn, 
Roth: Aennchen wollte mitte gehn; 
Und da fie einen Weg gegangen warn, 
Da kam'n fie zu einem Tannenbaum. 


Da kam'n fie auf eine Wieſe grün, 
Schön Ulrich breit't fein Mantel auf; 
Roth: Aennchen feste ſich darauf. 
Schön Ulrich legt fein Haupt auf ihren Schooß, 
Mit heißen Thraͤnen fie ihn begoß. 


Weinſt du um deines Waters Gut? 
Oder weint du um beinen ftolzen Mut? 
Oder bin ich dir nicht gut genug? 


Ich wein’ nit um meines Baterd Gut; 
Auch nicht um meinen flolgen Mut; 
Schön Ulrich, ihr ſeyd mir ſchon gut genug. 
Ich wein’ nur um jene eilf Juͤngferlein, 
Die dort mit ein'm gar ſondern Schein 
In hoher gruͤner Tanne ſeyn. 


Ha! ſiehſt du dort eilf Juͤngferlein, 
So wiß! das ſind meine Weiberlein; 
Ich ſtieß das Schwert in ihr Herz hinein, 
Und du ſollt ſtracks die zwölfte feyn. 
‚„ Ha! fol ich ſtracks die zwoͤlfte ſeyn, 
„So verleih mir Gott prei Seufzerlein. 


„Den erften Seufzer , den ich thu, 
„Den ſchick ich Gott dem Vater zu; 
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„Den zweiten Seufzer, den ich thu, 
„Den ſchick ich Jeſum Chriſtum zu; ae 
„Den dritten Seufzer, den ich thu, 

„Den hi ich meinem jüngften Bruder zu.‘ . 


Ihr jüngfter Bruder war bei Kohl: rothen Wein; 
"Der Seufzer fuhr zum Fenftet hinein, _ f 
Schön Ulrih kam zur Thuͤre rein. | 


„Schön Ulich, was fiehft du fo verftört? 
Bad haft du gemacht mit deinem blanten Schwert? 
- 88 fieht ja aus, ald ob es blutig wär.” 


„„Ey ſollte mein Schwert nicht blutig feyn! > 
„„Ich erftach ein Turtel⸗-Taͤubelein!“ — — 
„D weh! died Zurtel : Zäubelein, — 
„Das war mein juͤngſtes Schweſterlein! 
„Wir haben's erzogen mit Semmel und Wein; 
„O weh! ed war mein Schweſterlein!“ 


Rothe Xennchen ward in’d Grab gelegt; 
Schön Ulrich) warb aufd Rad gelegt; 
Roth > Aennchen Hungen die Gloden fein; 
Schoͤn Ulrich frafien die Raben fein Gebein. 





3. Das Wied von Der schünen Bernausrin. 
(Siehe, Romantiſche Dichtungen von Zr. de la Motte Fouqus, Ker⸗ 
ner, Schwab, Uhland u. a, Karlsruhe 1818. ©. 35. auch in Buͤſchings 

Woͤch. Nachr. M. ©. 409.) 





Es reiten drei Herren zu Muͤnchen hinaus, 
Sie reiten wohl vor der Bernauerin Haus, 
„Bernauerin biſt du drinnen? ja drinnen?“ . 


„Biſt du darinnen, fo trete heraus! 
„Der Herzog ift draußen vor deinem Haus, 
„Mit al feinem Hofgefinde, ja Geſinde.“ gu 
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Sobald die Bernauerin die Stimme vernahm, 
Ein fchneeweißed Hemd zog fie gar bald an, 
Wohl vor den Herzog zu treten, ja treten. - 


Sobald die Bernayerin vor's Thor' naus kam, 
Drei Herren gleich die Bernauerin vernahm'n: 
„Bernauerin, was willft du machen? ja machen?” 


„Ei, wilft du laffen den Herzog entwegen? 
„Oder willſt du laſſen dein jung frifches Leben . 
„Ertränten im Donau Waſſer? ja Waffer ? 


„„Und als ich will laffen mein’n Herzog entwegen, 
„„So will ich laffen mein jung frifches Leben 
„„Ertraͤnken im Donau Wafler, ja Waſſer.““ 


7. Der Herzog ift mein, 
„„Und ic bin fein; 
4, Sind wir gar treu verfprochen,, ja verſprochen.““ 


Bernauerin auf dem Waſſer ſchwamm, 
Maria, Mutter Gottes, hat fie gerufen an, 
Solt ihr aus diefer Noth helfen, ja helfen. 


„„Hilf mir Maria aud dem MWaffer heraus . 
un Mein Herzog läßt dir bauen ein neues Gotteshaus, 
„„Von Marmorftein ein’n Altar. ja Altar!’ 


Sobald fie dieſes hat gefprochen aus, 
Maria, Mutter Gottes, hat geholfen aus 
Und von dem Tod fie errettet, ja errettet. — 


Sobald bie Bernanerin auf die Bruden fam, 
Ein Henkersknecht zur Bernauerin Fam: 
„Bernauerin, wad willft du. machen? ja machen?’ 


„Ein, wilft du werden — ein Henkersweib? 
„Oder willſt du laffen dein’n jung ſtolzen Leib 
„Ertraͤnken im Donau Waffer? ja Waſſer?“ 


nnd eh’ ich will werden ein Henkersweib, 


„„So will ich Laffen mein’n jung folgen Leib 
5Grtrinten im Donau Waffr, ja Maler!” " 
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Es flund faum an den dritten Tag, 
Dem Herzog fam eine traurige Klag’: 
„Betnauerin ift ertrunfen , ja ertrunfen! — ” 


„Auf! rufet mir alle Zifcher daher, 
„Site follen fifchen bi an das rgthe Meer, 
„Daß fie mein feined Lieb fuchen, ja ſuchen.“ 


Es kommen gleich alle Fifcher Daher, 
Sie haben gefifcht bis in das rothe Meer, 
DBernauerin haben fie gefunden, ja gefunden. 


Sie legen? dem Herzog wohl auf bie Schooß, 
Der Herzog wohl viel taufend Thraͤnen vergoß, 
Er thät gar herzlich weinen, ja weinen! 


„So rufet mir her fünftaufend Mann, 
„Einen neuen Krieg will ich nun fangen an 
„Mit meinem Heren Batern eben, ja eben.” 


„Und wär’ mein Herr Vater mir nicht fo lieb, 
„So ließ ich ihn aufhenken ald wie ein Dieb, 
„Wär aber mir eine große Schande, ja Schande.” 


Es flund faum an den dritten Tag, 
Dem Herzog fam eine traurige Klag’: 
„Sein Herr Vater ift geftorben, ja geſtorben.“ 


„Die mir helfen meinen Heren Vater begrab’n, 
„Rothe Mänteln müffen fie hab’n, 
„Roth müffen fie fich tragen, ja tragen!” 


„Und die mie helfen mein feines Lieb begrab'n, 
„Schwarze Mänteln müfjen fie hab’n, 
„Und ſchwarz ntüffen fie fich tragen, ja tragen !’’ 


„So wollen wir fliften eine ewige Meß, 
„Daß man ber Bernauerin nicht vergeß, 
„Man wolle für fie beten, ja beten!" — — 
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4. Der 8ehäterssohn. 
Sliegendes Blatt. 


(Sirhe, de la Motte Fouqué deutſcher Dichterwald. Tübingen 1913, 
175.) 


(Bergl. mit der alten Romanze ©, 173. No. 10. im 1. Bde, unferer 
Sammlung.) | 





Es weidet ein Schäfer im langen Holz, 
Beilchen, Rofen, Blumen! 
Begegnet ihm ein Edelmann ftolz. 
Berg und Thal, kühler Schnee: 
Herzlieb! Scheiden, dad thut weh. 


Ein Edelmann zog fein Hütlein ab, 
Beilchen, Rofen, Blumen! 

Und wuͤnſcht dem Schäfer einen guten Tag. 
Berg und Thal, kühler Schnee: 
Herzlieb! Scheiden, das thut weh. 


Ad Edelmann laß dein Huͤtlein flohn! 
Veilchen, Rofen, Blumen! 

Ich bin- ein armer Schäferdfohn. 
Berg umd Thal, Fühler Schnee: 
Herzlieb! Scheiden, dad thut weh. 


Biſt du ein armer Schäfersfohn, 
Beitchen, Rofen, Blumen! 

Und ziehft doch Sammet und Seiden an! 
Berg und Thal, Fühler Schnee: 
Herziieb! Scheiben, dad thut weh. 


Ah Edelmann! was geht ed dich an, 
Veilchen, Rofen, Blumm! 

Wenn mir's mein Vater bezahlen kann? 
Berg und hal, kühler Schnee: 
Herzlieb! Scheiden, dad thut weh.. 


Wenn dir's dein Water bezahlen kann, 
Veilhen, Rofen, Blumen! 
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So folft du meine Zochter han. 
Berg und Zhal, kühler Schnee : 
Herzlieb! Scheiben, dad thut weh. 
Ei! wär deine Zochter in Ehren fromm , 
Beilhen, Rofen, Blumen! 

So nahm fie feinen Schäfersfohn. 
Berg und Thal, Fühler Schnee: 
Herzlieb! Scheiben, das thut weh. 


Der Edelmann faßt einen grimmigen Zorn, 
Veilchen, Rofen, Blumen! » 
“Und wirft den Schäfer in tiefen Thurn. 

Berg und Thal, Fühler Schnee: 
Herzlieb ! Scheiden, das thut weh. 


Er lag darin ein ganzes Jahr, 
Veilchen, Rofen, Blumen! 

Bid daß ed fein Vater thät erfahr'n. 
Berg und Thal, Fühler Schnee: 
Herzlieb ! Scheiden, dad thut weh. 


Mer hat dich ernährt, mein liebes Kind ? 
Veilchen, Rofen, Blumen! 

Es hat mid, ernährt ein weißer Fink. 
Berg und hal, Fühler Schnee: 
Herzlieb! Scheiden, das thut weh. _ . 


Ach Edelmann! was muß ich dir geben, 
Beilhen, Rofen, Blumen! 

Wenn du mir meinen Sohn läßt leben? 
Bag und Thal, Fühler Schnee: 
Herzlieb! Scheiden, das thut weh. 


Hundert Schaflämmer will ich dir geben, 
Beilchen, Rofen, Blumen ! 

Wenn du mir meinen Sohn läßt leben. 
Berg und hal, Fühler Schnee: 
Herzlieb! Scheiden, das thut weh. 
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Hundert Schaflänmer ift mir Fein Geld, 
Veilhen, Rofen, Blumen, 

Dein Sohn muß bangen im weiten Feld. 
Berg und Thal, kühler Schnee: 
Herzlieb! Scheiben, das thut weh. 


Zweihundert Schaflämmer will ich dir geben, 
Beilhen, Rofen, Blumen! 

Wenn du mir meinen Sohn läßt leben. 
Berg und Thal, kühler Schnee: 
Herzlieb! Scheiben, das thut weh. 


Zweihundert Schaflämmer ift mir fein Geld, 
Veilchen, Rofen , Blumen! 

Dein Sohn muß bangen im weiten Feld, 
Berg und hal, kühler Schnee: 
Herzlieb! Scheiben, das thut weh. 


Dreibundert Schaflämmer will ich dir geben, 
Beilhen,, Rofen, Blumen! 

Wenn bu mir meinen Sohn läßt leben. 
Berg und Thal, kühler Schnee: 
Herzlieb "Scheiden , das thut weh. 


Dreihundert Schaflämmer ift mir brav Geld, 
Beilhen, Rofen, Blumen! 

Dein Sohn fol fahren in’d weite Feld. 
Berg und Thal, Fühler Schnee: 
Herzlieb! Scheiben, das thut weh. 
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5, Hegenvde bon ver Krätin Idda bon Toggenburg. 


(Siehe, Dichtungen in Verſen und Profa von I. M. ufteri. 1.80. 
Berlin 1831. ©. 129.) 


Bon Toggenburg Graf Heinrich kam, 
"Soda, geborn us hochen Stam 
Bon Kirchberg, thät er frein, den Ring 

Sie züchtiglich von ihm empfing. - 


Man fah by Arbeit und Gebet 
Die fromme Gräfin früh und fpät » 
Den Graf hielt fie getreulich Hus, 
Klopft felber ihre Kleider us. 


Einft hatte fie ihr Hochzytkleit 
Und Schmud zu fonnen usgefpreit, 
Da kam ein Rab zum hochen Ort, . 
„Trug dad Verlobungsringlein fort. 


Die Gräfin fcheut den jähen Zorn 
Ded Heren, verfchwieg was fie verlorn, 
Wollt förberft alles noch durchfehn, 
Und heimlich uf den Finder ſpaͤhn. 


En 

Einft zog ein Jaͤger durch den Wald, 
Hört junger Raben Schrein, und bald 
Drang er hinuf durch Laub und Xeft, 
Und fand dad Ringlein in dem Neſt. 

Ein Böfewicht, dem Jäger gram 
Und auch der Gräfin, dad vernam, 
Erhist den Graf mit falfchem Tand, 
Zeigt ihm ben Ring an Dieners Hand. 


Bon jäher Zornesflamm erblindt 
Graf Heinrich ſtrax den Säger bindt 
An wildes Roß, bergab es jacht, 
Ihn graufamlic um’d Leben bracht. 
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Druf eilt er in der Graͤfin Gmach, 
Veracht ihre Thraͤn und was fie ſprach: 
Stuͤrzt ſie vom hochen Ritterſaal 
Hinab in's grauſam tiefe Thal. 


Das Buſchwerk brach den jaͤhen Fal, 
Und unverletzt kam ſie zu Thal, 
Dankt Gott fuͤr ſeiner Gnaden Schyn, 
Globt fuͤrder ewig ſein zu ſyn. 


Zog weiter druf im Walde fort, 
Sucht einen wild verwachſnen Ort, 
Trug Stein und Reißig da zu Huf, 
Baut ſich ein armes Huͤtlin uf. 


Hie dienet Gott mit Muͤh und Gfahr 
Die Graͤfin ſiebenzehen Jahr, 
Da funden ſie bei dem Gejecht | 
Mit Schred und Freud’ des Grafen Knecht. 


Der Graf erhoͤrt's und eilt herbei, 
Bezeugt ihe Inieend Leid und Reu, 
Bat, daß fie lebten ungetrennt: 
Ihr Unſchuld hätt” ex längft erkennt. 


Das fchlug fie ab, doch milbiglich, 
Sagt, meinem Gott gelobt’ ich mich, 
Und bat ihn, daß er in der Au 
Ihr eine Heine Zelle bau. 


Hier dienet Gott fie fpat und früh 
Und wenn in’d nahe Klofter fie 
Zur Mette gieng, begleitet fo 
Ein Hirfch mit leuchtendem Gewyh. 


Ihr fronmmes Thun den boͤſen Feint 
Verdroß, zu ſtoͤren er's vermeint, 
Doch triumphieret ihr Gebet, 
Mit Wunder groß fie leuchten thät. 
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Zuletzt erhöret gnaͤdiglich 
Der Herr ihr Bitt, nahm ſie zu ſich, 
Gab ihr die Himmelsfreuden dort, 
Hie lebt ſie noch durch Wunder fort. 


(Vergl. mit Guſtav Schwabs „Ida von Toggenburg.“ Schweizerifche 
Sage in 2 Romanzen. Siehe Alpenrofen, Jahrg. 18%. S. 40. 
und Dietrihs Braga. V. 9.22.) - 





6. Grossmutter Schlangenköchin. 


(Siehe, Godwi von Maria. 2 Bde, Bremen 1801 u, 1802. 
1. ®d. ©. 113.) 





„Maria, wo bift du zur Stube gewefen ? 
Maria, mein einziges Kind!‘ 


Sch bin bei meiner Großmutter gewefen, 
Ah weh! Frau Mutter, wie weh! 


„Was hat fie die damr zu eflen gegeben $ 
Maria, mein einziged Kind!‘ 


Sie hat mir gebadne Fifchlein gegeben, 
Ah weh! Frau Mutter, wie weh! 


„Wo hat fie Dir dann das Fifchlein gefangen ? 
Maria, mein einziges Kind!‘ 


Sie hat ed in ihrem Krautgärtlein gefangen, 
Ach weh! Frau Mutter, wie weh! 


„Womit hat fie dann das Fifchlein gefangen. 
Maria, mein einziges Kind!” ‘ 


Sie hat es mit Stecken und Ruthen gefangen, 
Ah weh! Frau Mutter, wie weh! 


0 


„Bo ift dann bad Uebrige vom Zifchlein hinkommen? 
Maria, mein einziges Kind!’ 


Sie hat’3 ihrem fchwarzbraunen Hündlein gegeben, 
Ad weh! Frau Mutter, wie weh! 


„Bo ift dann das fhwarzbraune Hünblein binfommen? 
Mariq, mein einziged Kind! 


Es ift in taufend Stüde zerfprungen. 
Ah weh! Frau Mutter, wie weh! 


„Maria, wo fol ich dein Bettlein hin machen? 
Maria, mein einziges Kind!’ 
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Du ſollſt mird auf den Kirchhof machen , 
Ach weh! Frau Mutter, wie weh! 


7. Bairisches Alpenlivd. 
(Siche, Ariels Dffenbarungen. Göttingen 1804. S. 301.) 





Der Franz läßt dich grüßen 
Gar hoch und gar feft, 
Vom Palmbaum hoc) fprießen 
Gar vielerlei Aeft. 


Mit grünblauer Seiden 
Ein Kränzlein hangt dran, 
Drum folft du wohl meiden 
Ein anderen Mann. 


Fa Mädel, fein Lieben 
Nimmt fonft mal ein End, 
Wie Röslein da drüben, 
Die Reif hat verbrennt. 
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Im Thal liegt noch Nebel, 
Die Alpen ſind klar, 


Doch wird er bald ſehen, 
Was unten iſt wahr. 


Er ſieht wohl die Schwalben, 
Sie ziehen dann nieder 
Die Kuͤh von den Alpen, 
Sie kommen auch wieder. 


Jetzt klingeln ſie, gruͤßen, 
Sie haben gut Haus, | 

Biel Briünnlein drin fließen, 

Ein Golddach iſt drauf. 


Dad Haus ift. ganz offen, 
Kein Riegel dafür, 
Der Franz thut wohl hoffen, 
‚Du klopfſt an die Thür. 


Am burbaumern Tiſchlein, 
Drauf fiehn zwei Glas Wein; 
Er fchenft Haren Wein ein, 
Er faget was fein. 


Er redet wad wahr ift, 
Er trinket was Bar ift, 
Er liebet was fein ift: 
Lieb Mädel er grüßt dich. 
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8. Müllertütck e. 
(Siehe, J. 3. Reichardts muſikaliſches Kunſt⸗Magazin. I. S. 100. 





Es ging ein Muͤller wohl uͤber's Feld, 
Der hatt’ einen Beutel und hatt’ Fein Geld, 
Er wird es wohl befommen. 


Und ald er in den grünen Wald kam, 
Drei Mörder unter dem Weidenbaum flahn , 
Die hatten drei größe Mefler. 


Der eine zog feinen Beutel heraus, 
Drei hundert Thaler zahlt er draus: 
„Nimm bin für Weib und Kinder.” 


Der Müller dacht’ in feinem Sinn, 
Es wär zu wenig für Weib und Kind: 
»„Ich kann's euch nicht drum laſſen.““ 


Der andere zog feinen Beutel heraus, 
Sechs hundert Thaler zahlt ex draus: 
„Rimm bin für Weib und Kinder. ” 


Der Müller gedacht in feinem Sinn, 
Es wär genug für Weib und Kind: 
„„Ich kann's euch wohl drum laſſen.““ 


Und als er wieder nach Haufe kam, 
Sein Weibchen hinter der Thuͤre fand, 
Für Weh konnt' fie kaum reden. 


„Weibchen, ſchick dich hin, und ſchick dich her, 
„Du ſollſt mit mir in gruͤnen Wald gehn, 
„Zu deines Bruders Freunde.“ 


Und als ſie in den gruͤnen Wald kamen, 
Drei Moͤrder unter dem Eichbaum ſtanden, 
Die hatten drei bloſſe Meſſer. 
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Sie kriegten fie bei ihrem krausgelben Haar, 


Sie ſchwungen fie bin, fie ſchwungen fie her: 
„Jung Fräulein, du mußt ſterben.“ 


Sie hatt’ einen Bruder, war Jäger flolz , 
Er jug dad Wild wohl aus dem Holz, 
Er hört’ feiner Schweiter Stimme. 


Er kriegt fie bei ihrer fchneeweißen Hand, 
Er führt fie in ihr Vaterland : 
„Darin ſollſt du mir bleiben.” 


Und als drei Tag' herummer waren, 
Der Jäger den Müller zu Gafte ladet — 
Zu Saft war der geladen. — 


„Willkommen, willtommen lieb Schwägerlein, 
‚Bo bleibet denn mein Schweiterlein ? 
„Daß fie nicht mit iſt kommen.“ 


„„Es iſt ja heut der dritte Tag, 
„Daß man fie auf den Kirchhof trug, 
„„Mit ihrem Kindlein kleine.““ 


Er hatt? dad Wort kaum audgefagt, 
Sein Weibchen ihm entgegen trat, 
Mit ihrem Kindlein Peine. 


„Du Müller, du Mahler, du Mörder, du Dieb! 
„Du haft mir meine Schweſter zu den Moͤrdern gefuͤhrt, 
„Gar bald ſollſt du mir ſterben.“ 
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9. Weltlich Mecht. 1615. 
(Siehe, 3. 3. Reichardts muſilaliſche Seitung 1806. No,10. ©. 40.) 


[U 


Sofeph, lieber Joſeph, was haft du gedacht, 
Daß du die ſchoͤne Nanerl in's Unglüd gebracht. 


Joſeph, lieber Joſeph, mit mie iſts bald aus. 
Und wird mich bald führen zu dem Schandthor hinaus. 


Zu dem Schandthor hinaus, auf einen grünen Plag, 
Da wirft du bald fehen, was die Lieb hat gemacht. 


Kichter,, Lieber Richter, richt nur fein geſchwind, 
Sch will ja'gern flerben, daß ich komm zu meinem Kind. 


Joſeph, lieber Joſeph, reich mir deine Hand, 
Ich will dir verzeihen, dad ift Gott wohl bekannt. 


Der Zähndrich Fam geritten und ſchwenket feine Fahn, 
Halt fill mit der fchönen Nanerl, ich bringe Pardon.- 


Faͤhndrich, lieber Faͤhndrich, fie ift ja ſchon tobt: 
Gut Nacht, meine fhöne Nanerl, deine Seel’ ift bei Gott 





10. Bie arme Magb. 
Volkslied. 
(Siehe I. M. R. Lenz geſammelte Schriften, Herausgegeben von L. 
Tieck. Berlin 3 Bde. 1828. III. S. 236.) 


——' — — 


Ihr Junggeſellen alle und auch Jungfraͤuelein, 
Hoͤrt was ich euch will ſingen, und merket allgemein: 
Ein Junggeſell allda, welcher ſich hat verſprochen 
Mit einer armen Magd. 
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In Flandern thate liegen ein Schloß gar wohl bekannt, 
Darauf die Magd thät dienen bei zehen Jahren lang, 
Ein Städtelein auch alda, vom Schloß eine Viertelftunde, 
Wie ich euch fage wahr. 


Darinnen thate dienen ein reicher Bürgersfohn, 
Der auch gar oft that kommen zu diefer armen Magp. 
Einſtmals zu ihr that fprechen: Herzliebes Sungfräulein, 
In Ehren ich begehre, daß ihr mein Schatz follt feyn. 


Keine Andere will ich nicht, denn Ihr mir thutgvor allen 
Schoͤnſte unter allen Magedin gefallen, - 
Und id) Euch ganz und gar von Herzendgrund thu lieben 
Weil ich dad Leben han. 


Darauf fie thaͤte fprechen und ihm zur Antwort gab: 
Bedanke mich der Ehre, ich bin eine arme Magd. 
Ich glaube ficherlich, daß Ihr koͤnnt reiche Haben 
Und nehmt mid) Arme nicht: 


Darauf er fich verpflichtet und diefe Worte fprach: 
Benn er fie folt verlaffen, follt von ihm weichen ab 
Die heilige Dreifaltigkeit und Beinen Theil wollt haben 
Mehr an dem Himmelreich. 


Als fie nun thäte hören die Worte die.er forach, 
Dacht fie, er meint’3 in Ehre, und ihm zur Antwort gab: 
Sie wollt?” deögleichen auch von Herzensgrund ihn lieben, 
Gab ihm die Hand darauf. 


Darauf er ihr thät ſchenken ein goldnes Ringelein, 

Und zu ihr thaͤte ſprechen; Herzallerliebſte mein, 
Das haft du auf die Hand. — Bewahr mein Chriſt, o höre, 
Wie bald die Lieb' verſchwand. 


Nicht weit davon thaͤt liegen ein kleines Doͤrfelein, 
Ein Kirchweihfeſt geweſen nicht lange nach der Zeit, 
Der Junggeſell allda mit ſeiner riebſte that drauf gehen 
Und darauf luſtig war. 
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Ein reiches Menſch daneben wohl zu dem Gefellen ſprach 
Barum thut Ihr euch henken an diefe arme Magd? 
Giebt's denn keine reiche nicht, Ihr ſeyd ja gar ein Reicher, 
Und nehmt die Arme jest. 


Das loſe Menſch that dichten und trachten ſtets darnach 
Ein Unglüd anzurichten bei diefer armen Magd, 
Ganz freundlich zu ihm ſprach: thu fie wieder aufgeben 
Und nehme darnach mid). 


Der Junggeſell thät fagen: ich kann fie laſſen nicht, 
Und wenn ſie gleich iſt arm, ſo wird Gott geben mir 
Allzeit ein Stuͤcklein Brod, ſo weiß ich daß ich habe 
Eine die mich lieben thut: 


Darauf er doch that gehen zu diefer armen Magd, 
Und thät fie wieder aufgeben, die Magd gar traurig fprach: 
Iſt das die Treue jest die du mir haft verfprochen, 
Der Gott wird firafen dich. 


Ad hört mein Chrift mit Wunder den andern ag Darauf 
Die arme Magb wollt gehen wohl auf den Jahrmarkt auch, 
Und wollte kaufen ein, das hatte er vernommen, 

That ihrer warten fein. 


Als fie nun Ehäte kommen, wohl an die Brüdenauf . 
Im Arm er.fie genommen und z0g den Degen 'raus, 
Bereite dich nur’ fein, denn du mußt jetzo fierben, 

Kein’ andere Bitt’ wird feyn. 


‚ Darauf fiel fie bald nieder auf ihre SEnieelein 

Mit auögeftredten Armen, und fprach: Herzliebfter mein, 
Betrachte deine Seele und hu dich doch erbarmen 

Ueber mid) armen Tropf. - 


Es fam da. fein-Erbarmen: bei diefem Böfewicht, 
Er ſprach, du mußt nun fferben es hilft Fein Bitten nicht. 
Darauf fie that die Hand’ zu Gott ausſtrecken, 
Meine Seel’ ich dir befehle, nimm fie in Gnaden an. 
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Darauf er ihr thät flechen den Degen durch die Bruſt, 
Beil er von Gott gewichen war fein Erbarmen nicht 
Bei feiner Tirannei, thät ihr noch fünf Stich geben, - 
Warf fie in's Waſſer ’nein. 


Darauf er thaͤte gehen nach Haus, ach hoͤrt mein Chriſt, 
Schneeweiß ſie ihm erſchienen wo er gegangen iſt. 
Wohl an dem Abend noch vor Furcht that er verbleichen 
Das Gewiſſen wacht ihm auf. 


— 


Den andern Tag mit Wunder der Fiſcher fiſchen wollt 
Wohl an der Bruͤcke drunten er ſie gefunden hat, 
Die Magd im Waſſer da mit vielen Stichen und Wunden 
Er ſie gefunden hat. 


Er that es gleich anzeigen dem hohen und weiſen Rath 
Der Moͤrder ward erreichet und gleich gefraget da, 
Worauf er ganz betruͤbt freiwillig hat bekennet 
Und ſprach es reuet mich. 


Daß ich ſie hab' erſtochen meine herzallerliebſte Braut 
Oas darf ich niemand danken als dieſem reichen Menſch, 
Drum will ich gerne jetzt freiwillig wieder ſterben 
Zum Tod bereiten mich. 


| Er that ed gleich anzeigen, der hohe weife Rath 

Daß er mit dem Schwerdt follt fterben vom Leben zu dem 
god. 

Das Menfch deögleihen auch mit Ruthen nausgehauen 

Und-zum Land jagen naus. 


Als er in's Kreuz that treten bat er die Herren fein 
Um etlich Wort zu reden zu allen insgemein 
Weil ich muß ſterben dann, noch eins thu ich euch bitten 
Nehmt dies zur Warnung an. 


Ihr Sunggefellen alle und auch Sungfräuelein 
Ach thut euch an mir fpiegeln und betet alle fein, 
Nuft Gott zum erften an, fo wird auch euer beirathen 


Gluͤcklich von Statten gehn. 
30* 
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Nun will ich gerne flerben denn Jeſus geht voran, 
Wird mir meine Sünd vergeben bie ich hab’ all gethan. 
Kniet darauf nieder fein, Die Augen ließ zubinden 
Das Haupt abfchlagen gleich. 





11. Ein Tied vom org Wonawer, Werr zu Brunbol 
und Grobeschitz. ; 
Anno MDXCVI. aet. XXIV. 

Erhoͤhet den 2. April, Anno 1597 zwiſchen 9 und 10 Uhr. 
(Mitgetheilt von Herrn Fritz Guͤll, Lehrer an der koͤnigl. Anſtalt für 
höhere weibliche Bildung zu Ansbach; Abſchrift von einem Kup⸗ 
ferabdrud auf der dafigen Schloßbibliothef) 





Hie hängt der Boßwicht wolbefant, 
Jorg Honawer was er genant. 
Aus Mährenland fich hieher fugt, 
Und jeden zu betriegen lugt; 


Ein’r großen Kunft nimpt er ſich an, 
Daß ihm fchier gläubet jedermann. 
Gab für wie dag er machen wolt 
Aus Eifen Har und lauter Golt: 


* Scheint feyn ein großer Herr dabey, 
War doch nur lauter Schelmerey. 

That auch verläugnen feinen Stand, 

"Drum er muft leiden Schmady und Schand. 


Auch ettlich Fürften und funft Heren, 
Bey den’n er folt fein Kunft bewehr'n, 
Er boßlich auögeftrichen hat; 
Bi er zu Studgart in der Stadt 


Vom Hertzog ward gegriffen an, 
Jedoch er ihm widrum entrann 
Dreyhundert Reinifch Gulden gut 
Der Hertzog dem belohnen thut, - 
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So ihn hat wider aufgefangen. 
Entlich mein guter Here muft bangen 
In einem gantz vergulten Kleidt, 
Es war ihm gleich lieb oder leidt. 


Bon Eifen auch der Galgen war, 
Und überguldet gank und gar. 
Daß groß Unkoften darauf gieng, 
Bis diefer einſt zu prangen hieng. 


Hundert und achbig Mann zu Roß, 
Des gmeinen Volks ein groffer Droß; 
Ihm feinen Tag gekeiftet han: 

Ein ander fpiegel fi) daran. 





12. Ber Gefangene 
(Uus dem Liederbuche für deutſche Kuͤnſtler. Berlin 1833 nebft Me. 
Iodie, No. 126 ©. 192.) 
Drei ähnliche Lieder find im 1. Bande ©, 167, im 3. Bande ©, 153 
und in diefem Bande ©, 103 unferer Sammlung mitgetheilt worden. 
Urfprünglih mögen alle vier Variationen wohl nur ein Lied gewefen, 
welches aber das aͤchte, einfachſte und Ältefte unter ihnen, nicht eben 
{wer zu erörtern feyn.) 


Es waren einmal drei Reiter gefangen, 
Gefangen waren fie. 
Sie wurden gefangen geführet, 
Keine Trommel warb dabei gerühret 
Im ganzen römfchen Reich. 


Und als fie auf die Bruͤcke kamen, 
Mas begegnet ihnen allda? — 
Ein Mädchen, jung an Sahren, 
Hatte nicht viel Leid erfahren: 
„Geh' hin und bitte für uns!” — 
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„„Und wenn ich für euch bitten thu, 
Was hülfe mir denn das? 
hr ziehet in fremde Lande, 
Laßt mich wadred Maͤgdlein in Schande, 
In Schande laßt ihr mich.“ — - 


. Das Mägdlein fah fih um und um, 
Groß Trauern kam ihr an; 

Sie ging wohl fort mit Weinen, 

Bei Straßburg über die Steinen, 
Wohl vor des Hauptmannd Haus. 


„Guten Tag, guten Zag, lieber Herr Hauptmann 
mein, 
Ich hab’ ein Bitt' an euch, 
Mollet meiner Bitte gedenken, 
Und mir die Gefangnen losſchenkrn, 
Dazu mein’ eignen Schatz. — 


„„Ach nein, ach nein, liebes Maͤgdelein, 
Das kann, das darf nicht ſeyn; 
Die Gefangenen die muͤſſen ſterben, 
Gottes Reich ſollen ſie ererben, 
Dazu die Seligkeit.“ — 


Das Mägdlein fah ſich um und um, 
Groß Zrauern fam ihr anz 
Sie gieng wohl fort mit Weinen, 
Bei Straßburg über die Steinen, 
Wohl vor’d Gefangenen Haus. 


„Guten Tag, du Herzgefangner mein, 
Gefangen bleibt ihr allhier, 
Ihr Gefangenen, ihr müffet fterben 
Gottes Reich ſollt ihr ererben, 
Dazu die Seligkeit.” — 


Was zog fie aus ihr'm Schürzelein? 
Ein Hemd, fo weiß wie Schnee: 
„Steh da! du Hübfcher, und du Feiner, 


471. 


Du Herzallerliebfter und du meiner, 
Das fol dein Sterbkleid ſeyn!“ — . 


Was zog er von feinem Fingerlein? 
Ein güldnes Ringelein: 
„„Sieh da! du Hübfche, und du Keine, 
Du Herzallerliebfte und du meine, 
Das fol mein Denkmal ſeyn!““ — 


„Bad fol ich mit dem Ringelein, 
Mas fol ich damit thun?“ — 
„„Leg' ed in deinen Kaften, 
Laß ed liegen! laß es ruhn, laß es raſten, 
Bid an den jüngflen Tag.““ 





13. Bie Nonne. 


(Aus dem Liederbuche für deutſche Künftler, Berlin 2833, nebſt 
Melodie, No. 112. ©. 169.) 


(Bergl. diefe Variation mit der Romanze im I, Bd. ©. 176. und 
in diefem Bande ©. 62. unferer Sammlung.) 





Stand ich auf hohem Berge, 
Sah in den tiefen Nhein , 
"Ein Schifflein ſah ich fchweben, 
Drei Grafen tranken drein. 


Der Juͤngſte von den Grafen 
Hub auf fein römifch Glas, 
That mir Damit zuwinken: 
Feinslieb, ich bring dir das! 


„„Was thuſt du mir zuwinken, | 
Was bietſt du mir den Wein? 
Ich muß in’d Klofter gehen, 
Muß Gottes Dienerin ſeyn.“ — 
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Des Nachts, wohl um Die halbe Nacht, 
Da träumt e8 dem Grafen fo fchwer, 
Wie daß fein herzallerliebfter Schatz, 

In's Klofter gangen wär. 


Der Herr, der ſprach zum Knechte: 
„Sattl! mir und bir zwei Pferd, 
Wir woln zum Klofter reiten ; 
Der Weg ift reitenswerth.“ — 


Und als er vor bad Kofler kam, 
An's Thor da Hopft er an: 
„Gebt "raus bie jüngfte Nonne, 
Die zulest ift fommen an.” — 


„„Es ift keine angelommen, 
Es kommt auch Feine raus.““ — 
„So wolln wir dad Klofter anzünden 
Das ſchoͤne Gotteshaus!” — 


Da kam fie bergefchritten, 
Schneeweiß, war fie gekleidt: 
„Mein Haar ift abgefchnitten, 
Leb wohl in Ewigkeit!‘ 


Der Graf entfegt fich in der Stil, 
Saß da auf einem Stein; 
Er weint die hellen Thraͤnen, 

Konnt fich nicht wieder freun. 


Sie brachte ihm zu trinken 
Aus ihrem Beher Wein: 
In vier und zwanzig Stunden, 
Starb er im kühlen Hain. 


Mit ihren weißen Haͤndelein 
Grub fie dem Grafen ein Grab, 
Aus ihren fchwarzbraun’n Aeugelein , 
Sie ihm das Weihwafler gab. 
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Mit ihrer hellen Stimme 
Sang fie den Grabgefang, 
Mit ihrer ſchoͤnen Zunge 
Schlug ſie den Glogentlang. 





14. Familien Gemälde. 


(Siehe, Liederbuch für deutfche Künftler. Berlin 1833. ©. 69. 


Nebft Mel. No. 40. 


J 
[U 7 


Mein Herr Maler, will er wohl 
Uns abkonterfeien ? 
Mich den reichen Bauern Troll 
Und mein Weib Mareien ; 
Rochen meinen dltften Sohn, 
Meine Toͤchter kennt er fchon, 
Greten, Urfeln, Zrinen, 
Haben hübfche Mienen. 


Mal’ er mir dad ganze Dorf 
Und die Kirche drinnen, 
Michel fährt ein Fuder Torf, 
Biele Weiber ſpinnen. 
Hart am Kirchhof liegt das Haus, 
Wo wir gehen ein und auß, 
Drauf fteht renovatum, 

Nebft dem Jahr und Datum. 


In der Kirch’ muß Sonntag feyn, 
Wir kommuniziren. 
Draußen pflügt mein Sohn am Rain 
Mit vier ſtarken Stieren. 
Wie am Werktag mal’ er da 
Und in voller Arbeit ja, 
Meine Zöchter alle | 
Okkupirt im Stalle. 
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Mar er, wie mir Hand dad Heu 
Auf dem Heuftall bringet 
Und „Wach' auf mein Herz“ dabei 
Brummend vor fich finget. 
Auf dem Feld von Walzen voll 
Mu mein Sohn fludiren, 
Wie viel ih am Scheffel wohl 
Könnte profitiren. 


Bunte Farben lieb’ ih, traun! 
Sonderlich dad Rothe; 
Mad’ er mich ein wenig braun, 
Mie dad Braun am Brote. 
Meinem Weib, vergeß er's nicht, 
Mal’ er ein kreid'weiß Seficht, 
Unfern breien Rangen 
Kirfchenrothe Wangen. 


Spar’ er ja die Farben nicht, 
Handhoch aufgetragen ! 
Da er jest zween Thaler kriegt, 
Hat er nicht zu Hagen. 
Auch die Tafel wird ja Bein, 
Nur zwölf Schuh breit foll fie feyn, 
Bald hätt’ ich's vergeflen , 
Er kann bei und eflen. 
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15. Guten Morgen Spielmann. 


(Aus dem Liederbud für deutfche Künftler, No. 197. ©. 283. Au 
Wunderhorn. I. ©, 328,) 


Melodie von Luiſe Reichardt. 





„Guten Morgen Spielmann, 
Wo bleibſt du ſo lang?“ 
Da drunten, da droben, 
Da tanzten die Schwaben 
Mit der kleinen Killekeia, 
Mit der großen Kum Kum. 


»Da kamen die Weiber 
Mit Sichel und Scheiben, 
Und wollten den Schwaben 
Das Tanzen vertreiben, 
Mit der Heinen. Killekeia, 
Mit der großen Kum Kum. 


Da laufen die Schwaben 
Und fallen in Graben, 
Da fprachen die Schwaben : 
Liegt ein Spielmann begraben, 
Mit der Heinen Killekeia, 
Mit der großen Kum Kum. 


Da laufen die Schwaben, 
Die Weiber nachtraben 
Bis über die Grenzen, 
Mit Sichel und Senfen , 
Mit der Meinen Killekeia, 
Mit der großen Kum Kum. 


U] \ 
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1. Scehriden. 


Eus dem Liederbuche für deutſche Künftler nebft Melodie, No. 84. 
S. 138. Vergl. mit „Soldatenlied” bei Buͤſching. No.9. ©. 25.) 





„Barum bift du denn fo traurig? 
Bin ich aller Freuden voll. 
Meinft, ich follte dich verlaffen ? 
Du gefällt mir gar fo wohl!” 


„„Morgen will mein Lieb abreifen, 
Abſchied nehmen mit Gewalt; 
Drauffen fingen fchon die Wögel 
In dem Walde mannigfalt. ’' 


Sagen da zwei Zurteltauben,, 
Saßen wohl auf grünem Aft: 
Bo fich zwei Verliebte fcheiden, 
Da wäcft nicht mehr Laub und Grad. 


„Laub und Grad dad mag verwelfen, 
Aber treue Liebe nicht; 
Kommft mir wohl aud meinen Augen, 
Doc aus meinem Herzen nicht!” 


171. Abschiedsliend. 


Aus dem „Liederbuch für deutſche Künftler” nebft Melodie. 
N0.85. ©. 139.) ‘ 


Verglichen mit „Gruß““ im Wunderhorn IL. ©. 19. wo an jeder 
Strophe die zweite Beile des Hier aufgeführten Liedes fehlt. 





So viel Stern’ am Himmel flehen, 
An dem güldnen blauen Zelt, 
So viel Schäflein als da gehen 
In dem grünen grünen Feld, 
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So viel Vögel als da fliegen, 


Als da hin und wieder fliegen, 
So vielmal fey du gegrüßt! ;,: 


Sol ich dich denn nimmer ſehen, 
Nun ich ewig ferne muß? 
Ach, das kann ich nicht verſtehen, 
O du bittrer Scheideſchluß! 
Waͤr' ich lieber doch geſtorben, 
Eh' ich mir ein Lieb erworben, 
Waͤr' ich jetzt nicht ſo betruͤbt. 


Weiß nicht, ob auf dieſer Erden, 
Die des herben Jammers voll, 
Nach viel Truͤbſal und Beſchwerden 
Ich dich wiederſehen ſoll; 

Was fuͤr Wellen, was fuͤr Flammen 
Schlagen uͤber mir zuſammen, 
Ach, wie groß iſt meine Noth! 


Mit Geduld will ich es tragen, 
Denk' ich immer nur zu dir. 
Alle Morgen will ich ſagen: 
O mein Lieb, wann koͤmmſt du mir? 
Alle Abend will ich ſprechen, 
Wenn mir meine Aeuglein brechen: 
O mein Lieb, geden® an mich! 


Sa, ich will Dich nicht vergeffen 
Enden nie die Liebe mein, 
Penn ich follte unterdeifen 
Auf dem Todbett ſchlafen ein; 
Auf dem Kirchhof will ich liegen, 
Wie ein Kindlein in der Wiegen, 
Das ein Lied thut wiegen ein. 


L 


L 
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18 Liebe. 


(Ans dem „Liederbuch für deutſche Kuͤnſtler,“ nebft der Melodie, 
No. 166. 6.727. Aud bei Buͤſching No.116. ©. 282.) 





Kein Feuer, eine Kohle kann brennen fo heiß, 
As heimliche Liebe, von der niemand nichtd weiß, 
Bon der niemand nichtd weiß. 


Keine Roſe, keine Nele kann blühen fo ſchoͤn, 
Als wenn zwei verliebte Seelen fo bei einander ſtehn, 
So bei einander ftehn. 


Sege du mir einen Spiegel in's Herze hinein, 
Damit bu kannſt fehen, wie treu ich es mein’, 
Wie treu ich ed mein. 


9 Suter Bath. 
Bon Muskatbluͤt. 


Diefes und das folgende Lied find als Nachträge des S.114. No. U. 
dieſes Bandes unter der Ucberfchrift: „Der Mai’’ mitgetheilten Meifter-, 
Singer » Liedes zu betrachten. 


(Siehe, Goͤrres Volks⸗ und Meifterlieder Frf. 1817. ©. 3.) 


Vergleiche mit „Mich bat cin traut rein felig Weib‘ in diefem Bande 
©. 172. No. 2.) 





Ein Jungfrau ſtolz, 
N Bor grönem Holz, 
Ich figen fand; 
Zwar ich erfandt, 
Ihr zartlich Angefichte. 


Nu gruß dich Gott, 
Bart Münbdlein roth! 
Ich ſprach zu ihr. 
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Sie danket mir, 
Aus Grund ihrd Herzen Pie 


Sie fprach: nu muß’ ich dir danken, 
Dein Gruß mir wohl geziemet, 
Dein freundlich Wort ift an Wanken, 
Mein Herz dad wohl vernimmet. 
Ich ſprach zu Handt: 
Thu mir bekanndt, 
Du tugetlich Iungfraue! 
Was ſuchſt du hie vor diefem Wald? 
Sie antwurt bald: 
Sp gemwinn neum, 
Der Ehren Beum, _ 
Der ſteht auf gröner Aue. 


Ich ſprach: fag mir, 
Was ift dein Zier, 
Des Baumes Frucht? 
Sie ſprach: groß Zucht 
Der Fraue zugehöret. . 


Kannft in der Sugend 
Zudt und Zugend; 
Hoffnungd Wort, 

Iſt der beft Hort, 
Das niemand bethöret. 


Demüthigkeit ift der beit Hort, 
Der zugehört Jungfrauen; 
Frumkeit das ift das befte Port, 
Darauf füllen fie bauen. 

Forcht und auh Scham, 

Das feyn ihr Nam, 

Die niemand kann vergelten. 

- Und bir Zungfrau: nit Affen lof 
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Und niemand Iof, 

An fhwacher Stat, 

Das ift mein Rath, 

So darf man dich nit fcheiten. 





Weib durch dein Zucht 
Das find dein Frucht, 
Der Ehren dein; 

Merk und mein, 
Wie du dich folt behalten ! 


Laß durch Feine Furcht ‘ 
Dein weiblih Zucht 
Nit männlid werd; 
Hab ſchoͤn Geberd! 
So machſt nit werden alten. 


Bor allen Ding lieb dich zu Gott 
Und auch zu unfrer Frauen, 
Ann furcht Schalkheit in der Noth! 
Thu nicht die Welt anfchauen ! 
Bann oft einer Frauen 
Und wohl getrauen 
’ Sar übel thut gelingen; 
Bann Zudefüß in Mannes Ton, 
Biel faljchen Lohn 
Er dir da geit 
Zu diefer Zeit 
Wan es zu Laid will bringen. 





Sungfräulein hör! 
Durch a dein Ehr, 
Was ich dir fag. 
Met: Naht und Tag, 
Sollt du nit Bulſchaft haben. 
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Wann mir thut ahnd, 
Daß ich groß Schand 
Nun an dir fpür. 


Schleuß zu bein Thür, 


Und fleuch den glatten Knaben. 


Und die da glatte Hare hand, 
Und die dich wollen ſchemen, 
Denfelben folt nicht beiftand, 
Ihr Klaffen nit folt aufnehmen. 
Wann fehwache Wort, 

Dik werde bedort ; 

Und die bieder Jungfraue, 
Suͤße Red und falfches Herz, 
Oft bringt in Schmerz. 
Macht raine Maid, 

Daß fie mit Laid, 

Das Elend müflen bauen. 





Jungfrau folg mir, 
Durch all dein Bier 
Trag deinen Kranz 
In Ehren ganz, 
Biß fröhlich bei ben Euten!  - 


Schimpf und ſcherz, 
Daß dir kein Schmerz, 
Nicht komm darvon, 

Ob dich ein Mann 
Faͤlſchlichen hie wollt truten. 


Vor dem bewahr dich Jungfrau gut! 
Und vor den alten Weiben, 
Die ploſſem die Segelſtang, 
Und alle Bosheit treiben. 
Viel oft mein Maid 
Kommet zu Laid, a 





482 





Von alter Weiber Klaffen, 

Die arger denn ber Zeufel find, 
Wan Mannes Kind 

In Hölle Gut, 

‚Spricht Muskatblut, 

Der Teufel hat’ erfchaffen. 


U 


2. Bie Seliebte. 
Bon Muskatblut. 
(Siehe, Görres Volks⸗ und Meifterlieder. ©. 26.) 





Ein Mündlein roth 
Aus aller Noth 
Mir helfen kann, 
Daß mir kein Mann, 
Mit Zuͤchten mag gebuͤßen. 


Darum hat mir 

Meins Herzen Gier, 

Zu ihr geſandt; 

Das thut mir andt, 

Daß ich ſie nit ſoll gruͤßen. 


Zu allen Zeiten wenn ich will, 
Der Ehren die viel zarten. 
Sie ift meind Herzen ain Saitenſpiel, 
Kim ich in ihren Garten, 
Darin wollt ich, 
Jungfrau! freu'n mid, 
Mit ihr liebliche Kofen. 
Was wollt's Sie mich entgelten lan, 
Die Wohlgethan, 
Die Tugendreich, 
Die Ehrenreich, | 
Sie führt mid) in bie Roſen. 
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O lichte Kehl! 
Wie fein wie gel, 
Iſt die dein Haar. 
Dein Aeuglein klar 
Laß mich zart Lieb anfehen! 


Und thu mir fund. 

Aus rothem Mund, 

Mein höchfter Hort, 

Ein freundlih Wort! 

Sch will dir Freundſchaft jehen. 


"Laß mich dein Wänglein rühren an 
Daß ich Freundſchaft mag finden. 
Dein Hälslin das ift wohl gethan, 
Mit Worten bift du linde, 

Ad reines Weib! 

Es iſt dein Leib 

Ein Bild ob allen Bilden, 

Daß ich doch ſchoͤners nie geſach. 
Groß Ungemach, 

Du biſt auch mir. 

Meins Herzen Gier, 

Wer kann dich uͤberwilden? 


Dein Aermlein weiß, 
Mit ganzem Fleiß, 
Geſchnitzet ſeyn; 
Die Hände dein, 
Gar hoffelich gezieret. 


Dein Leib iſt ſchon, 
Gar wohl geton 
Sind dir dein Bruſt, 
Nach Mannes G'luſt 
uUnd auch gar ſchon verſnuͤret 
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Dein Leib ift alles Makels frei 
Wer kan dich übergutten? 
Zreu und Stet bie wohnt dir bei, 
Du bringft mich oft zu Mute. 
Wen ich ſunſt wer 
In Sorgen ſchwer, 
Das bringſt du mir zu Gute. 
Darum will ich dir weſen hold, 
Für alled Gold, 
So lobe mich, 
Erhöre mich, 
Zart Lieb aus freiem Meute, 


Da antwurt mix, 
Mit voller Gier, 
Die Tugendleich, 
Die Ehrendreich 
Aus ihrem rothen Munde. 


Ein freundlich Gruß, 
Mit Worten fuß 
Warb mir belannt; 
Ihr weiße Hand 
Both fie mir da zu Stunde. J— 
Ihrn rothen Mund beruͤhret ich 
Mit roſelichen Wangen, 
Sie halſet und auch kuͤſſet mich, 
Und auch ain Unbefangen. 
Doch warb mein Herz, 
Von allem Schmerz 
Entbunden und erloͤſet; 
Das macht nu Frau! dein rother Mund 
Der mir entzundt, 
Das Herze mein. 
Mein Fraͤulein! 
Dein Leib iſt uͤberroͤſet. 
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Mein hoͤchſtes Hail, 
Bis nit zu gail, 
Gen jedermann! 
Der nit enkan, 
Recht ganze Lieb getreiben. 


Mohn einem bei, 
Der Muthes frei, 
Am Herzen ift 
Zu aller Friſt 
Und dienet rainen Weiben. 


Da antwurt mir die Tugendleich, 
Aus ihrem rothen Munde: 
Mit Lieb ain Knab in Freudenreick 
Aus meined Herzens Grunde. 
O Muskatblut! 
Wer mir das thut 
Nach Willen meines Herzen, 
Ich will ihm weſen unterthan. 
Iſt er ain Mann, 
Der Minne ſtark, 
Mang Augenblik | 
Send ich ihm ane Schmerzen.. 


/ 


Muskatblut, Muscabluͤt, Muskatplut, em Meiſterſinger des 16ten 
Zahrhunderts. Seine Lieder ſtehn verzeichnet in Mylii Luſtgarten. 
Strasburg 1621. Kap. 17. 
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21. Solvarbeiten auf ven Hicbeshande. 
(Siehe, Chriſtian Fende Anleitung für eine Gott ſuchende Seele. Gräs 
1732. S. 175. au Wunderhorn NL ©. 177.) 
Berge. mit „das Diadem der Liebe” &. 117, No. 23. d. Bds. 


Ich wollt um meines Herren Haupt, 
Dad ganz von Dornen war umfchraubt, 
Ein Kronenband von Golde binden; 

Das follte meine Liebe feyn, 

Da braucht’ ih nun ein Schmelzwerk drein, 
Das wußt’ ich nirgends aufzufinden ; 

Doch traf mein Geil auf guter Bahn 
Noch endlich einen Goldſchmied an. 


Der legte mir zu biefer Bier 
Der Muſter eine Menge für; 
Ich wählt umd weiß ed noch zu nennen, 
Ein Haupt, darauf man Balfam goß, 
Der auch davon berunter floß, 
Doch, daß ber Leib nicht wohl zu kennen; 
Dabei war dieß die Nebenfchrift: 
Wohl dem, den biefer Balſam trift. 


Zur andern ward mir vorgelegt 
Ein Oehlbaum, den man abgefägt, 
Und friſch mit Reiſern überfeßet ; 
Dabei ein alter Gärtner ſtund, 
Bon dem ber ungehadte Grund 
Mit Wafler ward umber benebet; 
\ Und ſchien's, als fagte diefer Greis, 
Wohl dem, der hier fleht, wie ein Reis. 


Drauf legt’ er einen Meinflod dar, 
Der voller grüner Neben mar, 
Die theild mit Trauben angefüllet, 
Theils aber flunden nur zum Schein, 
Und fchnitt der Gärtner frifch Darein , 
Wo folches Laub den Stod verhuͤllet; 
Sein Wort fchien dies zu jeder Friſt: 
Peg, was kein fruchtbar Reben ift. 
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Das vierte war ein weifled Kleid, 
Ein Sinnbild der Gerechtigkeit, 
Mit Chriſti Merken ausgeftidet; 
Das gab ein Vater anzuziehn, 
Der Sohn warf feinen Kittel hin, 
Der ganz: mit Flicken zugeftidet: 
Und wie ed ſchien, fing diefer an: 
Wohl, wenn ich mich fo kleiden Tann. 


Drauf kam mir vor ein Waizenfeld, 
Das ˖ große Bild der Chriftenwelt, 
Mit Unkraut hin und her befprenget; 
Da fland ein hurtger Adermann, 
Und ſchlug mit feiner Sichel an, 
Wiewohl der Ader fo gemenget; 
Doch ſchien's, als Spräch er dies darein: 
Wohl dem, der hier kann Waizen ſaͤ'n. 


Und was zum fechften vor uns fam, 
Das war ein edler Bräutigam 
Mit Hochzeitkleidern audgefchmüdet ; 
Der bot der Braut die Liebeöhand,, 
Die war in reiner Lieb’ entbrannt, 
Und fchaut auf ihn, wie ‚halb entzüdet; 
Dom Himmel gab ed dieſen Laut: 
Mie felig ift des Höchflen Braut. ‚ 


Darauf fam mir ein Schäfer für, 
Zwar fchlecht von Kleid und fonder Zier,- 
Doc lag ein Schaf auf feinem Rüden; 
Das fchien, als hätt’ er's aus ber Nacht 
Und aus der Ser’ auch heimgebracht, 
Und wollt’ es bei der Heerd erquiden; 
Dabei died Wort gelefen ward: 
Wohl, wern man hat ded Schäfleind Art. 


Zum achten zog in einem Kahn 
Ein Schiffer feinen Zug heran, 
Als wollt’ er nun dad Netz ausleeren; 
Da ſah man Fiſch und Koth und Stein 
\ / ER . 
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In einem Garn ergriffen feyn, 

Das fing er gleich an umzulehren; 

Und mifchte diefen Spruch darein: 

Wohl dem, ber wie ein Fiſch kann fern. 


Drauf fah ich, wie Metall da flog, 
Das einer in bie Forme goß, 
Ein Erucfir derauf zu gießen, 
Das im Metall darneben flund; 
Wie da der Herr für unfen Bund 
Sein Blut lieg, wie bie Ströme fliegen ; 
Darüber ſtand dies Wort erhöht: 
Wohl, wer in biefer Forme ſteht. 


Zum zehnten war da ein Spital, 
Und Kranken drinnen ohne Zahl, 
Und wollt ein Arzt zu ihnen treten, 
Den ließen viel von ferne ftehn, 

Zu einem ſchien er hinzugehn 

. Der ihn zuvor mit Ernft gebeten; 
Dabei warb dies mit angeführt: 
Wohl dem, den diefer Arzt kurirt. 


Daraus mach’ ich mein Liebesband, 
Und bring’ es ald mein Seelenpfand, 
Und ehre dich mit diefem Namen: 
Herr, deſſen Schrift dies felbft erbacht . 
Sey dies fir mich, was ich dir bracht, 
Und ſprich zu allem felbft dad Amen ; 
So werd’ ich fonder Bild und Schein 
In dir wahrhaftig felig ſeyn. 
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2. Bin fein Sommerlien. 
Bon Bartholomäus, Ringwaldt. 


Im Ton: „Herzlich thut mich erfreuen.’ 
\ 
Als Nachtrag der 3 im 1. Bande unferer Sammlung ©. 63 — 66 
mitgetheilten Lieder diefed chrwürdiaen Pfarrers zu Langfeld. 


Aus e feiner chriſtlichen Warnung des treuen Eckarts. Frankfurt | 
a. d. O. 1588. 


(Siehe Bartholomäus Ringwaldt und Benjamin Säwolt. Ein 
literariſcher Beitrag von Hoffmann von Fallersleben. Breslau 1833. 
Seite 12.) 





Gottlob! es ift vorhanden 
Die fröhlich” Sommerzeit, 
Der Schnee in unfern Landen 
‚Nicht mehr fo häufig leit, 
Das Eis iſt gar zergangen, 
Der Rauhreif faͤllt nicht mehr, 
Es haben angefangen 
Die Baͤum zu knoſpen ſehr. 


Die Au und auch der Anger 
Rechtſchaffen gruͤnen fein, 
Das Erdreich geht hoch ſchwanger 
Durch Kraft der Sonnen Schein. 
Schaut doch, wie raußer kriechen 
Die ſchoͤnen Bluͤmlein zart 
Und ſo gar lieblich riechen, 
Jedes nach ſeiner Art. 


Die Welt ſich jetzt verjuͤnget 
Und wird auf's Neu gemacht, 
Welchs denn zuwegen bringet 
Des erſten Wortes Kraft, 
Da Gott alſo geſprochen: 

Es werde dies und das! 
Das bleibt noch ungebrochen 
Und treibet Laub und Gras. 
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Die Saate auf dem Felde 
Jetzund gar nichtes acht 
Des Winters ſchwere Kälde, 
Sie fteht daher und lacht 
Und wächft verborgner Weiſe 
AM Stunden fort und fort 
Ihrem Schöpfer zu Preife 
Und feinem ſtarken Wort. 


Als wir benn auch fo werden 
Mit Gaben hochgeziert , 
Erwachen aus der Erden, 
Penn Chriftus kommen wird, 
Und uns von allem Boͤſen, 
Des Teufeld Hab und Neid, 
Gewaltiglich erlöfen . 

Durch fein Gerechtigkeit. 


Die Lerch fich hoch erhebet 
Und flieget fiber fich, 
Mit ihren Zlügeln webet 
Und finget fäuberlich, 
Der Schall erklingen ferne 
Und lautet mächtig wol, 
Die Menſchen hören’s gerne 
Uns find der Freuden vol. 


Der Storch ift wieder kommen, 
Darzu die Schwälbelein, 
Ja man hat auch vernommen 
Die Zurturtäubelein, 
&o wol die Gaͤns' und Spechte, 
Wiedhopf und Kranich fein 
Une allerlei Geſchlechte, 
Der lieben Voͤgelein; 


Die allzumal Gott ehren 
Mit ihrem Lobgefang 
Und ſich frei laffen hören 
In Waͤlden breit und lang. 
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Ah laßt uns auch Gott preifen 
Mir find ja mehr ald fie, 

. Dieweil er und thut fpeifen 
Biel befier ald das Vieh. 


Im Strauche ſitzt der Haſe 
Und zu dem Hafer ſpringt, 
Das Rindvieh geht im Graſe, 
Der fromme Kuckuck ſingt, 
Die Bienlein thut man ſpuͤren 
An manchem Thal und Berg, 
Wenn ſie zuſammenfuͤhren 
Ihr ſuͤßes Wunderwerk. 


Die Hirſchen und die Hinden, 
Darzu die leichten Reh 
Sich wiſſen wol zu finden 
Im Buſch und gruͤnen Klee; 
Die Schaͤflein auf der Auen 
Sich weiden hin und her, 
Dem lieben Gott vertrauen 
Und hüpfen in die Queer. 


Jetzt freut fich alles fehre 
Mas Kreatura heißt, 
Verkuͤndigt Gottes Ehre 
Und ihm Gehorfam leiſt. 

Die Fiſch' im Waſſer flreichen, 
Die Hühner wild und zahm 
Bermehren ſich deßgleichen 
Und halten ſich zuſamm'. 


Die ehrbar'n Jungfern alle 
Auch in die Blumen gehn, 
Erheben Bott mit Schale, 
Zuͤchtig beinander ftehn, 
Reden von Ehrenfachen 
Nach frommer Herzen Weis 
Und fchöne Kraͤnzlein machen 
Bon eitel Ehre’ und Preis. 
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Sie winden auch barüber 
Das Kraut Vergißnichtmein, 
Je länger und je lieber 
Dflegt auch darbei zu feyn, 
Welch's fie bedächtig tragen 
As wohlerzogne Kind 
Und nichts nach Leuten fragen 
Die falſches Herzens find. 


Solch Kränzlein hat mir geben 
Ein edles Jungfraͤulein, 
Ich will bei meinem Leben 
Gaͤnzlich ihr eigen ſeyn 
Und mich von ihr nicht ſcheiden, 
Es ſcheidt uns denn der Tod, 
Das helf uns allen beiden 
Der fromm⸗ getreue Gott. 


Der Medicus im Meien 
Viel gute Waſſer brennt, 
Verhofft einmal zu freien 
Gar manchen Patient 
Durch dieſe Mittel wunder 
Von ſeiner Krankheit ſcharf, 
Die keinmal ſind geſunder, 
Als wenn man ſie nicht darf. 


Ihr etlich Aderlaſſen 
Mit einem ſolchen Grund, 
Daß man zu guter Maßen 
Sollt' bleiben lang geſund. 
Ich aber darauf ſchließe 
Und ſag' bei meiner Ehr', 
Wenn man von Suͤnden ließe, 
Das huͤlfe gar viel mehr. 


Derbalben laßt von Sundn - 
Jetzt und zu jeder Zeit | 
Und Iobet alle Stunden ‘ 
Den Hirn von Ewige, 
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Der und nad) allem Kummer 
Und mancher kalten Nacht 
Den freudenreihen Summer 


Hat fröhlich wieberbracht. 


, Welchs denn ift ein Figure, 
Daß Chriſtus unfer Hirt, 
Die hoc) verderbt Nature 
Roc eins (einft) formieren wirb 
Und einen Eommer machen, 
Der ewig fol beftehn, 
In bem wir werden lachen 
Und nimmer untergehn. 


O Here, und thut noch frieren 

Auf Erden mamigfalt, 

Will ſich denn fchier verlieren 
Der rauhe Winter kalt. 

Komm doch und thu vertreiben 
Des Teufels Werk und Liſt 
Und fuͤhr' uns zu der Freuden, 
Oa ewig Sommer iſt. 





23. Bauerngiück. 


(Eins Ubraham a Sankta Clara (Ulrich Megerle) geb. am 4. Yuni 1642, 


geſt. am 1. Dezbr. 1709.) 


„Judas der Erzſchelm“ Originale Ausgabe. HL. S. 20. 


Nachtrag zu den beiden Liedern Pater Abrahams im I. Bde. G. 301 
bis 64 unferer Sammlung. Mitgetheilt von Herrn Stud. Bimmers . 


mann zu Gießen. 





Mein Vater ift Fein Edelmann, 
Das fieht man fein Gebärden an, 
Vertraulich, aufrichtig, wacker, 
Sein Gktſchen iſt ein Ackerpflug, 
Die Roͤßlein haben Arbeit gnug 
Den ganzen Tag im Acker. 
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Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm, 
» Hab’ ich doch meined Vaters Nam, 
Und hab’ auch feine Tugend; 
Ic feg mein Leben nach dem Ziel, 
Was ih im Alter treiben will, 
Beweif ich in der Jugend. 


Die goldne Kett und Silberg'ſchmeid, 
Seynd von dem Bauern fern und weit, 
Es tragen’d nur die von Adel. 

Ken Baur mit einem Kleinod prangt, 
Sein Kleinod an eim Strohhalm hangt, 
Das ziert fein Hof und Stadel. 


Den ganzen Tag wohl durch und durch, 
Wenn ich im Acker mach ein Furch, 
Seht alles wohl von Handen; 
Die Lerchenvögel mandherlei , 
Sie fingen fhöne Melodei, 
Synd meine Muſikanten. 


Die Schwalben troͤſten mich immerzu, 
Zu Mitternacht, zu Morgensfruh, 
In meinem Haus ſie niſten; 
Sie ſingen, koſten doch nit viel, 
Ich liebe dieſes Federſpiel 
Vor ſieben Lauteniſten. 


Zu Morgens, wenn der Tag angeht, 
Die Blumenfarbe Morgenroͤth 
Verguldt die Spitz der Eichen, 

Den Tag hat ſchon gekuͤndet an 
Der Gockelhahn, ber Henne Mann, 
Auf! auf! giebt er ein Zeichen. 


Der Bauerdmann hat ein befondern Luſt, 
SOb es ihm gleich viel Arbeit Loft, 
Kann er fi) dannoch laben, 
Dem Bauern wird voran vergunnt, 
Auf grüner Haid ein Ort gefund. 
GSleichwie ſie's wollen haben. 
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She Burger bleibt ihr in der Stadt 
Bededt mit. euern Häufern. fatt, _ 
Verſchloſſen hoch mit Mauern. 
Wir wohnen gern im freien Ried, 
Da wird gleichwohl ein frifch Gemüth 
Vergönnt und armen Bauern. 


Nur eins ift, fey es Gott geklagt 
So da und arme Tropfen plagt: 
Die Pfleger und Verwalter, 
Die zwagen und und finden gleich, 
Wollt lieber fie wärn im Himmelreich, 
Ich betet g'wiß ein Pfalter. 


u. Bie 8chwoimmblase. 
Volkslied. 
Siehe, Geſellſchafter 1833, Ne. 3.) 





Der Menich ift kein Feldhaſ 
Bott gab’ ihm ein’ Schwimmblaf 
Schwimmblaſ' iſt's Flaͤſchchen fein, 
Wenn es voll Wein thut ſeyn: 
Menſch iſt kein Haſ; 


Macht Ungluͤck dad Herz bang’, 
Will geben ven S’nidfang: 
Stürze mit Flaͤſchchen fein 
Dich in die Fluten ein! 
Zräget dich lang. 


Wenn, Zreundchen, ein groß Meer 
Bon GE dich umftürmt fehr, 
Willſt nicht erfaufen gern, 
Leere ded Fläfchchend Kern 
Ueber dem Meer! 





296 





Berläuft ſich dein Schatz hart, 

Bien Ball auf dem Billjard; 
Schütt aus ded Flaͤſchchens Bauch 
Ueber den Herzenöfchlaud, 

Ueber den Bart. 


Und haft bu Fein Geld mehr, 
Berfege Wamms und Wehr; 
Sauf um den Kruͤckenſtock, 
Dder den blauen Rod 
»s Flaͤſchchen ’mal leer! 


Iſt die ’mal der Kopf dumm, 
Dann flülp’ ihn wien Sad um! 
Stülpe die Zlafche d'rauf? 
Bullernden Weines Lauf 
Stempelt ihn um. 


Ein Menſch ift kein Feldhaſ 
Gott gab ihm ein’ Schwimmblaf ; 
Fifchlein mit Luft gefüllt, 
Meines von Beine quillt: 
Menſch ift kein Haf! 


Kommt endlich der Senf'mann, 
Ich pad’ ihn bei'm Hals an: 
Bruder, ih brauch’ dich nicht 
Schwimme bei Fläfchleind Licht 
Selber binan! 
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25. Altes Spottlied auf Carl XU. nach ver Schlacht 
bon Bultama. 


Mel: „Run ruben alle Wälder” ꝛc.: 
(Handſchriftlich/ 

Dieſelbe Handſchrift, daraus nachſtehendes Spottlied entnommen iſt, 

bemerkt: „Die Spoͤtter hatten damals herausgebracht, daß Pultava 


durch ein Anagramm wunderbarlich genug Vapulat (Er wird geſchla⸗ 
gen) enthalte.“ 


(Siehe, Geſellſchafter 1833. No. 53 vom 3. April.) 


Nun ruhen alle Prahler, 
Landplager, böfe Zahler; 

Es ſchlaͤft der große Held; 
Ihr aber, meine Sinnen, 
Auf, auf, ihr ſollt beginnen, 

Was den Papiſten wohlgefaͤllt. 


Wo biſt du Nordſtern blieben? 
Der Zaar hat dich vertrieben, 
Der Zaar, der Schweden Feind: 
Fahr' hin, ein’ andre Sonne, 
Der Baar ift meine Wonne, | 
Der jest in Liefland heller fcheint. 


Die Schweden find vergangen, 
Der Baar fängt an zu prangen 
Am teutichen Fürftenfaal: 
Wie wird’3 nun mit euch ftehen? 
Ihr werdet müffen gehen 
In Sammer, Pein und Todesqual. 


- ‘Graf Stenzel (Stanislaus, welchen Earl der XN 
zum König gemacht hatte) geht zur Ruhe, 
Legt ab die Königsfchuhe, 
Die find ihm viel zu weit: 
Die Kron’ iſt weg, hingegen 
Wird man ihm bald anlegen 
Im Klofter ein neu Pfaffenkteid. 
32 
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Der Sachs, Polad und Wende 
Sind froh, daß nun zum Enbe 
Die Arbeit kommen fey: 
Land, freu’ dich, du tolft werben 
Bon ſchwediſchen Beſchwerden 
Und Kontributionen frey. 
Graf Piper (Karls Staatsminiſter, der in Ruſſiſche 
Gefangenſchaft. gerathen war) ſteht verdroſſen, 
Im Hui iſt er geſchloſſen, 
Deß freut ſich Patkuls Seel': 
Will ihm der Zaar nicht gnaden, 
So wird er muͤſſen baden 
In Schwefel, Pech und finſtrer Hoͤll. 


Nun geht, ihr armen Schweden, 
Und lernet beſſer reden, 
Quartier ihr nun begehrt: 
Sonſt kommen Stund' und Zeiten, 
Daß man euch wird bereiten 
Zur Ruh’ ein Bettlein in der Erd’. 


Breit’ aud die Flügel beide, 
Du Sachden: Zier und Freude, 
Nimm dein Reich: wieder ein: 
Und wenn fich die Rebellen 
Dawiber wollen ftellen, - 
. So fohlag’ mit Blei und Pulver d’rein. 


Euch hinterlaffnen Lieben 
. "Soll ferner nicht befrüben 
‚Kein Unglüd noch Gefahr. 
Der Däne wird nicht fchlafen, 
Und noch viel andre Waffen 
Stehn fchon zu eurem Schuge bar. 
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26. Die Sehweden in Beutschlann. 


Nachtrag zu den Kriegsliedern aus dem dreißigjäßrigen Kriege im 
2. Bde. S. 3% — 419 unferer Volksliederſammlung. 


(Siehe Buͤſchings woͤchentliche Nachrichten I. Bd. S. 80. No. XXXI.) 


Der Schwed’ ift kommen | 
Hat Alles weg g'nommen, 
Hat d' Fenfter ’nein g’fchlagen, 
Hat's Blei raus g’graben, 
Hat Kugeln d'raus goffen. 
Hat Alles verfchoffen. 


(Die weitern Strophen dieſes Liedes babe ich, aller angewandten ' 
Mühe obngeachter, nicht herbeiſchaffen können.) 


— — 


277. Hochzeitlied. Gedruckt zu Königsberg. 1641. 
Melodie von Johannes Stobäus. 
(Siehe, Muſikaliſche Zeitung. 12%, Jahrg. 1810. ©. 315.) 





Vormals in den Zaftnachtzeiten , , 
Liebt’ ein jeder Tanz und Spiel, 
Freude wohnte bei den Leuten! 

Nun ift alles todt und ftill: 
Jetzund hängen. Lauten, Geigen 
An der Wand und müffen fchweigen. 


Springen, Singen, Mummenkhanzen, 
(Doc in Ehren) war vergunnt, 
Wer am Beſten feiner Lanzen 
Im Zurnier gebrauchen Tunnt, 
Solcher ward von unfern Alten \ 
Bor den beften Held gehalten. 
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Heut will Junker Ernſt verbitten 
Aller Menſchen Froͤhlichkeit, 
Der doch felbft oft uͤberſchritten 
Hat die Maaß der Höflichkeit. 
Ber der Jugend Spiel will wehren, 
Der verbiet dem Bier fein Gehren. 


Kann Er die Natur verflagen, 
Daß die füße Lerche fingt 
Jetzund in den Faſtnachttagen, 
Die und Poſt vom Lenzen bringt? 
Warum fol der Menfch dann trauren, 
Und in Schwermuth ganz verfauren? 


Wil der Sperling doch nicht forgen 
Kür dad, was ihm werben fol 
Auf den Abend, weil ihm Morgen 
Stehen alle Scheuren voll: 
Warum wollt’ der Menſch verzagen, 
Sich mit Herren Zriftrant ſchlagen? 


Afo junge Freierleute 
Schonet eurer Jugend nicht, 
Setzet Trauren an die Seite, 
Und wo Saitenfpiel gebricht, 

- Stellet Euch in bunte Reigen, 
Venus will fich heut erzeigen. 


Amor will mit Haber — binden, 
Hafch’ ein jeder, was er kann, 
Jeder wird die Seine finden, | 
Gnade Gott! dem lebten Mann. - 
Der im Kreife bleibt beftehen, | 
Muß um Buhlfchaft bettlen gehen. 


Brauchet Euch des Freudenlebens 
Froͤhlich in der Faſtnachtzeit; 
Kommt das Alter, iſt vergebens 
Daß man zu dem Buhlen ſchreit't. 
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Hafchet weil ihr fpringen Eönnet, 
Und Euch Jugend Hafchen gönnet. 





8. Altes Volkslied. 
Erneut von ©, Bimmermann. 
(Siehe, Frankfurter Konverfationsblatt, No. 70, 1833.) 


x 





Hüpft ein Wöglein, fingt mir zu: 
Freude! holde Freude! 

Kuß und Sang, ein Paradeis 

Auf dem gruͤnen friſchen Reis, 

Unter Bluͤthen, roth und weiß, 
Auf der gruͤnen Haide. 


Fließt ein Baͤchlein, rauſcht mir zu: 
Freude! holde Freude! 

Muntre Schwaͤtzer luſtig ziehn 

In die Wieſen ſaftig gruͤn, 

Oder wo die Straͤucher bluͤhn 
An der gruͤnen Haide. 


Fliegt ein Bienlein, ſummt mir zu: 
Freude! holde Freude! 

Hohes Feſt und ſuͤßes Mahl, 

Honigbluͤthen ohne Zahl, 

Duft im warmen Sonnenſtrahl 
Auf der gruͤnen Haide. 


Tanzt ein Maͤdchen, lacht mir zu: 
Freude! holde Freude! 
Oſtertag, ſo licht und warm, 
Bachgemurmel, Bienenſchwarm, 
Vogelſang, und Arm in Arm 
Tanz auf gruͤner Haide. 
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2. Hicbesklage. 

Nah einem alten Volksliede von G. Döring. 
(Siehe, die Beifelfahrt. Eine Erzählung aus dem 14, Jahrhundert. 
3 Speile, Frf. a. M. 1833. 1. ©. 73.) 

Auf grünen Matten 
Wo Rofe und Viol' fich gatten 
Ergeht die Liebe fich. 
Sie kann zu zweien, 
Ergögen nur und freuen 
Den Knaben, den getreuen, 
Die Maid, fo minniglich. 


Das if die Stärke 
Bon jedem minniglichen Werte, 
’ Bon füßer Liebestuft, 
» Daß fie ſtets zweien. 
Bringt Wonne und Erfreuen, 
Dem Knaben, dem getreuen, 
Der Maid, fo minniglidh. 


Dann läßt ertragen 
Sich leichter Kummer und Behagen , 
So Luft wie Mißgeſchick. 
Die Lieb’ zu zweien 
Kehrt Alled in Erfreuen 
Dem Knaben, bem getreuen, 
Der Maid, fo minniglich. 


Drum mögt ihr lieben 
Mit fügen und getreuen Trieben, 
Wann blüht der Lebensmai! 
Mich, den Getreum, 
Mag Liebe nicht erfreuen, 
Weil fie nicht iſt zu zweien: 
Mein Stud ift Längft vorbei. 


—bpeee 


⸗ - 
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31. Alte deutſche Volksſagen im neuen 
Gewande. 


„Die Sage will ihr Recht, Ich ſchreit' ihr nad.“ 
ZFouqus an Fichte. (Held UN. II. S. 2. 3.13.) 


1. Friedrich Barbarossa. 
Volksmel.: „Wohl heute ncch und morgen.” 
(Siehe, Fr. Rüdert Kranz der Zeit. Stuttgart 1817. ©&.-270.) 





. \ 

Der alte Barbarofia, 
Der Kaifer Friederich, 
Im unterirdſchen Schlofle, | x 
Hält er verzaubert fich. 


Er ift niemals geftorben, 
Er lebt darin noch jekt. . 
Er bat im Schloß verborgen / 
Zum Schlaf ſich hingeſetzt. 


Er hat hinab genommen 
Des Reiches Herrlichkeit, 
Und wird einſt wiederkommen 
Mit ihr zu ſeiner Zeit. 


Der Stuhl iſt elfenbeinern, 
Darauf der Kaiſer ſitzt, 
Der Tiſch iſt marmelſteinern, 
Worauf ſein Haupt er ſtuͤtzt. 


Sein Bart iſt nicht von Flachſe, 
Er iſt von Feuergluth, 
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Iſt durch den Tiſch gewachſen 
Worauf ſein Kinn ausruht. 


Er nickt, als wie im Traume, 
Sein Aug', halb offen, zwinkt, 
Und je nach langem Raume 
Er einem Knaben winkt. 


Er ſpricht im Schlaf zum Knaben: 
„Geh hin vor's Schloß, o Zwerg, 
Und fieh ob noch die Raben 
Herfliegen um den Berg.‘ 


Und wenn die alten Raben ' 
Noch fliegen immerbar, 
So muß ih auch noch fchlafen 
Berzaubert hundert Jahr.“ 


Friedrich Rädert. 


2. Frankenberg bei Aachen. 
(Siehe, Fr. Schlegel Gedichte, Berlin 1809. S. 300.) 
Bergl,: „Die Sage vom Frankenberger See bei Aachen” von W. 
Muͤller. Siehe „Saͤngerfahrt“ S. 53.) 


rrv⸗ 


In des Maien lnden Tagen 
Hört’ ich bie alte Sage, 
Dort wo bei warmen Quellen 
Die fanften Hügel grünend fchwellen , 
Von dem Wunderringe, 
Der Kaifer Karol konnte zwingen, 
In Lieb’ ihn binden, 
Daß er nach) Aachend heitern Gründen 
Sich wie zur Heimath fehnte, 
So weit fein Reich fich dehnte, 
Bor allen Burgen, Landen, 
Gebunden hier, wo füge Lieb' ihn bannte. 
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Spiegelhele Senn, - _ 
Kings um bie Büfche flehen 
Sah' ich auf der Hügel Rüden, 
Mo zwifchen Gängen, Beinen Bruͤcken, 
Bäche durch den Wiefengrund hinfliehen, 
. Schwäne auf den flilen Waſſern ziehen, 
Kühl und warme Wellen. 
Aus einem Boden quellen, 
Kinder an dem Brunnen fpielen, 
Die laue Luft fo lind zu fühlen, 
Dort wo fi) die Mauern zeigen, 
Trümmer aus dem See auffleigen, 
Bon grünem Schilf und Moos umgeben; 
Da hat das Wunder fich begeben, 
Daß durch mag'ſche Kraft gebunden, 
Karl nicht eher Ruh’ gefunden, . 
Mie alte Sage und berichtet,, - 
Bis er bier die Burg errichtet, 
Wovon die Spur wir froh noch fehauen 
Sedweden Frühling in ben ſtillen Auen. 


In füßer Luft gefangen, \ 
Den fehnenden Schmerzen nachzuhangen, 
Bezaubert alle Sinne, 

Zwingt Karlen holde Minne, 

Dem tiefen Sehnen fich ergebend, 

Einzig fein Leben liebend, in Liebe lebend. 
Doch nimmer ward noch Minne 

Selig der felgen Schäße inne. 

Tod will mit Minne ftreiten, 

Ein bitt'res Ende füßer Luft bereiten, 

So muß auch Karles Herz vergehen, 

Die Huldin flerben fehen. 


- Auch todt noch will er ſich von ihr nicht trennen, 
Waͤhnt, daß fie wieder ihn wirb Tennen. 
Das Grabmal zu dburchfchauen, 
Laßt er von Glas den Sarg erbauen, 
Und, brünftig noch zu lieben 
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Den füßen Körper, fühlt ex fich getrieben. 
An dem Sarge feftgebunden , 
Schwinden ihm die fchnellen Stunden. 
Nicht Durft noch Hunger fühlend, 
Spricht ee mit feinem Schmerz nur fpielend. 
Die Diener fehn mit Trauern 
Immer den wilden Wahn noch bauern; 
Da naht Zurpin der Weife, 
Deffnet den Sarg fo leife, 
Weil Karl, de Ohr wohl Zauber trafen, 
Auf einen Augenblid entfchlafen, 
Und zieht den Ring vom Finger 
Der fchönen Leiche, den Bezwinger 
Bon Karled Herzen, | 
Das frei nun wird von Schmerzen. 


Der Zauber ift verſchwunden, 
Bon dem Wahn entbunden 
FEIN Karl fchon entfliehen, 
Einfam auf Berge ziehen. 
Da fieht er ftile Seen 
Bor feinen Augen flehen. 
Sind die Schmerzen gleich verſchwunden, 
Fuͤhlt er fich dennoch Teftgebunden; 
Das file Waſſer ohne Wog’ und Wellen 
Erregt im eignen Aug’ die Quellen 
Gelinder Thraͤnen; 
Unendliched Sehnen 
Will in die Tief' ihn ziehen, 
Er kann nicht fliehen. 
Hier hat den Zauberring verfentet 
Der Weife, der auf feine Rettung denket; 
Drum nad den ſtillen Seen 
Muß fein Auge immer fehen. 


gr, Schlegel, 


v 
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3..Ber Birnbaum ' 
ouf dem - 
Walſer⸗Feld bei Salzburg. 


Siehe Brirener Volksbuch. Sartori. Praͤtorius u. ſ. w. Das bo⸗ 
denloſe Moos, der Hohe » Thron u. a. m. find Eigennamen der Ge⸗ 
gend, mie folhe das Brirener Volksbuch: „der Unterberg‘’ angiebt. 


(Aus Alpenrofen. Schweizer» Tafchenbuch auf das Jahr 1832. S. 392.) 





1. Dort auf der Walfer - Haide, 
Dort auf dem Walfer: Seid, 
Da wird mit rother Schneide 
Die letzte Mahd beftellt; 

Da wird der oft gehaune, 
In's Mark’ erdorrte Baum 
Sm Sturm der Heerpofaune 
Geträntt mit rothem Schaum. 


2. Wohl auf der Walfer- Haide - 
Der duͤrre Birnbaum fteht; 
Schon dreimal hat die Schneide 
Zur Wurzel ihn gemäht, 

Dreimal ift er erflanden 

Aus tiefſter Wurzel ſtark, 
Dreimal binwieber fchwanden \ 
Die Säfte bis in's Mark, 


3. Es dehnt ſich ihm zur Seiten 
Das Bodenloſe-Moos: 
Die Helfenburg vor Zeiten, 
Sept tief im Erdenfchooß. 
Als Marke von drei Ländern; 
Steigt ob denselben Moor 
In Feld und Waldgewändern 
Der Unterberg empor. 


4. Nun höret Wunder fagen 
Vom tiefen Unterberg: 
Ihn hat in Heibentagen 
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Gehöhlt ein wild Gezwerg; 

Der Wölbung Breit! und Länge 
Iſt mächtig audgefpannt, » 
Und gehn zwölf Geiftergänge 
Hinauf in’8 beutfche Land. 


5. Auf unterird’fher Matten 
Dort athmet fremde Luft, 
Wo nie getrübt fich gatten 
Der Blumen Licht und Duft; 
Dort ſtehn zwei reiche Bronnen 
Sn Marmel wohlgethan, 
Die treiben recht mit Wonne 
Thauſprudel himmelan. 


6. Zur Rechten draus und Linken 
Im tiefen Wiefengrün 
Die Blumen fieht man trinten 
Und mannigfach erblühn: 
Bis beide Fluͤß' im Strome 
Zum Marmelbeden gehn, 
Und vor dem goldnen Dome 
As Silberfpiegel flehn. 


7. Dem Dom genüber fpiegelt 
Bier Riefen diefe Fluth 
Die Arme find verfiegelt, 
Ihr Stolz gelähmte Wuth; 
Es ruht ihr demantfleinern 
Arm, Bruſt⸗ und Nadenband 
‚Sn eined viermal Fleinern 
Gekroͤnten Helden Hand. 


8. Dringt unjre Sonne nimmer 
In's unterirdſche Haus, 
Doch geht ein Heilgen-Schimmer 
Von Domes Kuppel aus; 
Empor zwei Thuͤrme ſchießen 
Von buntem Edelſtein, 
Und ihre Blumen ſprießen 
Und ſonnen ſich im Schein. 
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9, Zwei Säulenbündel tragen 


10, 


11. 


Die Heilgen ob dem Thor, 
Und ftehn in's Kreuz gefchlagen 
Zwei Kreuzeöfchwerdter vor ; 
Das Ein’ ift Diamanten, 

Das Ander ift Rubin, 


Smaragd: und Saphirkanten 


Die Griff und Knaͤuf' umziehn. 


Hoc bonnernd und ergöglich 
Das Domgeläöut erihallt, 
Und fchafft lebendig plößlich 
Den Palm: und Eichenwald; 
Dann ziehn viel veine Pfaffen 
Bol Eifer nach dem Dom, 
Und Volk in hellen Waffen, 
Ein wogenvoller Strom. 


Zweifach den Bart gefpreitet 


Auf goldnes Brufigewand 


Boran mit Krone fchreitet 

Ein Held den Stab in Hand: 
Das find die Streiter Chrifted 
Und die vom deutfchen Reich, 
Und Karl der Kaifer iſt es 


. Ein Hirt und Held zugleich. 


12. 


13. 


Im Klang gemeihter Harfen, 
Sm Waffenbli und Licht 
Seht Karl mit, feinem fcharfen, 
Zieffinnigen Geſicht; 

In all dem Bolt wie einfam: 
Ein heilig Herrfcherbild , 

Und doch fo treu gemeinfam, 
Mit Allen traut und mild. — 


Wie lang die deutfchen Helden 
Dort unten halten Wacht: 


Das muß die Zukunft melden 


Und ſteht bei Gottes Macht; 


Y 


14. 


15. 
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Imgleichen was fie fingen, 
Und ſegnen leis' und laut, 
Iſt von verborgnen Dingen 
Und Gottes Herz vertraut. 


Auch daͤmmert in der Niſche 

Dort Kaiſer Friederich. 

An einem Marmeltiſche 

Verzaubert halt er ſich; (Vergl. mil Ruͤckerts 
trefflichen Barbaroſſa.) 

Doch wann den Tiſch zum dritten 

Sein Funkelbart umreicht, 

Dann kommt er vorgeſchritten 

Und Bann und Zauber weicht. 


Dann. fängt im Walſer-Felde 

Der Baum zu grünen an, — 

Und das ift fichre Melde: 
„Bald wird die Schladht gethan!“ 
Und wird er Früchte tragen 

Am firogenden Geäft: 

„Dann wird die Schlacht gefchlagen, 
Dann kommt das Erndtefeſt.“ 


16. Dann hebt ed an zu raunen 


Im Boll von Land zu Land, 
Dann blafen Heerpofaunen 

Die Welt in Waffenbrand; 
Drangt Alles zum erdorrten, 
Ergrünten Baume ſchon: 

Aus Unterberges Pforten 

Steigt Karl zum Hohen⸗Thron. 


17. Dann ſoll'n die Guten richten 


Die Boͤſen allzumal. 
Zerſchlagen und zernichten 
Bei Wals im Rachethal. 
Dann ſtralt in hehrem Feiern 
Vom Baum der Welfenſchild. 
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— Und keiner kann entfchleiern 
Den Geiſt von dieſem Bild. 
A. L. Follen. 


——— 


4. Roland Schildträger. 


(Siehe, L. Uhland Gedichte. Stuttgart, 1833. S. 379.) 


— — 


Der Koͤnig Karl ſaß einſt zu Tiſch 
Zu Aachen mit den Fuͤrſten, 
Man ſtellte Wildbraͤt auf und Fiſch, 
Und ließ auch Keinen duͤrſten. 
Viel Goldgeſchirr von klarem Schein, 
Manch rothen, gruͤnen Edelſtein 
Sah man im Saale leuchten. 


Da ſprach Herr Karl, der ſtarke Held: 
„Was ſoll der eitle Schimmer? 
Das beſte Kleinod dieſer Welt: 
Das fehlet uns noch immer. 
Dies Kleinod, hell wie Sonnenſchein, 
Ein Rieſe traͤgt's im Schilde ſein, 
Tief im Ardenner Walde.“ 


Graf Richard, Erzbiſchof Turpin, 
Herr Heimon, Naims von Bayern, 
Milon von Anglant, Graf Garin 
Die wollten da nicht feiern. 

Sie haben Stahlgewand begehrt 
Und hießen ſatteln ihre Pferd', 
Zu reiten nach dem Rieſen. 


Jung Roland, Sohn des Milon, ſprach: 
„Lieb Vater! hoͤrt, ich bitte! 
Vermeint ihr mich zu jung und ſchwach, 
Daß ich mit Rieſen ſtritte, 
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Doch bin ich nicht zu winzig mehr, 
Euch nachzutragen Euren Speer 
Sammt Eurem guten Schilde.” 


Die ſechs Genoſſen ritten bald 
Vereint nach den Arbennen, 
Doch als fie kamen in den Wald, 
Da thäten fie fich trennen. 
Roland ritt hinterm Water ber; 
Wie wohl ihm war , bed Helden Speer, 
Des Helden Schild zu tragen! 


Bei Sonnenſchein und Monbenlicht 
Streiften die kuͤhnen Degen, 
Doch fanden fie den Rieſen nicht 
In Zelfen und Gehegen. 
Zur Mittagdftund’ am vierten Tag 
Der Herzog Milon fchlafen lag 
In einer Eiche Schatten. 


Roland fah in der Ferne bald 
Ein Bligen und ein Leuchten, 
Davon die Stralen in dem Walb 
Die Hirſch' und Reh’ auffcheuchten; 
Er ſah, ed kam von einem Schild, 
Den trug ein Riefe, groß und wild, 

Vom Berge nieberfleigend. 





Roland gedacht’ im Herzen fein: 
„Was ift das für ein Schreden! 
Soll ich den lieben Vater mein 
Im beften Schlaf erwecken? 
Es wachet ja fein gutes Pferd, 
Es wacht fein Speer, fein Schild und Schwert, 
Es wacht Roland, der junge.‘ 


Roland dad Schwert zur Seite band, 
Heren Milons ſtarkes Waffen, 
Die Lanze nahm er in die Hand 
. Und thät den Schild aufraffen. 
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Herrn Milons Roß beſtieg er dann 


Und ritt ganz ſachte durch den Tann, 
Den Vater nicht zu wecken. 


Und als er kam zur Felſenwand, 
Da ſprach der Rieſ' mit Lachen: 
„Was will doch dieſer kleine Fant 
Auf ſolchem Roſſe machen? 

Sein Schwert iſt zwier ſo lang als er, 
Vom Roſſe zieht ihn ſchier der Speer, 
Der Schild will ihn erdruͤcken.“ 


Jung Roland rief: „Wohlauf zum Streit! 
Dich reuet noch dein Necken, 
Hab’ ich die Tartſche lang und breit, 
Kann fie mich befler deden; 
Ein kleiner Mann, ein großes Pferd, 
Ein kurzer Arm, ein langed Schwert, 
Muß eind dem andern helfen. ” 


Der Riefe mit der Stange fchlug , . 
Anslangend in die Weite, 
Jung Roland fchwenkte ſchnell genug 
Sein Roß noch auf die Seite. 
Die Lanz’ er auf ben Niefen ſchwang, 
Doch von dem Wunderfchilde fprang 
Auf Roland fie zurüde. 


Jung Roland nahm in großer Haft 
Das Schwert in beide Hände, 
Der Rieſe nad) dem feinen faßt', 
Er mar. zu unbehende, 
Mit flintem Hiebe fchlug Roland 
Ihm unterm Schild die linke Hand, 
Daß Hand und Schild entrollten. 


Dem Nieſen ſchwand der Muth dahin, 

Wie ihm der Schild entriſſen, | 
Das Kleinod, das ihm Kraft verlichn, 
Mupt’ er mit Schmerzen miffen. 
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Zwar lief er gleich dem Schilde nach, 
Doch Roland in dad Knie ihn ſtach, 
Daß er zu Boden flürzte. 


Roland ihn bei den Haaren griff, 
Hieb ihm bad Haupt herunter , 
Ein großer Strom vom Blute lief 
In's tiefe Thal herunterz \ 
Und aus des Todten Schild hernach 
Roland das lichte Kleinod brach, 
Und freute ſich am Glanze. 


Dann barg ers unter'm Kleide gut, 
Und ging zu einem Quelle, 
Da wuſch er fih von Staub und Blut 
Gewand und Waffen belle. 
Zurüde ritt der jung’ Roland, 
Dahin, wo er den Water fand, 
Noch ſchlafend bei der Eiche. 


Er legt’ fich an des Waters Seit 
Bom Schlafe felbft bezwungen, 
Bis in der kühlen Abendzeit 
Herr Milon aufgelprungen: 
„Wach auf, wach auf, mein: Sohn Roland! 
Nimm Schild und Lanze ſchnell zur Hand, 
Daß wir den Riefen ſuchen!“ 


Sie fliegen auf und eilten fehr, 
Zu fchweifen in die Wilde 
Roland ritt hinter'm Water her 
Mit deffen Speer und Schilde. 
Sie kamen bald zu jener Stätt, 
Wo Roland juͤngſt geftritten hätt’, . 
Der Riefe lag im Bunte, 


Roland kaum feinen Augen glaubt’, * 
Als nicht mehr war zu fchauen 
Die linke Hand, dazu dad Haupf, 

So ſer ihm abgehauen, 
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Nicht mehr des Riefen Schwert und Speer, 


Auch nicht ſein Schild und Harniſch mehr, 


Nur Rumpf und blut'ge Glieder. 


Milon beſah den großen Rumpf: 
„Was ift das für'ne Leiche? 
Man flieht noch am zerhau’nen Stumpf, 
Wie mächtig war die Eiche. 
Das iſt der Niefe, frag’ ich mehr? 
Verſchlafen hab’ ich Sieg und Ehr’, 
Drum muß ich ewig trauetn.“ — 


Zu Aachen vor dem Schloffe ftund 
Der König Karl gar bange: . 
- „Sind meine Helden wohl gefund? 
Sie weilen allzu lange. 
Doch feh ich recht, auf Koͤnigswort! 
So reitet Herzog Heimon dort, 
Des Rieſen Haupt am Speere.“ 


Herr Heimon ritt in truͤbem Muth, 
Und mit geſenktem Spieße 
Legt’ er das Haupt, befprengt mit Blut, 
Dem König vor bie Süße: | 
„Ich fand den Kopf im wilden Hag, 
Und fünfzig Schritte weiter lag 
Des Rieſen Rumpf am Boden.” 


. Bald auch der Erzbifhof Turpin 
Den Rieſenhandſchuh bradte 
Fi ungefüge Hand noch bein, 

Er zog fie aus und lachte: 
„Dad ift eis ſchoͤn Reliquienſtuͤck, 
Ich bring’ ed aus dem Wald zuruͤck, 


Sand es ſchon zugehauen.“ “ \ 


‚Der Herzog Naims von Baierland 
Kam mit des Rieſen Stange: 
„Schaut an, was ich im Walde fand! 


Ein Waffen, ſtark und lange. , 
33 % 
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Wohl ſchwitz ich von dem ſchweren Druck; 
Hei! Ach Bier , ein guter Schlud, 
Sollt mir gar koͤſtlich munden!“ 


Graf Richard kam zu Fuß daher, 
Ging neben ſeinem Pferde, 
Das trug des Rieſen ſchwere Wehr, 
Den Harniſch ſammt dem Schwerte: 
„Ber ſuchen will im wilden Tann, 
Mandy Waffenftüd noch finden kann, 
Iſt mir zu viel geweſen.“ 


Der Graf Garin thaͤt ferne ſchon 
Den Schild des Rieſen ſchwingen. 
„Der hat den Schild, deß iſt die Kron', 
Der wird dad Kleinod bringen!‘ — 
„Den Schild hab’ ich, ihr lieben Herrn! 
Das Kleinod hätt’ ich gar zu gem, 
Doch das iſt auögebrochen. “ 


Zulett that man Herm Milon fehn, 
Der nach dem Schloffe lenkte, 
Er ließ das Roͤßlein langfam gehn, 
Das Haupt er traurig ſenkte. 
Roland ritt hinterm Water her 
Und, trug ihm feinen flarfen Speer 
Zufammt dem feften Schilde. 


Doch wie ſie kamen vor das Schloß 
Zu den Herrn geritten, 
Macht' er von Vaters Schilde los 
Den Zierrath in der Mitten; 
Das Rieſenkleinod ſetzt er ein, 
Das gab ſo wunderbaren Schein, 
Als wie die liebe Sonne. | 


uUnd ald nun diefe helle Glut 
Im Schilde Milond brannte, 
Da rief der König frohgemuth: 
„Heil Milon von Anglante! 
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Der bat den Rieſen übermannt, 
Ihm abgefchlagen Haupt und Hand, 
Dad Kleinod ihm entriſſen.“ 


Herr Milon hatte fich gewandt, 
Sah flaunend al die Helle: 
„Roland! fag’ an, du junger Fant! 
Wer gab dir das, Geſelle?“ — 
„Um Gott, Herr Vater! zinnt mir nicht, 
Daß ich erfchlug den groben Wicht, 
Derweil Ihr eben fchliefet! ” 

8. Uhland. 





5. Bas Biesen- Spieljeug. | 
(Siehe Gedichte von X. y. Chamiffo, Leipzig 1834. ©: 274.) 


(Vergl: „Die Riefen und die Swerge” in Sr. Rüderts gefammelten 
Gedichten. Erlangen 1834. ©. 432.) 





Burg Nieded iſt im Elſaß der Sagk wohlbelannt, 
Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg der Riefen ſtand; 
Sie felbft ift nun verfallen, die Stätte wüft und Ieer, 
Du frageft nad) den Rieſen, Du findeft fie nicht mehr. 


Einft Fam das Niefen: Fräulein aus jener Burg hervor, 
Erging fich fonder Wartung und fpielend vor dem Thor, 
Und flieg hinab den Abhang bis in dad Thal hinein, 
Neugierig zu erfunden, wie's unten möchte feyn. - 


Mit wen’gen raſchen Schritten durchkreuzte fie den Wald, 
Erreichte gegen Haslach dad Land der Menſchen bald, 
Und Städte dort und Dörfer und dad beftellte Feld 
Erſchienen ihren Augen gar eine fremde Welht. 


Wie jebt zu ihren Füßen fie fpähend nieberfhaut, 
Bemerkt fie einen Bauer, der feinen Ader baut; 
Es kriecht dad Meine Weſen einher fo fonderbar, 
Es glikert in der Sonne der Pflug fo blan? und Kar. 
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Ei! artig Spielving! ruft fie, daB nehm’ ich mit nach Haus 
Sie knieet nieder, ſpreitet behend ihr Tuͤchlein aus, 
Und feget mit den Haͤnden, was da ſich alles regt, 
Zu Haufen in das Tuͤchlein, das fie zuſammen ſchlaͤgt: 


Und eilt mit freub’gen Sprüngen, man weiß, wie Kin- 
der find, 
Zur Burg hinan und fuchet den Water auf geſchwind: 
Ei Water, lieber Water, ein Spielding wunderſchoͤn! 
So allerliebftes fah ich noch nie auf unfern Höh'n. 


Der Alte ſaß am Zifche und tran? den kühlen Bein, 
Er ſchaut fie an behaglich, er fragt das Toͤchterlein: 
Was Zappeliched bringft Du in deinem Tuch herbei? 
Du hüpfefl ja vor Freuden; laß fehen, was es fey. 


Sie fpreitet aus dad Tuͤchlein und fängt behutfam an, 
Den Bauer aufzuftellen, den Pflug und das Gefpann: 
Wie alled aut dem Zifche fie zierlich aufgebaut, 

Sp Hatfcht fie in die Hände und fpringt und jubelt laut. 


Der Alte wird gar ernfihaft und wiegt fein Haupt und 
" ſpricht: 
Was haſt du angerichtet? das iſt kein Spielzeug nicht; 
Wo du ed her genommen, ba trag’ es wieder hin, 
Der Bauer ift kein Spielzeug, was kommt bir in den Sinn! 


Sollſt gleich und ohne Murren erfüllen mein Gebot; 
Denn, wäre nicht ber Bauer, fo hätteft du fein Brot; 
Es fprießt der Stamm ber Riefen aus Bauernmarkt hervor, 
Der Bauer ift Fein Spielzeug, da fey und Gott davor. 


Burg Niebed iſt im Elſaß der Sage wohlbefannt 
Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg ber Rieſen ſtand, 
Sie felbft ift nun verfallen ; Die Stätte wüft und lex, 
Und fragft Du nach den Rieſen, dur findeft fie nicht mehr. 


A. v. Ehamiflo. 
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6. Die Begrui⸗⸗ung auf Bem Kunnst. 
(Siehe, Ir. Ruͤckert geſammelte Gedichte, Erlangen 1834. ©. 2m.‘ 





Sie ſprach: Ich will nicht ſitzen im ſtillen Kammerlein, 
Das Fraͤulein Kunigunde von Kynaſt! 

Ich will zur Jagd ausreiten, zu Roſſe ſitzt ſich's fein. 
Dad Fräulein Kunigunde! '. 


Sie ſprach: wer mich will freien, ber ſoll ein Ritter ſeyn, 
Das Fraͤulein Kunigunde don Kynaſt! 
Der um den Kynaſt reitet, und bricht nicht Hals und Wein. 


Es ritt ein edler Ritter wol um den Mauerrand;; 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 
Das Sräulein ſah ihn flürzen, und zuckte nicht die Hand. 


Und wieder ritt ein Ritter wol unt die innen her; 
Das Fräulein Kunigunde, 
Das Fräulein fah ihn flürzen, ihr Herz ward ihr nicht fchwer. 


Und aber ritt ein Ritter, und noch ein Mitter ritt; 
Das Zränlein Kunigunde, 
Sie fah ed ohne Graufen, wie er zum Abgrund glitt. 


Das währte lange Zeiten, es fam Fein Ritter mehr: 
Das Fräulein Kunigunde, 
Man wollt’ um fie nicht reiten, der Brautritt war zu fchwer. 


Sie ftand auf hoben Binnen, und ſah' in’d Land hinaus, . 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaſt! 
WIN Niemand mich gewinnen? ich bin allein zu Haus. 


SR Niemand, der will reiten, erreifen feine Braut? 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaſt! 
- weh der feigen Ritter, die vor dem: Brautritt graut! 


Es ſprach von Thuͤringlande der Landgraf Adelbert: | 
Das Fräulein Kunigunde von Kynefl! 
Es iſt das ſtolze Fraͤulein wol eines Rittes werth. 
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Sein Roͤßlein lehrt’ er gehen auf ſchmalem Felsgeſtein: 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaſt! 
Das Fräulein fol nicht fehen und brechen Hals und Bein. 


Gich her, o edles Fräulein, ich bin’s, der reiten will! 
Das Fräulein Kunigunde, 
Sie fah zu Roß ihn halten, und warb fo ernft und fi. 


Sie fah ihm fich bereiten zum Ritt, und bebte fehr, 
Das Fräulein Kunigunde: 
D weh, baß ich ben Brautritt gemacht hab’ alfo ſchwer! 


Da ritt er um den Kynaſt, den Blick ſie wendet' ab, 
Das Fraͤulein Kunigunde! 
O weh mir um den Ritter, er reitet in ſein Grab! 


Da ritt er um den Kynaſt, wol um den Mauerrand; 
Das Fraͤulein Kunigunde! 
Sie wagte nicht zu zucken mit ihrer weißen Hand. 


Da ritt er um den Kynaſt, rings um die Zinnen gar; 
Das Fraͤulein Kunigunde! 
Sie wagte nicht zu athmen, als bracht es ihm Gefahr. 


Da ritt er um den Kynaſt, und ritt zu ihr herab. 
Das Fraͤulein Kunigunde von Kynaſt: | 
Selobt fen Sott vom Himmel, ber bir dad Leben gab! 


Gelobt fey Gott vom Himmel, daß du nicht rittſt in's 
b! 


Gra 
Das Fräulein Kunigunde: 


Nun ſteig vom Roß, o Ritter, zu deiner Braut herab! 


Da ſprach der edle Ritter, er grüße herab. vom Pferd, 
Dad Fräulein Kunigunde! . 
Daß reiten kann ein Ritter, das hab’ ich dich gelehrt. 


Nun warte bis ein andrer kommt wieber, der ed kann! 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaſt! 


Ich babe ſchon Weib und ‚Kinder, und werbe nicht dein Mann. 


{ 
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Der Ritter ritt von bannen, dem Roß gab er bie Spom; 
Dos Fräulein Kunigunbe! 
Das Fräulein fah ihn reiten, verging vor Scham und Zorn. 


Jungfräulein ift fie blieben zur Buße für ihren Stolz, 
Das Fräulein. Kunigunde! 
Zuletzt hat fie verwandelt fi in ein Bild von Holz. 


Em Bild, anſtatt der Haare, bedeckt mit Igelhaut, 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaſt! 
Dad muß ein Fremder Füffen, wenn er den Kynaft. fchaut, 


Wir bringen’s ihm zum Kuͤſſen; und wenn davor ihm graut, 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 
Muß er mit Geld fich Iöfen, wenn er nicht Füßt die Braut, 
Das Fräulein Kunigunde! | 
gr. Ruͤckert. 





7. Falkenstein 


(Siehe die Volksſagen des Rheinlandes von Karl Geib. Hei⸗ 
delberg 1828. ©. 60.) 





Von mooſigen Felſen, am gruͤnen Hain; 
Schaut hoch herab in die Auen 
Mit tuͤchtigen Mauern der Falkenſtein, 
Umweht von finſterem Grauen: 
Wohl ſtaunend zur Höhe der Wand'rer ſieht, 
Der munter die Straße nach Homburg zieht. 


Denn hoch ſich die trotzende Burg erhebt 
Auf ſteiler Wand in die Luͤfte; 
Von Hufen der Roſſe das Thal erbebt, 
Und dumpf erſchallen die Kluͤfte: 
Es fuͤhrt voll Beſchwerde nur eine Bahn 
Im ſchwindelnden Kreiſe den Berg hinan. 


Dort hauſet ein Ritter von kuͤhner Art, 
Nur rauh und in ſich verſchloſſen; 
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Laͤngſt ruhet die Gattin, doc, hold und zart, 
Iſt Irmengard ihr entfprofien; 

Sie gleihet dem Steam bei des Abends Hand, 
Der Vater dem dunkelen Felſenſtrauch. 


Früh’, wenn er in's Thal mit ben Knappen ritt, 
Umtobt mit wilden Getöne, 
Den Garten im rofigen Schein betritt 
Dann ſtill die Tiebliche Schöne, 
Und horchet mit Seufzen am Waflerfall, , 
In einfamen Büfchen, ber Nachtigall. 


Wie fromm auch und treulich in Kindespflicht 
Alein dem Rater fie lebet, 
Kann deuten bie Sungfrau dad Sehnen nicht, 
Das ihr den Buſen erhebet: 
Da meldet fi) Abends ein Rittersmann, 
Herr Kuno, geſandt von dem Fehdgeſpann. 


Durch Thaten iſt Kuno von Sayn beruͤhmt, 
Durch edle Tugend und Sitte: 
Er ſchaut in die Flaͤche, vom May bebluͤmt, 
Hier in der Eigener Mitte; 
Schön gluͤhet die Flur in dem Abendlicht, 
Doch ſchoͤner des Maͤgde —* Angeſicht. 


Es flieht ihn die Ruhe der flillen Nacht, 
Weil Lieb’ im Herzen erglommen; 
Am Morgen, ald nun fein Gefchäft vollbracht, 
Denkt er, bald wieder zu kommen: 
Der mürrifche Water entlägt ihn kalt, 
Ein and'res Gefühl in ber Tochter wallt. 


Verflanden bat Kuno den ſuͤßen Bid, 
Von feuer Möthe begleitet; 
Kaum kehrt der wandelnde Mond uni, 
Als er hinüber fchon reitet; 
Er klimmet empor aus dem Felſenthal, 
Und tritt mit der Red’ in deB Burgherrn Saal: 
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„Sott grüß’ Euch, Herr Ritter von Zalkenſtein! 
So feft fich jeder auch halte, 
Er kommt in die Inftige Burg herein , 
‚Recht muͤhſam.“ Aber der Alte 
Antwortet mit bittergm Lächeln drauf: ° 
„Wer zwang Euch, zu ſteigen ben Berg herauf ?“ 


„Die Liebe”, ſagt jener, „fie traf mir vecht 
Des Herzens ‚glühende Scheibe. 
Ihr kennt mein Wirken und mein Gefchlecht: 
Gebt Irmengard mir zum Weibe!“ — 
„Ihr werbet gar eilig, mein lieber Sohn!” 
Erwiebert der Alte mit fauer'm Ton. 


„Doch wartet! Ihr kennt ja den ſchmalen Steg! 
Kaum breit für einzelne Roffe: 
Den folt’ Ihe mir bahnen zum off’nen Weg, 
Bequem zur Fahrt nach dem Schloffe: 
Kann alles in heutiger Nacht gefcheh’n, 
Dann will ich die Tochter Euch zugeſteh'n.“ 


Drauf Kuno: „Wer möchte wohl das fo bald 
Mit taufend Händen erringen?’ — 
Im Winde doch jegliches Wort verhallt ; 
. Den Starrfopf kann er nicht zwingen: 
Drum ſchweigt er und mwallet mit büfter'm Blick, 
Voll Gram, nach der heimiſchen Burg zuruͤck. 


Er eilet ſogleich zu der Berge Schacht, 
Wo Erz die Diener ihm graben, 
Und kuͤndet dem Steiger, was heute Nacht 
Der Falkenſteiner will haben. 
Der Dann ihm antwortet: „Herr Ritter, mein! 
Das kann nicht in Monden vollführet ſeyn.“ — 


Und Kuno begreift e& in feine Dual, 
Und fchleicht zum Rande der Wiefen; 
‚ Dort weilet er, bis fih auf Hain’ und Thal 
Des Abends Schatten asien; 
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„Ach! mußt ich erſchauen das holde Bild!” | 
So Hagt er, „mein Sehnen wird nie afüllt.” | 


Was feuriger Liebe noch möglich fchien, 
Hat Wahrheit jetzo verneinet. 
Mißmuthig befchlieget er, fern zu ziehn, 
Als plößlich vor ihm erfcheinet 
Ein winziges Männchen von felt'ner Art, 
An dunkeler Kutte, mit weißem Bart. 


Wohl fluget der Ritter; doch er iſt Mann 
Und fragt: Was wär Dein Begehren?" 
Der Kleine verſetzet: „OD Freund, ich kann 
Unſichtbar Mancherlei hören. 

Dein Steiger, er ſprach ein vernünftig Wort; 
Ganz Andere können nur helfen dort. | 





Biel haufen der Geifter in Feuerglut, 

‚ Und Manche herrfchen in Winde, 

Auch Viele bewohnen das Reich der Flut, 
Doch wir die Höhlen und Gründe, 
Wir nennen und Gnomen, der Xiefe Herrn, 
Und dienen den Guten und Braven gern. 


Dir helf' ich! (fo füget hinzu ber Zwerg) 
Mein Reich doch nimmer beruͤhre 
Dein Eifen in Sankt Margarethend Berg! 
Mit meiner Ruthe nun führe 
Die Zröhner nach Often, wo guter Schacht! 
Mir Geiſter — wir wohnen gen Mitternacht. 








Kobolte vom Wolke find wir genannt, 
Mehr Luft als irdifche Werfen. 
E83 werde dir, Ritter von Sayn, befamt, 
Daß ich zum Heil dir erlefen! 
Zu bahnen dort drüben des Schloffes Gang, 
Das ift und ein Spielchen kaum Stundenlang. “— 


Da ruft der Gebeugte: Fuͤr Irmengard 
Gaͤb' Zu die Schäge der Erbe: 
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Daß mir die Holde nur werde!“ — 
„„Mit goldener Fruͤhe ſchon blüht dein Lohn!““ 
‚Sagt jener und ſchwebet im Duft davon. — ⸗ 


Nacht kommt, boch die Hoffnung ber Schönen ſintt 
Vom Vater hat ſie gehoͤret, 
Daß er nur mit dem, was unmoͤglich duͤnkt 
Des Edlen Hand ihr gewaͤhret 
Noch wacht ſie in Trauer bei Lampenſchein — 
Da horch! Was erſchuͤttert den Felſenſtein? 


Sie bebet vor Freude — wie geht es los! 
Wie toben Schaufel und Hammer! 
Es ſcharret und hacket, ſchon nah' dem Schloß, 
Den Burgherrn weckt's in der Kammer: | 
„Ha! (acht er) das geht ja mit eind, zwei, drei! 
. Der Kuno — er haut mir den Berg entzwei.” 
’ % ' 


Mit einmal erbraufet ein wilder Sturm, 
Und ras’t in Föhren und Eichen; 
Es trillert, wie Eulen vom hohen Thurm, 
Man hoͤrt's die Lüfte durchſtreichen: : 
Gelaͤchter, Geziſch und ein Blaſen, ſchallt 
Auf Hoͤhen, in Kluͤften, durch Flur und Wald. 


© diefem erfchridt nun dev Alte fehr, 
Und denkt an mancherlei Sünden; 
Ja wahrlich, die find auch bei ihm weit mehr, 
Als bei der Tochter zu finden: 
Die Gute, die Reine, fie betet ftill, 
‚Und benket: „Es geht, wie ber Himmel win!" 


Bang fchauet der Water auch in den Palm: 
Doc ſieh! Was eben noch toß'te, 
Wird ruhig, es wehet fein Strauch, Fein Halm; 
Der Maid fagt jener zum Troſte: 
„Es zog nur vorüber die wilde Jagd!” 
‘Dann weicht er im Stuhle des Schlummerd Macht. 
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Als jego der Morgen im Purpurftral, 
Die Baͤch' und Haine verfchönet, 
Da fehmettert ein filbernes Horn im Xhal, 
Und bald von unten ertönet 
Ein Reiten und Zahren — ed halt heran: 
Was foll das bedeuten? Wer ung ſich nahn? 


Ha! Kuno — er ſprenget zum Hof herein; 
Sein Rothroß baͤumet ſich dorten, 
Und Reiſige jagen ſchon hinterdrein, 
Ein Wagen rollt durch die Pforten 
Dies alles die liebende Jungfrau ſieht: 
„ah, Vater!“ So ruft fie, und bebt und glüht. 


Er eilet zum Fenſter, und traut dem nicht, 
Was feine Blide gewahren: 
„Das flelle mir Einer in's rechte Licht! 
Kam durch die Luft er gefahren?” 
So theilt er fich felber dad Staunen mit, 
Als Kuno herein in den Burgſaal mitt: 


„Sott’grüß Euch, Herr Ritter! nım wolle mir 
Nicht Eure Tochter verfagen! 
Schon bring’ ich herüber den Brautſchmuck ihr, 
Ihn führt mein flüchtigen Wagen, 
Bor Allem doc faget, holdfel’ge Maid, 
Sagt, wollet Ihr lohnen mein Herzeleid?“ 


Schon neigt fie vol Liebe ſich zu ihm bin, 
Mit ſanft erröthender Wange; 
Doch Bann nicht begreifen des Alten Sinn, 
Wie's hier gefchehn mit dem Gange: - 

Da hoͤret er flaunend das Wunder an, 

Und ſchaut die gezirkelte, weite Bahn. 


„Wohlan denn! Ich gab Euch mein Aiterwort? 
. (Sagt Falkenſtein) und es fehlet 

Euch nie — das erkenn' ih — ein guͤt'ger Sort: 
So ſeyd in Briebe bermäßlet?“ 
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Die Herzen, die geftern noch trüb’ und wund, 
Vereint nun ber feligften Liebe Bund. — 


„ Sar felten von neuem das Wunder kam, N 
Daß, wo auch immer fie wohnen, 
Zreuliebende Seelen für Nothb und Gram 
Die guten Geifter belohnen : 

Drum nennet dad Volk den gebahnten Steg . a 
Im luſtigen Sinne, den Teufelsweg. 


Noch ragen die Truͤmmer von Fallkenſtein, 
Naͤchſt Kronbergs bluͤhenden Auen, 
Auf Felſen des Taunus, am gruͤnen Hain, 
Empor in duͤſterem Grauen: 
Steindroſſeln bewohnen die Oede nur, 
Entflogene Saͤnger der Alpenflur. 

| W K. Geib. 


——— 
® 


8. Bas Burgkräulein bon Windeck. 
(Siebe, Gedichte von Abelbert von Chamiffe. Leipzig 1834. ©. 140.) 


Bergl.: „Die Jungfrau auf Burg Windel,” Siche U. Schreibers 
Gedichte. S. 282.) | 


—— ii 


Halt an den fehnaubenden Rappen, 
Berblendeter Ritterömann! 
— Gen Windeck fleuht, dich verlockend 
Der luftige Hirſch hinan. 


uUnd vor ben mächtigen Thuͤrmen, 
Vom Außer'n verfallenen Thor - 
Durchfchmweifte fein Auge die Trümmer, 
MWorunter dad Wild fich verlor. 


Da war es fo einfam und ftille,. 
Es brannte die Sonne fo heiß, 
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Er trodnete tiefaufathmend 
Bon feiner Stirne ben Schweiß. 


‚Mer brächte bes Eöfllichen Weines 
Mir nur ein Trinkhorn vol, 

Den bier ber verfchüttete Keller 
Verborgen noch hegen fol?" 


Kaum war dad Wort beflügelt 
Bon feinen Lippen entflohn, 

So bog um die Epheu⸗ Mauer 
Die forgende Schaffnerin fchon. 


Die zarte, bie herrliche Jungfrau, 
In blendend weiffen Gewand, 

Den Schlüffelbund im Gürtel, 
Das Trinkhorn body in der Hand. 


Er fchlürfte mit gierigem Munde 
Den würzig « koͤſtlichen Wein, - 
Er fchlürfte verzehrende Flammen 

In feinen Bufen hinein. 


Des Auges klare Tiefe! 

Der Locken fluͤſſiges Gold! — 
Es falteten ſeine Haͤnde 

Sich flehend um Minneſold. 


Sie ſah ihn an mitleidig 
Und ernſt und wunderbar, 

Und war fo fchnell verfchwunden 
Wie fchnell fie erfchienen war, 


Er hat feit diefer Stunde, 
An Windecks Truͤmmer gebannt, 
Nicht Ruh’, nicht Raſt gefunden, 
Und Feine Hoffnung gekannt. 


Er ſchlich im wachen Traume, 
Geſpenſtig, ſiech und bleich, 
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Zu ſterben nicht vermoͤgend, 
Und keinem Lebendigen gleich. 


Sie ſagen: ſie ſey ihm zum Andern 
Erſchienen nach langer Zeit, 
Und hab' ihn gekuͤßt auf die Lippen, 
Und fo ihn vom Leben befreit. 
A. v. Chamiffe 


9. Ottilie. 
ı  (Giehe, Zr. Ruͤcert geſammelte Gedichte. ©, 433.) 





Im Elfag wohnt ein Grafe, von Hohenburg genannt, 
Durch Macht und großen Reichthum im ganzen Land be 
' fannt ; 

Er Hatte, was er mochte, Schlöffer, Wälder, Knappen und 


Roß, 
Auch eine ſchoͤne Hausfrau hatt' er auf ſeinem Schloß. 


Er haͤtte ſelb nichts wuͤnſchen ſich moͤgen zu ſeinem Gluͤck, 
Es fehlte zu dem allem ihm nur ein einzig Stuͤck, 
Daß er kein Kind nicht hatte, deß war ſein Kummer groß, 
Wem er ſollt' hinterlaſſen ſeinen Reichthum und ſein Schloß? 


Und als am Eheſegen er nun zehn lange Jahr 
Dem Himmel angelegen, wollt’ er verzweifeln gar; 
Da ward ihm noch geboren im eilften Sahr ein Kind; 
Die Luft war halb verloren, denn von Geburt war's blind, 


Es wuchs und wurde größer, fo konnt' e& leider nicht 
Des Vaters Burgen und Schlöffer fehn mit dem Augenlicht. 
Es warb nad) des Vaters Willen genannt Ottilie; 

Da erwuchs es fromm im Stillen, wie eine £ilie. 
3% 
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Wie eine blühende Lilie, die jeden, ber fie ſchaut, 
Erfreut und ihm gemahnet wie eine Gottesbraut, 
Die mit ihren blinden Augen bed Himmels reinſtes Licht 
Doch wol in ſich kann faugen, daß ihr kein Glüd gebricht. 


Da hatte doch der Water nur diefen Wunſch allein, 
Daß fehend möchte werben fein blindes Mägbelein; 
Wenn fie das Licht des Tages mit Augen follte fehn, 
Er dachte, daß er zufrieden dann wollte zu Grabe gehn. 


Da warb zuletzt von Wuͤnſchen ded Kindes Herz ge- 
ſchwellt, 
Daß fie mit ihren Augen ſehn dürfte dieſe Welt, 
Bon der al’ ihre Lieben bei Tag und auch bei Nacht 
So wundervoll befchrieben alle die fichtbare Pracht. 


Und ald dad Kind Ottilie ward vierzehn Jahre alt, 
Und Fam zur vollen Blüthe jungfräulicher Geftalt; 
Ward ihr der Wunſch erfüllet, dad Wunderwerk geſchah, 
Daß fie vor fich enthület das Licht des Tages ſah. 


Sie ſahe mit den Augen nun biefe ſchoͤne Welt, 
Die man der Blinden hatte fo reizend vorgeftellt ; 
Sie fah auch ihren Water, feinen Reichthum und fein Schloß; 
Seine Freude darüber war Uber die Maßen groß. 


Doc ihre eigne Freude war an dem allem Hein, 
Sie kehrte ihre Blicke erſt recht in ſich hinein, 
Oder kehrte fie aufwärtd zu des Himmels Zelt, 
Sie ließ nicht einen haften an aller diefer ſchoͤnen Welt. 
| - . 
Der Vater aber machte nun feine Plane gleich; 
AU auf und nieber dachte er hin durch's ganze Rech, 
Ben er ſollt' als Eidam führen im fein Haus: 
Den allereichften und ebelften ſucht' er dazu fich aus. 


Und als fie eines Abends von ihrem Gebete kam, 
Sprach er zu ihr: Erleſen ift dir ein Bräutigam. 
Du ſollſt, ihn zu empfangen, dich rüften umd fchidten fein; 
Denn morgen mit dem früheften fol beine Hochzeit fepn. 
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Wie fehe erfchradt die Jungfrau, da fie das Wort ver - 
nahm! 
Sie ſprach beftürzt: Ich babe fchon einen Bräutigam, 
Und wi, bei meinem Heile! ſtets haben diefen nur. 
Da that ber zürnendbe Vater einen unerhörten Schwur. 


Anblidt’ er feine Tochter mit Augen voller Zorn; Ä 
Da flach fo vecht die Sanfte durch's Herz ein fcharfer Dorn. 
Sie wünfchte, daß fie doch lieber geblieben wäre blind, 
Als dag fo feinen Vater folte zürnen fehn ein Kind. 


Sie floh in ihre Kammer vor ihres Waterd Zom, 

Und meinte aus den Augen von Thraͤnen einen Born, 

Sie Sprach: D meh des Wunfches, bag ihn mir Gott vers 
lieh; 

So lang ich blind geweſen, hab' ich geweinet nie. 


Die Sterne Gottes ſchauten mild in der Jungfrau Jam⸗ 
mer, 
Es war als ob ſie riefen: Komm aus der dunklen Kammer! 
Sie ſchritt im tiefen Schweigen der Nacht aus dem Gemach, 
Sie wußte nicht, wohin fie gieng, fle gieng nur den Ster⸗ 
nen nach. | 


Und ald der helle Morgen auf Hohenburg nun kam, 
Die Braut war fern geborgen vor'm neuen Bräutigam. 
Er kam auf hohem Roffe geritten im Morgenlicht ; 

Da war im ganzen Scloffe die Jungfrau zu finden nicht. 


Dem Water und dem Bräutigam ward's allen beiden jach; 
Sie ritten mit klirrenden Spornen der entwichenen Jung⸗ 
frau nad). 
Hinzu nach der Stadt Offenburg im Breisgau ben Weg fie 
nahmen ; 
Sie fanden fie da nirgends, wo fie vorüber kamen. 


Und als ber Tag fich neigte, wollten fie, umzufehn, 
Noch einen Berg aufreiten, und dann zur Herberg gehn, 
Ä 34 
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Da ſahen fie auf dem Berge, hoch oben im Sonnenlicht, 
Stehn die Zungfrau Dttilie mit verflärtem Angeficht. 


Sie bielten eine Weile, und wagten nicht zu nahn; 
Dann fprengten fie die Steile des Berges raſch hinan. 
Die Sungfrau Dttilie fah ihr Herreilen nicht; 

Ob ihr die Augen blendete dad Abendfonnenlicht ? 


Oder ob ed thaten die Thraͤnen, die ihr floffen? 
Sie merkt’ ed nicht, bis fie nahten mit ihren lauten Roſſen. 
Da erkannte fie plöglich, wie nah die Gefahr ihr ſey, 
Unb that empor zum Himmel einen hülferufenden Schrei. 


Der Himmel kam zu Hülfe feiner erwählten Braut; 
Vom Vater und vom Bräutigam ward das Wunder ge 
haut. 
Sie ſchreckten auf ihren Roffen ruͤckwaͤrts um einen Schrift, 
Als fich aufthat der Boden und fie fanft hinunter gift. 


Die Erbe, da fie allo hatt’ in ein ſchuͤtzend Grab 
Die Jungfrau da geborgen, ſich wieder zufammen gab, 
Daß auf derfelbigen Stelle blieb Feine weitere Spur, 
Als eine Mare Quelle flog aus einer Spalte nur. 


Die Quelle fließt noch heute, uud ift im Lande befamt; 
Es ift auch ber Ottilienberg derfelbige Ort genannt. 
Es fol für ſchwache Augen Stärkung die Quell’ ertheilen; 
Man ſagt ſie ſolle taugen, die Blindheit gar zu heilen. 


Es ſtammt die Quell' aus Thraͤnen ſolch einer Jung⸗ 
frau ja, 
Die ſelber blind geweſen, und dann das Tagslicht ſah. 
Zu ihrem eignen Gluͤcke hat ſie es nicht geſehn; 
Wir wuͤnſchen, daß es andern moͤge zum Gluͤck geſchehn. 
Fr. Ruͤckert. 
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10. Grat Olbertus bon Calw. 


(Siege, 2 Die Dichtungen von Suftinus Kerner, Stuttgart 1834. 
©. 37.) 





\ 


Bei hellem Vogellied 
Mas follen Saitenklänge? 
Was Sagen und Gefänge, 
Wann bunt die Blume biüht⸗ 


Nur wann die Aue leer = 
"Und ftumm in Wintertagen, 
Da kann man füglich fagen 
Und fingen bunte Maͤhr'. — 


Bei Calw, in jenen Gau’n, 
Die Würtemberg man nennet, 
Wo man viel Sagen Tennet 
Bon Rittern und von Frau’n, 


Da liegt in Waldes Schooß 
Ein alter Bau verftedet, 
Sahrhunderte bededet 
Bon Epheu und von Moos. 


Der Wind durchrauſcht den Saal, 
Gleich Hagendem Gewimmer, 
Wo einft in goldnem Schimmer 
Klang Laute und Polal; 


Mo einft in üpp’ger Pracht 
Olbertus Frau gelebet, 
Nah Weltiuft nur geftrebet, 
Niemald an Gott- gebacht; 


Olbertus aber trüb 
Und ſtill gelebt in Schmerzen, 
Dem Gott geweihten Herzen 
Stets. fremd die Uepp'ge blieb. 
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Ich ſcheide, ſprach er, Weib! 
Leb’ wohl und ſey mein Erbe! 
Ich ſcheid', eh’ ich verberbe 
Allhier an Seel und Leib! 


Will ſeh'n, wie Armuth thut; 
Reichthum hab? Ich genoflen. 
Leb’ wohl! Dir zum Genoffen 
Verbleibt der leichte Muth! 


Und fröhlich legt vom Leib 
Er fein Gewand von Seide, 
Und zieht im Linnenkleide, 
Ein Bettler von ben Weib. 


Ihr Ring nur hält ihm feft 
Am Finger, eng gefpannet, 
Bleibt, wie in's Fleiſch gebannet, 
So fehr er zieht und preßt. 

Es brenat, wie Höllenglut, 
Das eitle Pfand der Böen; 
O! moͤcht's vom Finger loͤſen 
Mir bald ein Engel gut! 


Er wallt in's Schweizerland, 
Treibt dort als Hist Die Heerde 
Und fehläft auf harter Erbe, 
Und trinkt aus hohler Hand, 


Und niet auf blum’ger Au, 
Am Kreuze ande Stunden, 
Sein Fleiſch das if geſchwunden, 
Sein Bart ift lang unb grau. 


Im fpäten Abendroth, 
Die Sage ſingt's, bei Schaafen 
Da findt den frommen Grafen 
Ein irrer Ritter tobt. 
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Ein Glanz fein Haupt umfließt, 
Licht, liegt er, wie verklaͤret, 
Bom Finger abgezehret 
Der Ring gefallen ift. 


Es ift diefelbe Nacht, 
Da in dem hellen Saale 
Bei'm zweiten Hochzeitmahle 
Die Gräfin fcherzt und lacht. 


Hoch hebt fie den Pokal, 
Es glüh’n ihr Wang’ und Lippe, 
Da tritt, ein bleich Gerippe, 
Der Tod dumpf durch den Saal. 


Der läßt, zu ihr gewandt, 
Hoc vor ben Gäften allen 
Den Ring ind Glas ihr fallen, 
Sie hat ihn wohl erfamnt. 


Die Saiten fpringen laut 
Bon Harfe und von Leier, 
Und an das Herz dem Freier 
Sinft tobt die üpp’ge Braut. 
$, Kerner. 
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11. Bunker Scchberger. 
(Siehe, L. Uhland Gedichte. Stuttgart 1833. ©. 369.) 





Mechberger war ein Junker Ted, 
Der Kaufleut’ und der Wandrer Schred. 
In einer Kirche, verlaffen, 
Da thät er die Nacht verpaffen. 


Und als e8 war nad Mitternacht, 
Da hat er ſich auf den Fang gemacht. 
Ein Kaufzug, bat er vernommen, 
Wird frühe vorüber kommen. 


Sie waren geritten ein Meines Stud, 
Da ſprach er: „Reitknecht! reite zuruͤck! 
Die Handſchuh hab’ ich vergeſſen 
Auf der Bahre, da ich geſeſſen.“ 


Der Reitknecht kam zurüd fo bleich: 
„Die Handſchuh hole der Teufel Euch! 
Es ſitzt ein Geift auf der Bahre; 

Es flarren mir noch die Haare. 


Er hat die Handſchuh angethan 
Und fchaut fie mit feurigen Augen an, 
Er flreicht fie wohl auf und nieder; 
Es beben mir noch die Glieder. “ 


Da ritt der Junker zurüd im Flug, 
Er mit dem Geifte ſich tapfer fchlug, 
Er hat den Geift bezwungen, 

Seine Handfchuh wieder errungen. 


Da fprach der Geift mit wilder Gier: 
„Und läßt du fie nicht zu eigen mir, 
So leihe mir auf ein Jaͤhrlein 
Das ſchmucke, fehmeidige Pärlein!’” 


„„Ein Sährlein ich fie dir gerne leih', 
So Tann ich erproben des Teufels Treu. 
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"Sie werden wohl nicht zerplaßen 
An deinen duͤrren Tatzen.““ 


. Rechberger fprengte vom dannen ſtolz, 
Er ftreifte mit feinem Knecht im Holz. 
Der Hahn hat ferne gerufen, 

. Da bören fie Pferdehufen. . 


Dem Junker hoch dad Herze fchlug, 
Des Weges Fam ein fchwarzer Zug 
Bermummter Ritteröleute; 
Der Zunfer wich auf die Seite. 


Und hinten trabt noch Einer daher, 
Eih ledig Räpplein führet er, | 
Mit Sattel und Zeug flaffieret, 

Mit fchwarzer Dede gezieret. 


Rechberger ritt heran und frug: 
„Sag an! wer find die Herren vom Zug? 
Sag an, traut lieber Knappe! 
Wem gehört der ledige Rappe?“ 


„„Dem treueſten Diener meined Herrn, 
Rechberger nennt man ihn nah und fern. 
Ein Jaͤhrlein, ſo iſt er erſchlagen, 

Dann wird das Raͤpplein ihn tragen.““ 


Der Schwarze ritt den Andern nach, 
Der Junker zu ſeinem Knechte ſprach: 
„Weh mir! vom Roß ich ſteige, 

Es geht mit mir zur Neige. 


Iſt dir mein Roͤßlein nicht zu wild, 
Und nicht zu ſchwer mein Degen und Schild: 
Nimm's hin dir zum Gewinnſte, 
Und brauch' es in Gottes Dienſte!“ 


Rechberger in ein. Kloſter ging: 

Herr Abt, ich bin zum Mönche zu ring, 
Doch möcht ich in tiefer Reue 
Dem Klofter dienen ald Laie.” 
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„„Du bit geweſen ein Reitersmann, 
Ich ſeh' es dir an den Sporen an, 
So magſt du der Pferde walten 
Die im Kloſterſtalle wir halten. 


Am Tag, da felbiges Jahr fi flog, 
Da Taufte der Abt ein ſchwarz wild Roß, 
Rechberger folt’ ed zäumen, 

Doch es thät ſich fielen und bäumen. 


Es ſchlug den Junker mitten aufs Herz, 
Daß er ſank in bitterem Todesſchmerz. 
Es ift im Walde verfchwunden, 
Man hat's nicht wieder gefunden. 


Um Mitternacht, an Junkers Grab, 
Da flieg ein ſchwarzer Reitkuecht ab, 
Einem Rappen hält er die Stangen, 
Reithandſchuh am Sattel hangen. 


Rechberger flieg aus dem Grab herauf, 
Er nahm die Handſchuh vom Sattelknauf, 
Er ſchwang ſich in Sattels Mitte, 

Der Srabftein diente zum Tritte. 


Dies Lied ift Junkern zur Lehr’ gemacht; 
Daß fie geben auf ihre Handſchuh Acht, 
Und daß fie fein bleiben laſſen, 

In der Nacht am Wege zu paffen. 


8. Uhland. 
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12. Ber Wassermann. 
Eiche, die Dichtungen von Juflinus Kerner. Stuttgart, 1834. ©. 72. 





Es war in des Maien mildem Glanz, 
Da hielten die Jungfern von Tübingen Tanz. 


Sie tanzten und tanzten wohl allzumal 
Um eine Linde im grünen Thal. 


Ein fremder Süngling, in ſtolzem Kleid, 
Sid wandte bald zu der fhönflen Maid. - 


© reicht ihr dar die Haͤnde zum Tanz, 
Er ſetzt ihr aufd Haar einen meergruͤnen Kranz. 


O Zuͤngling! warum iſt fo kalt dein Arm? 
„In Nedard Tiefen da iſts nicht warm.“ 


O Jüngling! warum iſt fo bleich deine Hand? 
„Ins' Waſſer dringt nicht bee Somne Brand.” 


Er tanzt mit ihr von ber Linde weitz 
Laß Juͤngling! horch, bie Mutter mir fehreit! 


Er tanzt mit ihr den Nedar entlang; 
Laß Juͤngling! weh! mir wird fo bang! 


Er faßt fie feft um ben fchlanfen Leib: 
„Schön Maid! du bift des Waſſermanns Weib!’ 


Er tanzt mit ihr in die Wellen hinein: 
D Vater und du, o Mutter mein! 


Er führt fie in einen kryſtallenen Saal. 
Ade, ihr Schweftern im grünen Thal! 
Juſtinus Kerner. 
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13. Bas Bockenweibchen. 


(Siehe, Pie Soltöfogen des Rheinlandes von Karl Geib. Heidelberg 
1828, ©. 130.) 


Kennt ihr die Geiſter, weiß und grau, 
Im dunkeln Berg, auf heller Flut, 

In Luft und Wind, auf grüner Au’, 
Und fchlängelnd in der Flammenglut! 
Kennt ihr der Elfen luft'ge Reigen, 
Die fih im Mondenfchimmer zeigen? 


Dem Buten find fie hold und zart, 
Und leiten ihn zum fihern Thor; 
Jedoch den Wicht von fchlimmer Art 
Hohnneden fie im Sumpf und Moor, 
Und manchen böfen Wandel trafen 
Schon ihre wunderfamen Strafen. 


In Slutengold, in Aetherd Pracht 
Sind alle Weſen ſchoͤn und hell, 
Die Geifter in ber Berge Schacht 
Wohl duͤſter, wunderlich und grell: 
Jedoch den Menfchen freundlich dienen 
Dft Mann und Weiblein unter ihnen. 


Wo tief im Wald das Echo tönt, 
Und wo die Murg durchraufcht das Thal, 
Burg Eberftein die Felfen kroͤnt, 
Noch jetzt der Vorzeit edles Mahl, 
Wohnt' einſt, wie wir die Kunde lefen, 
Ein weibliche Geſpenſterweſen. 


. Dort weilt es in bemodter Kluft, 
Noch jeut der Rodenfeld genannt, 

Kam oft hervor im Abendduft, 

Und nahte freundlich und bekannt - 
Dem Landvolf bei der Lampe Schimmer 
In mancher Heinen Hütte Zimmer. 
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Wenn um dad traute Feuer faß 
Nun im Gefpräch die fromme Schaar, 
Der Mägdlein Raͤdchen fchnurrte bag, 
Und rauh im Thal die Herbftluft war, 
Klopft's an: da trat im dunfeln Häubchen 
Herein dad greife Rodenweibchen. 


Mit Freuden. warb ihr zugelacht, 
Manch Märchen fhön von ihr erzählt, 
"Und wenn fie dann um Mitternacht 
Dem Haus entſchwand, das fie gewählt, 
Sah man die Spulen noch weit völler, 
Die Fäden zierlicher und heller. 


Es hauft ein Vogt auf Eberflein, 
Raub, herrifch und von argem Sinn; 
Er hielt der Knecht und Mägde Reih'n 
Mohl Tag und Nacht zur Arbeit hin! 
Und gönnte nicht des Brotes Biffen 
Den Armen, und ihr Ruhekiſſen. 


"Auch Klara dient’ in jenem Schloß, 
Recht zart und lieblich anzufehn: 
Ihr Haar in blonden Lödchen flog 
Um Wangen wie der Morgen fchön, 
Und noch erhöht den Reiz der Tugend 
Des Mädchens fittig> reine Tugend, 


Ihr Elternpaar ſchon ſank in’d Grab, 
As Waife lebt dad arme Kind, 
Und fröhnet ohne Troſt und Stab 
Dem Manne, der fo hart gefinnt; 
Doc hofft fie.noch, weil die Betruͤbte 
Georg, des Schloffes Gärtner, liebte. 


- Schlank iſt er, männlich, ſchoͤn und treu, 
Zugleih in Kund und Fleiß erprobt; 

Auch Klärchens Herz glüht ohne Scheu 

Für ihn, und bald find fie verlobt, 

Und flehn vom Vogt in jeder Stunde 

Erlaubnig zu dem Ehebunde, 
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Doch heute willigt diefer ein, ' 
Und morgen weicht er tüdifch aus; 
Einft trat bei frühen Tagesſchein 
Die Sungfrau in dad ob’re Haus 
Bor ihn, und bat mit heiffen Thraͤnen: 
„Erfuͤllt, o Herr, doch unfer Sehnen!“ 


Zum Fenſter führt er fie, und fpricht: 
„Was ſiehſt du auf dem Kicchhof dort?” — 
„„Der Eltern Grab im Morgenlicht; 

Ach! ihre Hügel zeigt der Ort!" 
So klagt fie. „Nun! ich feh’ auf ihnen, 
Verſetzt er — viele Nefleln grünen. 


Bon Graͤberneſſeln fpinnt ſich zart 
Die Leinwand; bringe bald mir ber 
Zwei Hemden fein, und aufgefpart 
Sey nicht was fordert Dein Begehr? 
Als Brauthemd wirft bu eines haben, 
Im andern fol man mic begraben.” 


Er lächelt, geht mit böfem Sinn, 
Und glaubt, er will Unmöglichkeit: 
Bu ihrer Eltern Stätte hin 
Enteilt die trauervolle Maid; 

Sie betet fill, fie feufzt und weinet, 
As ihr dad Rockenweib erfcheinet. 


Es fragt um Klara's trübe Noth; 
Die tiefgebeugte meldet nun, 
Was frech der Eigner ihr gebot: 
„Laß, Ipricht der Geift, die Sorge ruhn!“ 
Kauft Neffeln von des Grabes Hügel, 
Und fchmwindet auf der Winde Flügel. — 


Der Burgvogt jagt im Morgenbuft 
Bei Hundgeheul und Hörnerklang,, 
Er kommt an die bemodte Kluft, 
Indem er zieht den Forft entlang: 
Da ſitzt und fpinnt im Dunkeln Häubehen 
Friſch zu das greife Rodenweibchen. 
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Er fragt, den Arm wild angeftemmt; 
„He, Alte! wird ein Brauthemd das?, — 
„„Ein Brauthemd und ein Todtenhemd!““ 
Sagt fie, und dreht ihr Mädchen baß. 

„Ha! (ruft er) fag’ ed unverhohlen! 
Dein fchöner Flachs ward mir geflohlen.” — 


vn Des frommen Gottfried Gruft entragt, 
(Verfest dad Bergweib) diefer Flache; 
Ih ſamml' ihn wenn’d in Often tagt!” 
Da wird der Vogt fo bleich wie Wachs; 
. Ded Geiftes ernften Blick zu fchauen 
Vermag er nicht — ihn faßt ein Grauen. 


Er eilt zurüd auf ſchnellem Roß, 
Und hat nicht Raft, und hat nicht Ruh’, 
Es treibt ihn hin und her im Schloß 
- Gewiffenangft: bald giebt er zu, 
Daß fich das treue Paar vermähle, 
Bald weigert es die arge Seele. 


Und als er Abends in dem Saal, 
Bedient von Zof und Wappenknecht, 
Sm Seffel ruht bei dem Pokal, 
Naht Klärchen: „Herr! Sie find wohl recht, 
Die Hemden? (fragt fie) dies ift Euer, 
Und dies für meine Hochzeitfeier. ' 


Sie reicht das feine Hemb ihm dar: 
„Die Hochzeit? Nun — fie mache fich! 
(Erwiedert er) zum Zraualtar 
Geleit' ich morgen felber dich.‘ 

Er zwingt fich freundlich und zum Scherzen, 
Doc dunkel iſt's in Blick und Herzen. 


Die Liebenden mit heiffem Dank 
Sest vor ihm Arm in Arme flehn; 
Doch ift der Vogt am Morgen krank, 
Und Bann nicht zu der Trauung gehn, 
‚Und als die Sonn’ im, Thale fcheinet, 
Iſt Schon das holde Paar vereinet. 
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Noch hallet DOrgelfpiel und Chor, 
Der Priefter feinen Segen gab; 
Der Zug entwallt dem Kirchenthor, 
Da halt «8 von dem Thurm herab; 
Man hört — wa foll der Klang bebeutn? — 
Dem Wogt die Todtenglode läuten. 
8. Geib. 





14 Ber Glockenklang. 
(Siehe, A. Wendt Muſenalmanach f. d. 3. 1830. Leipjig. ©. 55.) 





Graf Azo, muͤd vom fluͤcht'gen Wild, 
Schlief fühl im Grad bethaut; 
Ihm naht’ ein Traum, doch ohne Bild 
In's Ohr weht ihm ein Laut: 
Er bört einen hallenden Glockenklang, 
Er hört einen herrlichen Kirchenfang, 
Kein Gotteshaus. er ſchaut! 


Er wiegte fanft fein Haupt im Shall, 
Die Toͤne Mangen aus, 
Und endlich ward's ein leifer Hall, 
Wie weicher Blätter Saus. 
Und ald verfchwunden war der Traum, ' 
Laufcht in des Waldes fillen Raum 
Er ſehnſuchtsvoll hinaus: 


„D Klang, o Klang! wo find’ ich dich? 
„Klang, wie aus Gotted Mund! 
„Wann grüßeft du aus Lüften mic) 
„Aus hohem Domesrund ! 
„D hätt ich dich, du Wunderklang, 
„So wär ich all’ mein Zebenlang 
„An Herz und Geiſt geſund!“ 


Und als er aufgeſtanden war, 
Da hallt' es durch die euft: 
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Wohl tönt’ es laut, wohl tönt? es Mar 
Durch Baum’ und Felſenkluft: 

Mit Sehnen eilet ex nach vorn, 

Doc iſt es nur dad Jägerhom, 
Das ihn zum Werke ruft. 


Und als er tiefer in den Wald 


- Und in die Büfche drang, 


Hoch über feinem Haupte halt’ 

Ein leichter, leifer Klang. 

Er ſtreckte fi, er lauſcht' empor, 

Doch nur den Wind vernahm fein Ohr, 
Der fih durch Wipfel ſchwang. 


Und weiter in die Finſterniß 
Lockt ihn der Wald hinein: 
„Ihr Knappen, eurer Spur gewiß, 
„Verfolgt nur Hirſch und Schwein! 
„Ich jage, was kein Blick erſpaͤht, 
„Ich jage, was Fein Windſpiel faͤht! —“ 
Und wieder klingt's im Hain. 


Ein weicher Schall, ein Wiegenfang -— 
Ah, das ift wohl fein Traum? 
Doch ift ed nur der Wellendrang 
Am See am fleilen Saum. 
Dort jubelt laut fein Knappenchor , 
Ein Eber fchießt getroffen vor, 
Stürzt in des Waffers Schaum. 


Die Diener drangen durch das Rohe 
Zu bafchen ihren Fund: 
Da blinkt ed aus dem Schilf hervor 
Aus heller Waffer Grund; 
Vorbei raufcht feiner Knechte Schaar, 
Dem Grafen winkte wunderbar 
Ein hohles, lichtes Rund. 


Es iſt ein Erz, ein Glockenkranz, — 
O langen Suchens Lohn! — 35 
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Das Schilfrohr fireift er von dem Glan; 
Da zittert halber Ton; 
Da wird ihm ganz von Wonne bang: 
„Erjagt, eriagt hab’ ich den Klang, 
„Er ifts, ich kenn’ ihn ſchon!“ 


Drauf ſchlug er mit gehobnem Speer 
An des Metalles Rand; 
Wie Hang ed mächtig, hell und hehr, 
Wie Klang von Gott geſandt. 
Sie zogen bald aus Schilf und Moor 
Den Schatz, und aus dem Wald hervor, 
Und fuͤhrten ihn in's Land. 


Von Glockentoͤne hallt ſein Ohr, 
Graf Azo fliegt voraus. 
Zu ſeinem Schloß zuͤrnt er empor: 
„Was ſteheſt du noch, Haus? 
„Ihr Maurer, loͤſet Stein um Stein! 
„Reißt mir bie Menſchenwohnung ein, 
„Baut Gotted Dom daraus!” 


. Bald faß im Dom und lauſchte froh 
Der Graf auf fein Geläut. 

Er dacht': „Ein jeber finde fo 

„Den Klang, der ihn erfreut. 

„Ich höre hallenden Glockenklang, 
„Ich höre herrlichen Kirchenſang: 

„Im Himmel bin ich heut!‘ 


G. Schwab. 
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15. Bie beiden Boten. 
(Siehe, „Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen. Leipzig 18%. 
©. 1235.) 





Ging einft ein Bote über Land, 
Bei nächtger Sterne Funkeln, | 
Es war fein Weg ihm wohl befannt, 
Er hat den fichern Stab zur Hand 
Und graut ihm nicht im Dunteln. 


Friſch naht’er fich dem finftern Wald 
Und fchreitet vafch im. Düftern, 
Wo keines Sängers Beife fchallt, 
Und einfam nur fein Fußtritt halt 
Und lei die Wipfel flüftern. 


Da glaubt er, nah’ am fchilfgen Moor 
nen Wandrer zu erblicen. ’ 
Er ſteht, — er horcht, — er ſpitzt das Ohr — 
Da tritt ed hinter'm Baum hervor 
Winkt mit vertrautem Niden. 


„Gruͤß dich!” — fo ruft's ihm freundlich zu — 
„Laß dir vor mir nicht grauen! 
Bin auch ein Bote, fo wie du, 
Fruͤh auf, früh auf, ſpaͤt erfl zur Ruh, 
Stetd unterwegs zu ſchauen!“ — 


„„Biſt du ein Bote fo wie ich, 
Und fol mir nun nicht grauen, 
So fag’ mir an, wer fenbet dich? a 
Wie heißt dein Ort? bein Name? Sprich, j 
Dann will ich bir vertrauen. ’’ ’ 


Der Fremde brauf: „Ich bin geſandt 
Von dem, den alle kennen, 
Die Heimath mein heißt Ruheland, 
Mein Name klingt: aus Gottes Hand! 
So magſt du auch mich nennen.“ * 
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Der Bote denkt: „„Gar wunberfam 
Klang wohl, wad ich vernommen, 
Doch was von feinen Lippen kam, 
Bar chriftlich wie fein eigner Nam’, 
Mag wohl der Seele frommen!““ — 


Sie gehen fchweigend ihren Gang, 
Bis fi) die Wege theilen, 
Dem Boten wirb fo ahnungsbang 
Als jet der Fremde fpricht: „Entlang 
Des Bachs dort muß ich eilen.“ 


„Mein mein Werk ift bald verricht't, 
Wo ich bin, gilt fein Säumen. 
Auch du, mein Bote, zaudre nicht, 
Vollbring' die aufgetragne Pflicht, 
Dann barfft bu ruhn und träumen!” 


Und leiſe wandelnd, gleitend fchier 
Wie Welt ob Blumenbeeten, 
Sieht dort aus niedrer Hüttenthür 
Und aus Pallaſtes Pforten hier 
Der Bot ihn ruhlos treten. 


Und ald nun wieder kommt die Nacht, 
Schon tief die Schatten finfen 
Der Bote al fein Wert vollbracht, 
Und heimwaͤrts ſchon fih aufgemacht 
Sieht er den Fremden winken. 


„Da bift du ja, bu treues Blut, 
Nun darf ich mich entdeden; 
Du thuft bein Werk in frommem Muth 
Dafür erfchein’ ich mild und gut 
Dir heut — darfſt nicht erfchredten.” 


„Sieh mir in's Auge! Kennft du mid? 
Ich bin ber Freund ber Müben. 
Nach Tageshitze 


, 
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Mit leifem Fittig fänftiglich, 
Beh’ dic in Schlaf und Frieden!“ 


Da leuchtet's auf wie Morgenroth; 
Der Bote, vol Verlangen ,' 
Ruft laut: „„Du Erbenluft und Noth \ 
Leb wohl!““ — finkt nieder und ift tobt! 
Doc) lächeln Mund und Wangen. 


" K. B. v. Miltitz. 


16. Die verlassene Mühle. 
(Siehe, Leipziger Muſenalmanach, für d. 3. 1833, ©. 211.) 





Das Waſſer raufcht zum Wald hinein, 
Es rauſcht im Wald fo Fühle; 
Wie mag ich wohl gelommen feyn 
Bor bie verlaßne Mühle? 
Die Räder ftile, morſch, bemooft, 
Die fonft fo. fröhlich h'rumgetoſt, 
Dach, Säng’ und Fenfter alle 
Am drohenden. Berfalle. 


— 
Allein bei Sonnenuntergang 
Da kniſterten die Aeſte, 
Da ſchlichen ſich dem Bach entlang 
Gar ſonderbare Gaͤſte. 
Viel Maͤnnlein, grau, von Zwergenart, 
Mit dickem Kopf und langem Bart, 
Sie ſchleppten Muͤllerſaͤcke 
Daher aus Buſch und Hecke. 


Und alſobald im Muͤllerhaus 
Beginnt ein reges Leben, 
Die Raͤder drehen ſich im Saus, 
Das Gloͤcklein ſchellt daneben; 
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Die Männlein laufen ein und aus, 
Mit Sad hinein und Sad heraus, 
Und jeder von den Kleinen 

Scheint nur en Sad mit Beinen. 


Und immer toller fchwärmten fie 
Wie Bienen um die Zellen, 
Und immer toller lärmten fie 
Durch dad Getof der Wellen; 
Mit wilder Haft das Gloͤcklein ſcholl, 
Bis alle Säde waren voll, 
Und Har am Himmel oben 
Der Vollmond ſich erhoben. 


Da öffnet ſich ein Zenfterlein, 
Das einzige noch ganze, 
Ein ſchoͤnes, bleiched Maͤgdelein 
Zeigt fih im Mondeöglanze, 
Und ruft vernehmlich durch's Gebraus 
Mit füßer Stimme Klang hinaus: 
„Nun habt ihr doch, ihr Leute, 
Genug ded Mehls für. heute!‘ 


Da neigt Dad ganze Lumpenpad 
Sich vor dem holden Bildniß, . 
Und Jeder figt auf feinem Sad 
Und reitet in bie Wildniß; 

Schön Müllerin ſchließt's Fenfter zu, 
Und Alle liegt in alter Ruh, 

Des Morgens Nebel haben 

Die Mühle ganz begraben. 


Und als ich Fam den andern Tag 
In trüber Ahnung Schauen, 
Die Mühle ganz zerfallen lag 
Bis auf die legten Mauern; 
Dad Waffer raufchet neben hin, 

Es weiß wohl, was ich fühle, 
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Und nimmermehr will aus dem Sinn 
Mir die zerfalne Mühle. 
A. Schnezler. 





17. Die Jungfrau von Stubbenkammer. 
(Siehe, A. v. Chamiſſo Gedichte. Lpz. 1834. ©. 137.) 


Ich trank in ſchnellen Zuͤgen 
Das Leben und den Tod 

Bei'm Koͤnigsſtuhl auf Rügen 
Am Strand im Morgenroth. 


Ich kam am fruͤhen Tage 
Nachſinnend einſam her, 

Und lauſcht' dem Wellenſchlage, 
Und ſchaute uͤber's Meer. 


Wie ſchweifend aus der Weite 
Mein Blick ſich wieder neigt, 
Da hat ſich mir zur Seite 
Ein Feenweib gezeigt. 


An Schoͤnheit ſonder Gleichen, 
Wie nimmer Augen ſahn, 
Mit goldner Kron' und reichen 

Gewaͤndern angethan. 


Sie kniet auf Felſenſteinen, 
Umbrandet von der Flut, 
Und wuſch, mit vielem Weinen 
Ein Tuch befleckt mit Blut. 


Umſonſt war ihr Beginnen, 

Sie wuſch und wuſch mit Fleiß, 
Der boͤſe Fleck im Linnen 

Erſchien doch nimmer weiß. 
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/ 
Da fah fie unter Thraͤnen 
Mid an, und bittend faſt; 
Da bat ein heißes Sehnen 
Mich namenlos erfaßt. 


„Begrößet mir, du blendend, 
Du’ wunderfames Bid! — —“ 
Sie aber, ab ſich wendend, 
Sprach ſchluchzend aber mild: 


„Ich weine trüb’ und trüber 

Die Augen mir und blind; 
Gar viele ziehn vorüber 

Und nicht ein Sonntagskind.“ 


„„Nach langem, bangem Hoffen 
Erreichſt auch du den Ort — 
D hätteft du getroffen 
Bum Gruß das rechte Wort!’ 


„„Haͤttſt du Gott helf! gefprochen, 
Ih wär erlöft und dein, 

Die Hoffnung ift gebrochen, 
Es muß gefchieden ſeyn!““ — 


Da fland fie auf zu gehen, 
Das Tuch in ihrer Hand, 

Und, wo die Pfeiler ſtehen, 
Verſank fie und verfchwand. 


Ich trank in fhnellen Zügen 
Das Leben und den Tod 
Bei'm Königsftuhl auf Rügen 

Am Strand im Morgenroth. 


4.0. Chamiſſo. 


— 
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18. Die Tochter von Hiddensee und ver Meermann. 
(Siehe, Lappe Blätter. IL Berlin 1829. ©. 170.) 





Wie einfam blüht’ Agnete 
Auf oͤder Hibdenfee! 
Du Bräutchen in der Wüfte, 
Mer nimmt dich hier zur Eh’? 

| Hier zur Eh? 
Fir dich find Feine Freier 
Auf armer Hiddenfee. 


Agnete war die Freude 
Der Eltern, das ift wahr. 
Doch nicht für dieſe lodt ſich 
Ein gelbes Ringelhaar, 
Ringelhaar. 
Was ſich Agnete wuͤnſchte 
Das war ihr ſelbſt nicht klar. 


Agnete gieng wie traͤumend, 
War nie von Herzen froh. 
„Was fehlt dir, liebe Tochter? 
Du warſt ja ſonſt nicht ſo, 
Sonſt nicht ſo.“ — 
„Ach, ſchilt nicht, ſuͤße Mutter! 
Man ſinnt doch jo und fo.’ 


Agnete ſchaut von Zinken 
Des Hochlands ab in’d Meer. 
Was meint bie ſtille Thraͤne, 
Der Seufzer tief und ſchwer, 
Tief und ſchwer? 
Viel unerkanntes Sehnen | 
Weht zauberhaft vom Meer. 


- | Sie flieg den Pfad der Liethe 
Hienieber an den Strand, ._ 
‚Schaut in die Flimmerwelle, 
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Schaut auf den Slimmerfand, 
Glimmerfand. 

Sie wußte nicht wie nahe 

Die Schickſalsſtunde fland. 


Hord auf! Ein füßed Singen 
Umfäufelt fanft ihr Ohr. 
Zu ihren Fuͤßen kreiſelt 
Die Welle hoch empor, 
Hoch empor. 
Aus Schaum und Silber hebt ſich 
Der Meermann hell hervor. 


Sein Haupthaar ſchien gefponnen 
Aus golbner Fäden Glanz. 
Er trug um Stirn und Schulter 
Den reichiten Perlenkranz, 
Perlenkranz, 
Vom Haupte bis zur Ferſe 
Umhuͤllt' ihn Schimmer ganz. 


„Wie ſchoͤn biſt du, Agnete! 
Du ſtrahlſt wie eine Braut. 
Nie hab' ich, weil ich lebe, 
So hohen Reiz erſchaut, 
Reiz erſchaut, 
O Koͤnigin der Liebe, 
Wo ſteht dein Thron erbaut?“ 


„Agnete, laß Dir fagen, 
Du haſt mein Herz entwandt. 
Ich ſah dich oft verſtohlen 
Am oͤden Muſchelſtrand, 
Hier am Strand. 
Dort unten bin ich Koͤnig, 
Dort iſt mein Reich und Land.“ 


„Schau hin, es woͤlbt ſich unten 
Die Waſſerwelt wie klar! 
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Wirſt du im heitern Spiegel 

_ Mein ſtolzes Schloß gewahr? 
Schloß gewahr? 

Wie lebt man dort ſo ſelig, 

Der Erdenſorge baar!“ 


„Agnete, kannſt du lieben 
Den Meermann ewig jung? 
Komm, theile mein Krone, 
Des Meerreichs Huldigung, 

Huldigung! 
In deinen holden Armen 
Gieb mir Vergoͤtterung.“ — 


Agnete ſtand und blickte, 
Gefangen war ihr Herz. 
Es ſchmolz in ſanftes Lächeln 
Jedweder alte Schmerz, 
Jeder Schmerz. 
Sie ſah nicht mehr die Berge, 
Es zog ſie wellenwaͤrts. 


Er ſchob zwei Bernſteinſchuhe 
Zu ihren Fuͤßen hin. 
Es trug ſo nett und glaͤnzend 
Sie keine Koͤnigin. 
| „Nimm fie hin! 
Gar koͤſtlich find die Schuhe. 
Man geht gefund darin.’ 


Er reiht?” ihe von Brillanten 
Ein breites Flammenband. 
Solch Armband hat getragen 
Noch Feiner Fuͤrſtin Hand. 
„Nimm dad Band! 
Geliebte, nimm und trag’ es 
Un deiner fhönen Hand.’ 


Er ſchob ihr an den Finger 
Des Goldreifd treuen Schein. 
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„Sieh da! wir find vermählet. 
Bift du auch fröhlich mein, 

Fröhlich mein?!” — 
„Ja Mesrmann , fchöner Meermann , 
Ich will bein eigen ſeyn.“ 


„Ich will mit dir hinunter 
In's Reich ber Wellen gehn. 
Ich will nicht mehr am Strande 
Hier einfam traurig ſtehn, 
Traurig ſtehn, 
Iſt doch vor Gottes Himmel 
Die Zrauung bier geſchehn!“ — 


Er fchloß ihr zu die Ohren, 
Das Auge und den Mund. 
Er fuhr mit ihe hinunter 
Tief in ded Meeres Schlund, 
Mund an Mund, 
So trug er fie hinunter 
Auf den lafurnen Grund. 


Sie lebten nun und liebten, 
Entrüdt aus Muh’ und Leid. 
Sie fchlürften vollen Zuges 
Der Liebe Seligkeit, 

Seligkeit. 
Und oben rollten Monde, 
Doch unten ſtand die Zeit. 


Agnete ſaß im Schloſſe 
Des Meermanns froh, und ſang. 
Da horch! was klingt von oben? 
War das nicht Glockenklang: 
Ding, ding, dang? 
Das war die Kirchenglocke 
Zu Kloſter, die da klang. 


Agnete ſprang vom Seſſel, 
Ihr wuchs das Herz ſo voll. 
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„Ach Meermann, fchöner Meermann, 
Geliebter, hörft du wohl? 
Hörft du wohl? 
Kar das nicht Glodenläuten , 
Was her vom Berge ſcholl?“ 


„DO Meermann, ſuͤßer Meermann, 
Wie bald ift ed geichehn ! 
Laß mich ein kurzes Weilchen 
Nach Klofter beten gehn, 
Beten gehn. 
Wie lange hab’ ich Arme. 
Kein Gotteshaus geſehn!“ — 


„Ugnete, fprach den Meermann, - 
Ungern entlaß’ ich dich. 
Doch willft du gehn und beten 
So bete mit für mich, 
| Mit für mich! 
ir haben Einen Bater, 
Agnete, du und ich.“ — 


Er fchloß ihr zu die Ohren, 
Das Auge und den Mund, 
Er fuhr mit ihr zu Sage 
Wohl aus der Tiefe Schlund, \ 
| Mund an Mund! 
So trug er fie zu Tage, 
Bis auf des Eilandd Grund. 


„So geh denn hin, mein Leben, 
Und bete,-frommed Kind. 
Doc haft du ausgebetet, 
So kehre heim geihwind , 
Heim geſchwind! 
Verhaßt ift mir die Stunde, 
Die ohne dich verrinnt.“ — 


Agnete flog die Stiegen 
Des Kirchenbergs hinan. 





398 


Unb draußen ſtand der Küfter, 
Der ernite, alte Dann, 

Alte Dann. 
Sah fi im Abendglänzen 
Die frifchen Gräber an. 


„Agnete! rief der Alte, 
Rieb Augen und Geſicht. 
Biſt du's, die wir vermiſſen? 
Steh ſtill und gieb Bericht, 
Gieb Bericht! 
Wo biſt du, Kind, geweſen? 
Wir ſahn dich lange nicht.“ — 


„DO laßt mich, daß ich eile! 
Es frommt nicht, daß Ihr's wißt. 
Ich will nur gehn und beten 
Und habe kurze Friſt, 

Kurze Friſt. 
Sehr lang iſt zu erzaͤhlen, 
Was mir begegnet iſt.“ — 


„Mit nichten! zuͤrnt der Alte... 
Steh Rede, gieb Beſcheid! 
Sag’ an vor Gottes Auge, 
Wo Du geftedt die Zeit, 
AU die Zeit? 
Wo wohnft du jegt? wie lebſt du? 
Ich will Aufrichtigkeit.”” — 


„Ach guter Vater Küffer , 
Was forſcht Ihr fo genau? _ 
Ich wohn’ im Schloß der Wellen, 
Und bin ded Meermannd Frau, 

Meermannd Frau. 
Ich lebe froh und gluͤcklich. 
Nun wißt Ihr es genau.“ 


„Agnete! ſchalt der Kuͤſter, 
Wie hoͤr' ich das von dir? 
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Du haft den Herrn verleugnet, 
Ded ewgen Heild Panier, 

Heild Panier. 
Du willſt zur Hölle fahren, 
In fündiger Begier.“ — 


„Ach nein! von meinem Herzen 
Iſt folch ein Frevel fern. 
Auch in dem Schoos der Fluten 
Erkennt man Gott den Herrn, 
Gott den Herrn, 
Da lebt man wie die Engel, 
Und fingt und betet gern.‘ 


„Was hab’ ich denn begangen? 
Iſt's Sünde, dag man liebt? 
Daß man dem treuften Manne 
Ein Herz vol Treue giebt, 

Treue giebt? 
Sch habe nichts gefündigt, 
Ich babe blos geliebt." — 


Der Alte zog die Brauen. 
Die Dirne macht' ed kraus. 
Ihm ging bei der Verftodten 
Geduld und Athem aus, 

Athem aus. 
Er hob den Warnefinger, 
Und fuhr im Zorn herauß: 


„Hab' ich dich nicht verhoͤret 
Die heilgen zehn Gebot? 
Wie lautet denn das vierte? 
Was ſpricht der ſtarke Gott, 
Starke Gott? 
Heißt das die Eltern ehren? 
Du treibſt mir argen Spott.“ 


„Wie ſtimmt der Alten Jammer 
Zu deinen Wangen roth? 
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Herzmutter Tiegt zu flerben, 

Ihr Herz bricht in der Noth, 
Bricht in Noth. 

Bor wenig Tagen härmte 

Dein Vater fih zu Tod'.“ 


„Heut trugen wir bie Leiche 
Den Kirchenfteig entlang. 
Haft du denn nicht vernommen 
Der Glocken ernflen Klang: 
Ding, Ding, Dang? 
Ich ſchwoͤr's, dag nie fo fehaurig 
Die Zodtenglode Hang.” — 


Agnete fland verfleinert, 
Ihr kroch das gelbe Haar. 
„Barmherzger Gott im Himmel, 
Iſt all der Schreden wahr? 
Alle wahr? 
Und bin ich denn der Hölle 
Berfallen ganz und gar?“ 


„Was hab’ ich's mit der Erbe, 
Die hart ift, fchwer verſchont? 
Kur Ein Gebet im Tempel, 
Wo Gotted Milde wohnt, 

Milde wohnt! 
Dann eil’ ich beim zur Welle, 
- Wo der Geliebte thront.’ — 


Sie ſchwankte durch die Thuͤre, 
Sie blidte zweifelnd um; 
Da drehten alle Bilder 
Sih an den Wänden um. 
Rund herum. 
Die Bänder und die Kronen, 
Die drehten gU fi um, 


Sie bebte zum Altare, . 
Bor Schreden bleich und flumm. 
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Da drehte ſich das Altarblatt 
Vor ihrem Anblick um, 
Rund herum. 
Die Schiffe, die da hingen, 
Die drehten all' ſich um. 


Agnete riß vom Finger 
Den Zauberring herab, 
Stuͤrzt' auf den Kirchhof, ſuchte 
Dad neufte frifche Grab, 

| Baterd Grab. 
Da flieg ein fcharfer Stachel: 
Das müde Herz ihr ab. 


Nun ruht fie, wo in Krämpfen 
Die Staubbruft nimmer flöhnt; 
Wo Die verirrte Liebe 
Kein heil’ger Irrthum hoͤhnt, 

Kalt verhöhnt. 
Da raftet nun Agnete, 
Entfündigt und verföhnt. 


Der Meermann? wirft bu fragen. — 
Als fie zuruͤck nicht kam, 
Als bald die Glocken klangen 
Ergriff ihn Weh und Gram, 

Langer Gram. 
Er traurt noch dieſe Stunde, 
Daß ſie nicht wieder kam. 


Und wenn auf Kloſters Berge 

Ertoͤnt der Leichenſang, 
Und wenn die Glocken weinen 
Den herben Todesklang: 

Ding, Ding, Dang: 
Dann weint es aus der Tiefe: 
Agnete, Ding ‚Ding, Dang! 

K. Lappe. 


———————— 
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19. Ritter Stautenberg. 
(Siehe die Vollsſagen des Rheinlaudes von Karl Gelb. Heidelberg. 
1828. ©. 76.) 


Bergt mit: ,‚Ritter Peter von Stauffenberg und die Meerfege” im 
1. Bande unferer Gommmlung, Rr 1. ©. 379. 


In reicher Klur, auf waldumbuͤſchten Höhen, 
Wo flolz der Rhein begrüßt die Ortenau, 
Sieht man ber Burg bemoodte Trümmer ſtehen, 
Bon ferne ſchon, auf Zelfen, fleil und rauh: 
Dort tönt ed in ber Morgenwirnde Wehen 
Oft füß, wie Harfenklang — im Abendthau 
Erhebt ſich neu die ſchaurig — milde Weiſe, 
Und GSeiftertritte wandeln ernft und leiſe. 


Dort wohnte Staufenberg, ein edler Ritter, 
Mannhaft und kuͤhn, wie Richard Loͤwenherz; 
Groß war fein Muth im Schlachtenungemitter, 
Und Lanzenbrechen war ihm Spiel und Scherz: 
Der Liebe Reiz auch kannt er, füß und bitter, 
In mancher Wonn’, in manchem wilden Schmerz, 
Und bleiben fol, weil ihn ein Weib betrogen, 
Sen Sinn allein der freien Luſt gewogen. 


Einft kehrt mit feiner Schaar aus Thal und Sträuchen 
Der Ritter von der Jagd im dunkeln Hain, 
Und als das Dörflein Nußbach fie erreichen, 
Laͤßt er die Knappen vor, und bleibt allein: 
Nah’ ift ein Quell, ummeht von alten Eichen, 
Und glänzend nun im yold'nen Abendſchein; 
Hier weilt er oft, und läßt in Traum und Sehnen 
Auf feiner Laut’ ein Minnelied ertöhen. 


Wie flaunt fein Blick, ald er an diefer Quelle 
Jebt eine wunderfchöne Jungfrau fand: 
Site ſchaut mit Lächeln auf die Silberwelle; 
Ihr blonde Haar umfchlingt ein Rofenband , 
Mild ift ihr Angeficht, wie Fruͤhlingshelle, 
Und weiß, wie Schnee, ihr ſchimmerndes Gewant. 
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Er gruͤßt: die Maid erhebt ſich aus dem Gruͤnen, 
Und danket ihm mit ſittig — holden Mienen. 


Und als fie ihn darauf mit Namen nennet, 
Verwundert fich darob der Rittersmann: 

„Es fcheint, o Fräulein, daß ihr fchon mich Fennet? 

Die Schöne fagt: „ „Mein Sig ift neben an; 

Ich ſeh' Euch oft, wenn Ihr im Fluge rennet 

Dem Walde nad) felvab und huͤgelan; 

Und fchöpft Ihr dann den Trunk am Quell der Wiefen, 

Hör ich die Jager Euch mit Namen. grüfen. . 


Sie ſpricht noch mehr in himmliſch — holden Sin; 
Der Liebesgoͤttin gleicht fie von Geſtalt: 
Der Ritter fühlt ein unnennbares Sehnen; 
Es hält ihn feft mit zaub’rifcher Gewalt. 
Er horcht der weifen Sprache diefer Schönen 
Entzüdtz doch ach! die Stunde flieht zu "bald; 
Da geht er bei des fanften Mondes Blide, 
Und kehrt im nächften Abendroth zuruͤcke. 


Er feßt fich hier auf einen Felſen nieder, 
Schaut in das Feld, auf die kryſtall'ne Flut; 
Ein füger Schauer wallt durch feine Glieder, 
Und in dem Herzen brennt ber Liebe Glut. 
Doch Warten ift umfonft, fie kehrt nicht wieder; 
Er fchleicht zur Burg; ihm finfen Kraft und Muth. 
So fommt er jeven Abend her, und weinet, 
Daß ihm nicht, mehr das holde Weib erfcheinet. 


Am fehöten Tag, im fpäten Dämmerlichte, ' 
Harrt Staufenberg, und feufzt: „Ach! mie fo lang! 
Wil denn mein Loos, daß ich auf fie verzichte?” 
Da tönt ein leifer, lieblicher Gefang. 
Er horcht, und. Tpäht bis in des Haines Dichte, 
Doch fhien’s, daß aus dem Quell die Stimme drang: 
Da fist, ald nun fein Schritt zum Waſſer eilet, 
Die Jungfrau auf dem Stein, wo er geweilet. 


D weiches Gluͤck! Er bat fie nun gefunden! 
Schon lächelt ihm der fchönften Träume Ziel: 
Bu 36 * 
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Doch ſoll fein Zragen nichts von ihr erfunden, 
Und laͤchelnd ſcherzt fie nur im Wörterfpiel. 

Ad! füß betäubt, zu mächtig überwunden, 

Belennt ex nun fein liebendes Gefühl; 

Sie finnt vol Ernft, und fpriht: „An diefer Stelle 
Seyd morgen früh’, noch vor bed Tages Helle! ” 


Und eh’ die Stern’ entfloh'n auf Himmeld Bahnen, 
Erfcheinet, kaum der Wonne ſich bewußt, 
Der Held, es weh'n des Morgens lichte Fahnen, 
Da flieht die Reizende vor ihm — o Luſt! — 
Umkränzt ihr Haar. von bläulidhen Cyanen, 
Geſchmuͤckt mit jungen Roſen ihre Bruft: 
Sie fieht ihn an mit unfchuldvollen Biden, 
Und Worte kaum vermag er audzubrüden. 


Sie winkt zum Sig: er folgt ihr glutbeſeelet, 
Faßt ihre Lilienhand, und fagt dabei, 
Wie ihn um fie noch flet die Flamme quälet; 
Die Maid antwortet: „Eine Waſſerfei 
Bin ih — von ſolchen wird ja oft erzähle — 
Auch Menſchen Heben wir; doch redlich ſey, 
Ber ein Verlangen fuͤhn, um uns zu werben; 
Sonſt wird uns tiefe Qual, und ihm Verderben. 


Gern, Ritter, ſah ich Euch bei Abendhelle; 
Drum, wenn Ihr mein Gemahl zu ſeyn begehrt, 
Bleib’ Eure Treu' fo rein, wie meine Quelle, 
Und dauernd, wie der Stahl an Euerm Schwert! 
Doch wenn ſich von Erlinen je der ſchnelle 
Und leichte Sinn zu andern Frauen kehrt, 

Wird Noth und Fall ſich uͤber Euch vereinen, 
Und nur mein Fuß zum Zeichen noch erſcheinen.“ 


Er ruft: „Ha! ohne Dich iſt mir kein Leben, 
Und ewig feſte Treue ſchwoͤr' ich Dir!“ 
Sie eilt erroͤthend ihm ein Pfand zu geben; 

Es iſt ein Ring von Demant und Saphir. 
Er drüdt fie an die Bruſt mit füßem Beben, 
Und fpsicht: „Ach! welche Wonne finden wir, 
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Nicht mit dem Gold der Erbe .arerlaufen,. . :...  : 
In bolden Au’n auf meiner Burg a Sue :,) 


- & wird beſtimmt, daß mit dem jungen Suele >. 
Des vierten Tags die Trauung fol geichehn., , 
Als diefer naht, und jebt in Flur und Zhale - 7 
: Der Morgen fteigt herab von Purpurhöhn, 

Da eilt aus dem Gemach zum hohen Saale : - 
Der Ritter fchon, und fieht drei Körbchen flehm, - 
Recht kuͤnſtlich — fein, geweiht dem Minnefolde, 
Und voll von Silber, Edelflein und Golde. 


Bald Öffnen ſich des Marmorfaales Thüren: 
Erlina tritt im Hochzeitsfhmud herein; -  .,; 
Schd Mädchen folgen nad) aus den Revieren 
Des Quellenreichd , Undinen, blond und fein. 
Schon fieht dad Volk zur Burgkapelle führen 
Die Glüdlihen, wo, ihren Bund zu weihn, - 
Der Priefter fleht, er fpricht dem edlen Paare 
- Den Segen dort am heiligen Altare. — 


Wie felig fühlt fih an Erlina's Wangen 
Der Ritter nun! Wie dünkt ihm oͤd und rauh 
Die ſtuͤrm'ſche Luft der Welt! Sie iſt vergangen; 
Sein Herz nur fchlägt der haͤuslich — milden Frau. 
An —5 Erle, lockt ken Werlonamn , ö 
So wie den regen Welt die Blumenau: 
Ein Jahr entfloh, da lacht — o ſuͤße Gabe 
Des Buntes! — Ihr im Schoos ein holder Knabe. — 


Jetzt hört man, daß dem Frankenkoͤnig dräuet 
Mit ſtarker Macht ein Feind von Süden her, 
Und daß ber Held die edlen Schaaren reihet; 
Der Sränze nah’, zur tapfer Gegenwehr. 
Schon orbnet rings im Waffenglanz und freuet 
Sid, auf den Streit dad fieggemohnte Heer; 
Auch Ritter von dem rechten Rheingeftade 
Betreten Fühn mit ihm des Ruhmes Pfade. 


Und Staufenberg?! — das rüftige Beginnen | 
Entflammt auch ihn zur neuen Ritterthat: 
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Er will zur Liche.neum Ruhm gewinnen, 
Wiewohl er Lorbeern ſchon errungen hat; 

Und vor die Gattin tritt, nach langem Sinnen, 
Der Rittersmann, fragt zärtlich fie um Rath, 
Wie er fol thun; weil Angft und Kummer leidet 
Ihr Herz vielleicht, wenn er zum Kampfe ſcheidet. 


Da fließt, der Perle gleich an Saba's Strande, 
Ein Thraͤnchen von Erlinend Angefiht; 
Sie faßt fi, und erwiedert „heil'ge Bande, 
Wie unfre, tilgen Zeit und Kerne nicht. 
Geliebter, eile denn zum Schuß der Lande! 
Nicht hemmen werd’ ich deine Ritterpflicht: 
Nur, bis dich gute Stern’ und wieder ſchenken, 
O wolle mein und deines Kindes denken!“ 


Der Ritter ſchwoͤrt ed ihr bei Heil und Leben; 
Drüdt fie an’ Herz, und bald im Morgenfchein 
Zieht er, vom Trupp der Reifigen umgeben, 
Dur heim'ſche Fluren fort und über'n Rhein: 
Wo Herzogs Otfrieds Banner fich erheben, 
Reiht er fich ſchnell mit feinen Kämpfen ein; 
Dann eilt das Heer fernhin, auf manchen Wegen 
Zu Roß und Fuß, dem wilden Feind entgegen. 


Nicht lange drauf erſchallt Die hohe Kunde: 

„Im Porend’ngebirg war eine Schlacht, 

Auf Zelfenhöhn und in des Thales Schlunde; _ 
Bald wich, bald drang voran ded Königs Macht: 
Es fchlug der Kampf wohl manche heiße Stunde — 
Doch ploͤtzlich warb ein heft'ger Stoß gebracht 

Des Feindes Mitt’, es fielen alle Schranken, 
Die Heiden floh’n, und Sieg umweht Die Franten. 


So iſt ed. Doc wer brach im Schlachtgewuͤhle 
Der Gegner Mitte nun? Wer hat erhellt | 
Dem tapfern; Heer die Bahn zum frohen Ziele? 
Vor allen Staufenberg, der Fühne Held: 

Das erfle Treffen lenkt er, und noch viele 
Der Kämpfe fehn Berg, Haine, Thal und Feld, 
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Bis ſich des Feindes Kraͤfte ganz ermuden, 
Und glorreich ſchließt mit ihm der Koͤnig Frieden. 


Ah! ſuͤße Toͤn' in Leid und Sorgen waren 
Erlinen dies; fchon lächelt Wiederfehn:_ 
Bald hört man, daß der Krieger muth'ge Schaaren 
Nach ihrer Heimath im Triumphe gehn; | ° 
Doc bat vorher noch Staufenberg erfahren, _ 
Wie Geift und wack're That den. Mann erhöhn: 
Der König läßt ein gold'nes Schwerbt ihm reichen, 
Und Michaeld geweihte Ordenszeichen. 


Aud Otfried, Herzog in dem Rhein’fchen Franken, 
Will ihn, der ruhmvoll feine Schaar geführt, 
Bor dem der Sarazenen Banner fanken, 
Hoc chren, wie bem Helden es gebührt 
Und moͤcht' ihm gern auf wuͤrd'ge Weife danken; 
Da, wo fein Hof ded Rheined Gauen ziert, 
Lädt er in einen Kreis erhab’ner Säfte 
Den Rittersmann zum hohen Siegeöfefte. - 


Wie glänzt der reiche Saal in flolzer Feier! 
Wie wird beim Mahl die Freude hoch und laut! 
Der Minnefeng ertönt zur gold’nen Leier, 

Und an ber Fürftentochter Seite ſchaut 

Man Staufenberg, der allen werth und theuer; 
Ein Flüftern geht: „Nur er verdient die Braut!“ 
Auch fpricht er gern zur fchönen Abdeline ; 

Gern laufcht fie ihm mit Huld und fanfter Miene. 


Als froh der zweite Tag in Schatten ſinket, 
Da tritt in fein Gemach ein Hoͤfling ein, 
Und fpricht: „Ihe wünfcht, o Herr, wie und bebünket, 
Der reizenden Prinzeffin Euch zu weihn, 
Auch fie — vernehmt, wie Glanz und Wonne winter! 
Scheint nicht dem Helden abgeneigt zu ſeyn: Ze 
Denn wollet mir nur Eure Wünfche nennen! 
Der Herzog wird Euch gern ald Sohn erkennen.” 


Und Staufenberg verfegt in Glut und Beben: 
‚Richt jetzt — doch⸗morgen ſey mein Wunſch erklaͤrt!“ 
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Er fühlt im fich der Ehrſucht hohes Streben, 

Und daß fein Herz die Liebliche begehrt; 

Als des Gewiſſens Schauer ſich erheben — 

Er denkt: „Wer ew’ge Treu der Gattin ſchwoͤrt, 
Solit’ eben fo die heil'gen Worte brechen, 

Wie ihm ein falfches Weib? — Gott wird es räden!“ 


In wantendem Entfhluß, in Noth und Zhränen, 
Geht ihm die fchlummerlofe Nacht vorbei. 
Zu Otfried eilt er, ald die Wögel tönen 
Ihr Morgenlied; und fagt ihm endlich frei, 
Nach der Exrhab'nen ſtehe nur fein Sehnen, 
Doch knuͤpf ihn ſchon das Band an eine Fey; 
Der Herzog flaunt ob foldhen Wunderdingen, 
Und meint, dies werb’ ein böfe® Ende bringen. 


Er finnt vergebens, ob ein Rath fich fände; 
Darum befragt er feinen Hoflaplan. 
Der ſpricht: „Erlauchter Zürft, der Himmel wende 
Das Unheil ab von biefed Edlen Bahn! 
Nur wenn fich eine Gattin ihm verbände, 
“Die Eche und Taufe, fo wie er, empfah'n, 
Könnt er des Spuks verworfne Bande loͤſen 
Und fich befrei'n von dem Geſpenſterweſen.“ 


Der Ritterömann entichließt fich: ach! er trauet 
So bald dem gleiönerifchen Priefterwort! 
Der Bund, auf ben er flolze Plane bauet, 
Die neue Glut, reißt ihn gewaltſam fort. 
Als auf bie Klur der dritte Abend thauet, 
Sieht man verlobt am glanzerfüllten Ort 
Den tapfern Staufenberg mit Abelinen. 
Rings tönt: „Ein ſchoͤnes Paar! — Heil, Heil, ſey 
ihnen!’ — 


Sie fchauen foll der zwölfte Tag verbunden; 
Da langt zuvor ein Knecht von Staufen an. 
Der Ritter ſtutzt, und fragt ihn , welche Kunden 
Er melden fol? Hierauf verfogt der. Mann: 
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„Here! mit dem Kind ift Euer Weib verſchwunden 
So ſchnell, dag Niemand es begreifen ann. “ 

Dies war am Abend der Berlobungäfeier:- 
„Seltfam, (ruft Staufenberg) und nicht gebeuer!” 


„Es war (fo denkt er) jener Bund geichloflen, 
Wenn chriſtlich, doch in ſchlimmer Geiſter Sinn ; 
Wohl mir, daß ſich das wahre Licht ergoßen!” 
Und leichten Muths geht er zur Zrauung hin. 
"Schon lacht der May und milde Bächlein floffen 
In dem Gefild’; ed blüht der Hain, worin 
Des Fuͤrſten hohes Luftfchloß ſich erhebet, 


Von Dienern und von Zofen neu belebet. 


Dort, als vollbracht die kirchlichen Gebraͤuche, 
Empfaͤngt die Tafel rund im Ritterſaal 
Den Hof, auch viel der Großen aus dem Reiche, 
Der Herrn und Damen zu dem Hochzeitmahl. 
Horch! Hoͤrnerſchall! die Braut, die goͤttergleiche, 
Beut laͤchelnd ihrem Lieben den Pokal 
Er nimmt ihn, blickt empor — wird wie verſteinet, 
Weil — an der Wand ein Frauenfuß erſcheinet. 


Kalt fährt ed ihm und heiß durch alle Glieder; 
Nur er kann fehn, den niedlich — fchönen Fuß; 
Der fchwindet nun: Der Ritter faßt ſich wieder, 
Zrinktrafch, und murmelt: „Geh's denn, wie es muß!” 
Man will, da ſchon die Sonne fteigt hernieder, 
Zur Hofburg ziehn noch vor ded Tages Schluß. 
Doch Staufenberg? — — Man fieht, er tann nicht hehlen, 
Daß plöglich ihr geheime Schauer quälen. 


Die Wagen gehn im flolzen Pomp zurüde; , 
Mit Knechten folgt zu Roß der Bräutigam; 
Er taufcht mit feiner Holden Kiebeöblide, 
Und birgt nach aller Macht den innner'n Sram. 
Im offnen Feld erfcheint die Bogenbrüde, 
Und während jest der Zug hinüber Tam, 
Will durch den feihten Fluß vor feinen Knappen 
Der Ritter ſchnell, und Ienkt hinein den Rappen. 


> 
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Doc in der Mitte ſchnaubt das Roß — nicht weiter 
Will es voran; nichts helfen Sporn und Hand; 
Es baͤumt und überfchlägt fi) mit dem Reiter; 
Ha! diefer fällt, der Hengſt entipringt an's Land. 
Schnell waͤchſt ber Strom, ergießt fich wild und breiter, 
Und überflutet {yon den hohen Strand: 
Er raufcht, die Wellen thürmen fich voll Grauſen 
Hochauf, ein Donner hallt, und Stuͤrme ſauſen. 


Wie laͤßt ſich laut der Frauen Klage hoͤren! 
Ja, auch den Maͤnnern ſinkt der tapfre Muth; 
Ach! die Vermaͤhlte bebt in heißen Zaͤhren — 
Da ſieh! mit einmal weicht der Stuͤrme Wuth; 
Neu will die Au'n der Sonne Schein verklaͤren, 
Das Waſſer faͤllt, und ſanfthin wallt die Fluth; 
Die Lerche ſingt, und Zephyrluͤfte wehen — 
Jedoch der Bitter warb nicht mehr geſehen. 


K. Geib. 


20. Ber Glockenguss zu Breslau. 
(Siehe Gedichte aus den Hinterlaffenen Papieren eincs reifenden 
Waldhorniften. 2 Th. Deffau 1826. 1. Th. ©. 137.) 
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War einft ein Glockengieſſer, 
Zu Bredlau in der Stadt 
Ein ehrenwerther Meifter 
Gewandt in Rath und That. 


Er hatte fchon gegoflen 
Biel Soden, gelb und weiß, 
Kür Kirchen und Kapellen 
Zu Gottes Lob und Preis. 


Und ſeine Glocken klangen 
So voll, ſo hell und rein: 
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Er goß auch Lieb” und Glauben 
Mit in die Form hinein. 


Doch aller Glocken Krone, 
Die er gegoſſen hat, 

Das iſt die Sünderglode 
Zu Bredlau in ber Stadt. 


Im Magbdalenenthurme 
Da hängt dad Meifterftüd, 
Rief ſchon manch flarres Herze 
Zu ſeinem Gott zuruͤck. 


Wie hat der gute Meiſter 
So treu das Werk bedacht! 
Wie hat er ſeine Haͤnde | 
Gerührt bei Tag und Nacht! ' 


Und als die Stunde fommen, 
Daß Alles fertig war, u 
Die Form ift eingemauert, 

Die Speife gut und gar: 


Da ruft er feinen Buben 
Zur Feuerwacht herein, "-" 
„Sch laß' auf kurze Vele 
Beim Keffel dich allein; 


„Will mic mit einem Trunke 
Noch ftärken zu: bem Gußz 
Das giebt der zaͤhen Speife 
Erft einen ‚vollen Fluß. 


„Doch huͤthe dich, und ruͤhre 
Den Hahn mir nimmer an: 
Sonſt waͤr' es um dein Leben, 
Fuͤrwitziger, gethan! 


Der Bube ſteht am Keſſel, 
Schaut in die Glut hinein: 
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Das wogt und wallt und wirbelt, 
Und will entfeflelt ſeyn. 


‚ Und zifcht ihm in bie Ohren, 
Und zudt ihm durch den Sinn, 
Und zieht an allen Fingern 
Ihn nach dem Hahne bin. 


Er fühlt ihn in den Händen, 
Er hat ihn umgedreht: 

Da wird ihm angft und bange, 
Er weiß nicht, was er thät. 


Und läuft hinaus zum Meifler, 
Die Schuld ihm zu geftehn, 
Will feine Knie umfaffen 
Und ihn um Gnade flehn. 


Doch wie der nur vernommen 
Des Knaben erfied Wort, 
Da reißt bie kluge Rechte 
Der jähe Zorn ihm fort. 


Er ftößt fein ſcharfes Meſſer 
Dem Knaben in die Bruft, 
Dann flürzt er nach dem Keſſel 
Sein felber nicht bewußt. 


Vielleicht, daß er noch retten, 
Den Strom nocd hemmen kann; 
Doc ſieh, der Guß ift fertig, 
Es fehlt fein Tropfen dran. 


Da eilt er abzuräumen, 
Und fieht, und will's nicht fehn, 
Ganz ohne Fled und Makel 
Die Glode vor ſich ftehn. 


Der Knabe liegt am. Boden, 
Er ſchaut fein Werk nicht mehr. 
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Ah, Meifter, wilder Meifter, 
Du ſtießeſt gar zu fehr! 


Er ſtellt fih dem Gerichte 
Er Hagt fi felber an: 
Es thut den Richtern wehe -- 
Wohl um den wackren Mann. 


Doch Tann ihn Feiner retten, 
Und Blut will wieder Blut: - 
Er hört fein Todesurthel 
Mit ungebeugtem Muth. 
’ x 
Und ald der Tag gefommen, 
Daß man ihn führt hinaus, 
Da wird ihm angeboten 
Der lebte Gnadenſchmaus. 


„Sch dank euch,“ ſpricht der Meifter, 
„Ihr Herren lieb und werth, 

Doch eine andre Gnade 

Mein Herz von euch begeht. 


„Laßt mich nur ein Mal hören 
Der neuen Slode Klang! 
Ich hab’ fie ja bereitet; 
Moͤcht' wiſſen, ob's gelang.” 


Die Bitte ward gewaͤhret, 
Sie ſchien den Herrn gering, 
Die Glocke ward gelaͤutet, 

Als er zum Tode ging. 


Der Meiſter hoͤrt ſie klingen, 
So voll, ſo hell, ſo rein: 
Die Augen gehn ihm uͤber, 
Es muß vor Freude ſeyn. 


Und ſeine Blicke leuchten Pa 
As wären fie verklaͤrt: 
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Er hatt’ in ihrem Klange 
Wohl mehr ald Klang gehört. 


Hat auch geneigt den Naden 
Zum Streid voll Zuverſicht; 
Und was der Tod verfprochen, 
Das bricht das Leben nicht. 


Das ift ber Glocken Krone, 
Die er gegoßen hat, j 
Die Magdalenenglode 
Zu Breslau in der Stadt. 


Die warb zur Suͤnderglocke 
Seit jenem Tag geweiht: 
Weiß nicht, ob's anders worben 
In diefer neuen Zeit. 


Wilh. Müller. 


4. Ber Geiger zu Gmünd. 


(Siehe, die Dichtungen von Zuſtinus Kerner. Stuttgart 1834. 
©. 199.) 





Einft ein Kirchlein fonder Gleichen , 
Noch ein Stein von ihm ſteht da, 
Baute Gmünd der fangesreichen 
Heiligen Caͤcilia. 


Lilien von Silber glänzten 
Ob der Heil’gen monbenflar, . 
Hell wie Morgenroth befränzten 
Soldne Rofen den Altar, 


Schuh’ aus reinem Gold gefchlagen 
Und von Silber heil ein Kleid 
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Hat die Heilige getragen: 
Denn da war's noch gute Zeit, 


Zeit, wo uͤber'm fernen Meere, 
Nicht nur in der Heimath Land, 
Man der Gmuͤnd'ſchen Kuͤnſtler Ehre 
Hell in Gold und Silber fand. 


Und der fremden Pilger wallten 
Zu Caͤcilias Kirchlein viel; 
Ungeſehn woher, erſchallten 
Drin Geſang und Orgelſpiel. 


Einſt ein Geiger kam gegangen, 
Ach, den druͤckte große Roth, 
Matte Beine, bleihe Wangen, . 
Und im Sad kein. Geld, Fein Brot! 


Bor dem Bild hat er gefungen 
Und gefpielet all fein Leid, 
Hat der Heilgen Herz durchdrungen: 
Horch! melodiſch rauſcht ihr Kleid! 


Laͤchelnd buͤckt das Bild ſich nieder 
Aus der lebenloſen Ruh, 
Mirft dem armen Sohn der Lieder . 
Hin den rechten goldnen Schub. 


Nach des naͤchſten Goldſchmieds Haufe 
Eilt er, ganz vom Gluͤck berauſcht, 
Singt und träumt vom beiten Schmaufe, 
Wenn der Schub um Geld vertauſcht. 


Aber kaum den Schuh erfehen, 
Führt der Soldfchmied rauhen Ton, 
Und zum Richter wird mit Schmähen 
Bild gefchleppt des Liedes Sopn. 


Bald ift der Prozeß sei, 
Men ift ed offenbar, 
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Daß das Wunder nur erbichtet, 


Er der frechfte Räuber war. 


Beh! du armer Sohn der Lieber, 
Sangeft wohl den legten Sang! 
An dem Salgen auf und nieber 
Sollſt, ein Vogel, fliegen bang. 


Hell ein Gloͤcklein hört man fchallen, 
Und man fieht den ſchwarzen Zug 
Mit dir zu der Stätte wallen, 

Wo beginnen fol dein Flug. 


Bußgefänge hört man fingen 
Nonnen und der Mönche Chor; 
Aber bel auch hört man bringen 
Seigentöne draus hervor. 


Seine Geige mit zu führen, 
War des Geigers lebte Bitt': 
„Bo fo viele muflziren, 
Mufizir ic) Geiger mit!" 


An Caͤcilia's Kapelle 
Jetzt der Zug vorüber kam, 
Nach des offnen Kirchleins Schwelle 


Geigt er recht in tiefem Gram. 


Und wer kurz ihn noch gehaſſet, 
Seufzt: „Dad arme Geigerlein!“ 
nnd noch, bitt' ich — fingt er — laſſet 
Mich zur Heil’gen noch hinein!‘ 


Man gewährt ihm; vor bem Bilde 
Geigt ex abermals fein Leid, 
Und er rührt die Himmlifchmilde: - 
Horch! melodiſch rauſcht ihr Kleid! - 


Lächelnd buͤckt das Bild ſich nieder 
Aus der lebenloſen Ruh, 
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Wirft dem’ armen Sohn der Lieder 
Hin den zweiten goldnen Schuh. 


Voll Erſtaunen ſteht die Menge, 


„Und ed fieht nun jeder Chrift, 


Wie der Mann der Bolkögefänge 


Selbſt den Heil'gen theuer iſt. 


Schoͤn geſchmuͤckt mit Bändern‘, Kränzen, 
Wohl geftärkt mit Geld und ein, 
Sühren fie zu Sang und Taͤnzen 
In dad Rathhaus ihn hinein. 


Alle Unbill wird vergefien, 


‚Schön zum Feſt erhellt das -Haus, 


Und der Geiger iſt gefeflen 
Obenan bei’m luſt'gen Schmaus. 


Aber ald fie vol vom Weine, 
Nimmt er feine Schuh’ zur Hand, 
Wandert fo im Mondenfcheine 
Luftig in.ein andre Land. 


Seitdem wird zu Gmünd empfangen 
Liebreich jedes Geigerlein, 
Kommt ed noch fo arm gegangen — 
Und ed muß getanzet feyn. 


Drum auc, hört man geigen, fingen, 
Tanzen dort ohn' Unterlaß, 
Und wen alle Saiten fpringen, 
Klingt noch mit dem leeren Glas. 


Und ‚wenn bald ringsum verhallen 
Becherklingeln, Zanz und Sang, 
Wird, zu Gmünd noch immer fchallen 
Selbft aus Truͤmmern luſt'ger Klang. 


j 3. Kerner, 
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272. Ber ewige Tude. 
GSiehe, W. Schreibers poetiſche Werte. 1 Gebichte. Tübingen. 1817, 
©. 253.) 


Ueber die Entfichung diefer Vollsſage, fiehe: „Das Leiden des 
Herren“ 7. u. 8. Strophe im II. Bde, unferer Sammlung, Ro. 8. 
©. 540.) 

Bol. Koch Seſchichte der Literatur der Deutſchen. I. ©. 244. Lit.p. 


und Rofenfranz Geſchichte der deutſchen Poeſie im Mittelalter. Hate. 
1830. ©. 418 — 424. 





Bon des Hügeld Fahlem Rüden 
Wankt ein hag'rer Greid herab, 
Wandelt fort mit flieren Blicken 
Ueber Bäche ohne Brüden ; 
Nimmer ruht fein Wanderſtab. 


Unter Bäumen fieht er blinken 
Einen Quell im Abendlicht, 
Aus der Quelle wi er trinken, 
In den Schatten will er finten, 
Doc ihn treibet das Gericht. 


Eine Blume will er pflüden, 
Laben fih an ihrem Duft: 
Nieder kann er ſich nicht büden, 

> An fein Herz fein Weſen druͤcken, 
Desn ber Geift der Rache ruft. 


Unter abgeſtorb'nen Eiben, 
Ueber Graͤber geht ſein Lauf: 
„Wird es mich denn ewig treiben, 
Darf ich auch bei euch nicht bleiben, 
Nimmt auch hier mich Feiner auf?” 


Und die alten Gräber bröhnen, 
Geiſterſtimme ruft ihm zu: . 
Gott läßt nimmer ſich verhöhnen; 

‚Eile fort, ihn zu verföhnen! 
Störe nicht auch unfre Muh! 
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Und er geht mit Angft und Beben, 
Sieht zerfnirfcht den Himmel an, 
Eine Wolke fieht ex ſchweben, 
Sieht ein Wetter fich erheben, 
Und ihn faßt ein Hoffnungswahn. 


Nacht erwacht; die Donner fchallen, 
Plöglih zudt ein Strahl herab, 
Freudig hört er's um fich knallen, 
Aber ah! in Staub zerfallen 
Sf ihm nur fein Wanderftab, 


Und er irrt mit fcheuem Tritte 
Immer weiter ohne Plan, 
Und es fuchen feine Schritte 
‚Keine Heimath, Feine Hütte; 

Er gehöret Niemand an. 


Unter alten Zwillingseichen 
Sieht er jetzt ein Denkmal ftehn, 
eh’, ed ift des Mittlerd Zeichen! 
Aengftlich will er ihm entweichen, 
Wil ihn auch in Stein nicht fehn. 


Doc es drängt ihn, hin zu wallen 
Zu dem heil'gen Angeficht, 
Auf die Kniee Tann er fallen, _ 
Und mit ſchwacher Stimme lallen: 
„Floß für mid) dein Blut denn nicht ? 


„Ach in deiner Todesſtunde 
Raubt' ich dir die Meine Raft, 
Mit der Frevler Schaar im Bunde, 
Hoͤhnt' ich dich aus frechem Munde 
Unter deines Kreuzed Lafl. 


„Dein Gericht hat ſchwer getroffen: 
Ewig irrt mein Wanderſtab 


Ohne Ruhe, ohne Hoffen. 
bre Ruhe , ohne Hoffen.  , 
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Ach! kein ˖ Arm iſt für mich -offen , 
Und kein Himmel und kein Grab.‘ 


Sieben goldne Strahlen reihen 
Jetzt ſich um bed Mittlerd Haupt: 
‚Wer gefehlt hat, darf bereuen, 

‚ Und mein Antlig Keiner fcheuen, 
Der mich liebt und an mich glaubt. 


„Alle find zu mir berufen, 
Alle durch des Vaters Huld ; 
Hätteft an des Kreuzes Stufen 
Srüher du zu mir gerufen, 
Längft getilgt wär deine Schuld.“ 


Und der Wand’rer ſieht die Wunden, 
Und dad Blut, dad ewig wallt; 
Ploͤtzlich ift fein Geift entſchwunden — 
Und vom Leben lodgebunden 
Kniet am Kreuze die Geftalt. 


aAloys Schreiber. 
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23. Der Kleine Daumling . 
(Siehe 2. uhlands Gedichte, Stuttgart 1833. &©.293.) 


Vergl. „Mähren, Leben und Thaten des Heiden Thomas genannt _ 
Daͤumchen““ im 5. Bd. von 2..Tieds. Schriften. ©. 187.) 





Kleiner Däumling ! Heiner Däumling! 
Alwaͤrts ift dein Ruhm poſaunet. 
Schon die Kindlein in der Wiege 
Sieht man der Geſchichte flaunen. 


Welches Auge muß nicht weinen, 
Wie du liefſt durch Waldes Grauſen, 
Als die Woͤlfe hungrig heulten 
Und die Nachtorkane ſauſten! 
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Welches Herz muß nicht erzittern, 
Wie du lagſt im Rieſenhauſe 
Und den Oger hoͤrteſt nahen‘, 
Der nach deinem Fleiſch geſchnaubet! 


Dich und deine fechd Gebrüder | 
Haft vom Tode du erkaufet, 
Liftiglich die fieben Kappen 
Mit den fieben Kronen taufchend.- 


Als der Rieſe lag am Zelfen, | 
Schnarchend, daß die Wälder raufchten , 
Haft du Fed die Metlenftiefel 
Bon den Füßen ihm gemaufet. 


Einem vielbedrängten König 

Biſt ald Bote du gelaufen; 
Köftlih war dein Botenbrot: 
Eine Braut vom Königshaufe. 


Kleiner Diumling! Heiner Däumling! . 
Mächtig ift dein Ruhm erbraufet, 
Mit den Siebenmeilenftiefeln 
Schritt er ſchon durch manch Jahrtauſend. 


2. uhland. 
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%. Bas Fräulein von Flörsheim. 


cSiche die Volksſagen des Rheinlandes von Karl Geib. Heidelberg 
1828. S. 89.) 


Vergl. wit: „Das Fraͤulein von Flörsheim‘ in des Malers Irdr. 
Muͤller Werken J. S. 260. 





Auf Floͤrsheims Burg, am linken Strand 
Des Rheins, im Morgenlicht, . 
Das Fräulein an dem Zenfter fland 
Mit trübem Angefiht. 


982 





Fern blidt fie Hin auf Wald und Kur, 
Ihr fchöned Auge weint, 
Beil feit drei Tagen keine Spur 
Vom Lieben dort erjcheint. 


Des Kloflerd Heerben weidet er, 
Und kam in diefen Gau, 
Ob aus der Näh, ob ferneher, 
Man wußt' ed nie genau. — 


Doc edel iſt er von Geſtalt, 
An Sitt' und Sprache fein, 
Und alle Brüder denken bald, 
Er müfle vornehm feyn. 


Des Hirten Flöte Hang fo füß 
Bei fanfter Abendglut ! 
Auch bald im ernften Kampfe wies 
Sich ritterlich fein Muth. 


‚Zwei Wölfe fielen einft im Thal 
Die Heerden grimmig an, 

Da ſchnell entriß er einen Stahl 
Dem nächften Jaͤgersmann, 


Und warf zur Erd' im Augenbiu 
Den, der zuerſt genaht; 
Der Anbere ſtutzt' und floh zuruͤck, 
Und Preis erſcholl der That. 


Doch einſt am nahen Wieſenquell 
Schlief er, am Eichenbaum: 
Das Fraͤulein kam — doch wich ſie ſchnell, 
Entglüht’, und wußt ed kaum. 


Ein andermal ertönt’ im Hain 
Der lieblichfte Gefang: 
Das Fräulein wallt im Buſch allein, 
Und naht dem Zauberflang. 
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Bei Laͤmmern ſaß der Schäfer dort, 
Er grüßet ehrfurchtsvoll; Ä 
Sie ſprach zu ihm ein freundlich Wort, 
Und ach} ihr Bufen ſchwoll. y 


Denn ald fie ſchied, empfand ihr Herz‘ 
Her Liebe fügen Gram; ' 
Sie wußte nicht, dag Wonn und, Schmerz 


“ 
€ 


- Auch ihm die Ruhe nahm. 


Ihr folgt fein Ton, ſo ernft und mild‘, 
Und er fo männlich ſchoͤn; 
hm folgt.der Jungfrau Goͤtterbild, 
Wie er noch nie geſehn. 


Doch ſeit drei Tagen kommt' er nicht 
Zur goldbebluͤmten Au: on 
Es treibt fie fort im Morgenlicht 

Bis in des Waldes Than. 


Und traurig fteht der Schäfer bbit, 
Gelehnt am Felſenhang: 


Sie ſpricht zu ihm ein freundlich Wort, 


Doch ſchuͤchtern, leis und bang. 


„Dank Eurer Huld, hochedle Maid! 
Mir ahnet truͤb' und ſchwer, 
Bald uͤberwinde Sturm und Leid: 
Wohl ſehn wir uns nicht mehr.“ 


So ſagt er, und mit Thraͤnen ſchleicht 
Sie nach der Burg zuruͤck: 
Ach! ihrer Wangen Roſe bleicht — Fo 
Hin ſchwand der Träume Süd. — - 


Bald iſt ein prächtige Turnier 


" An Zlörsheimd Burg zu Shaun! 


Raſch fammeln fich die Kämpfer hier, 
Es ftralen edle Frau'n. 
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Doc Floͤrbheims Tochter glänzet: weit 
Vor clien, fhön und mild; . 
Für fie ertönt im muth’gen Streit 

Der Ritter Lanz’ und Schild. 


Und wählen foll fie ohne Zwang; 
Allein fie widerftrebt, 
Auch dem, der bier die Palm errang, 
Den fein Gefchlecht erhebt. 


Der Vater ftaunt — jedoch er fieht, 
Wie im geheimen Schmerz 
Nun fehnell der Holden Reiz verblüht, 
Und Sram erfüllt fein Herz. 


Einft traurig. fie zum Anger geht, 
Als Morgenfonne fcheint : 
Ein And’rer bei der Heerbe fteht; 
Sie forfht nach ihrem Freund. 


Er ſpricht: „O Fräulein! Diefer it 
Nicht mehr am ftillen Bad); 
Todt ift der edle, treue Hirt, - 
Sein arme Herz — es brach!“ 


Sie bebt :und weint. — doch -fchnell gefaßt 
Blicdt fie zum Himmel auf, 
Und ruft: „Bald finkt die trübe Laſt! 
Zu dir eil ich hinauf.” 


Es wallt ie Schritt die Flur hinab, 
Des Klofterd Friedhof zu: 
Sie,betet an bed Lieben Grab, 
Und fühlet Zroft und Ruh! 


Drauf einem Mönch, der weil und alt, 
Bertraut fie Lieb’ und Leid, 

Und ihren Wunſch, zu wohnen bald 
In Kloſtereinſamkeit. 


385 


Der gute Greis will bittengehn, 
Daß nicht der frommen Wahl: 
Ihr Water möge widerftehn: 
Sie wandeln durch dad Thal. 


Ein Waſſer rauſcht aus bein Gehaͤg'; 
Man muß hinuͤber — ach! 
Da wankt das Fraͤulein auf dem Steg, 
Und —- ſtuͤrzet in den Bach. 


Des Alten Arm nicht retten kann: 
Er eilt voll Angſt und Wehn 

Im matten Schritt zur Burg’ hinan, 
Und meldet, was gefchehn. 


Wie fchredlich dies dem Vater war! 
Wie klagt dad ganze Haus! 
Er eilt mit feiner Ritterfchear 
Jach an den Strom hinaus. 


Doc hergeführt zum Wiefenrain. 
Iſt ſchon das Fräulein tobt, 
Sie liegt erblaßt im Abendſchein, 
Bei Blümchen, weiß und roth. 


Als der gebeugte Vater dann 
Die Leidgefchichte hört, 
Spriht ee: „Dies war ein edler Mann 
Und einer Edlen werth. 


Ach! dort, wo ich mein Kind verlor, 
Sm Thal, ſey auch ihr Stab !"' 

Bald tragen ftumm, im rauerſor 
Die Ritter ſie hinab. 
Hellgruͤne Zweige ſtreun ſi e rund 

Um ihre Lagerſtatt, 
Und klagen, daß der Liebe Bund 
Solch Loos gefunden hat. ., 
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Sie mit dem Bater la, en bau'n 
Die Kirch’ am wilden Ort: , 
Noch ift bed Hirten Bid zu ſchau'n 
Mit Fit und Schafen dort, 


Und neben ihm die edle Maid; 
Am Stein der Quelle doch, 
Wo fie ihn fand auf grüner Haid, 
Liest man die Kunde noch. 


8. Geib. 


25. Maiser Mar 
auf der Martinswand In Tyrol 1493. 


(Siehe H. 3. von Eolin’s ſaͤmmtliche Werke, Wien 1812 — 14. 
4. Band, ©. 80.) 





„Hinauf! hinauf! 

„In Sprung und Lauf! 

„Wo die Luft fo leicht, wo die Sonne fo Bar, 
„Nur die Gemſe fpringt, nur borftet der Aar, 
„Wo dad Menfhengewühl zu Füßen mir.rollt, 
„Wo das Donnergebrüll tief unten grollt: 
„Das iſt der Ort, wo die Majeflät 

„Sic herrlich den Herrſcherthron erhöht! 

„Die fteile Bahn 

„Hinan! hinan! 

„Dort pfeifet die Gemfe! Ha, ſpringe nur vor; 
„Nachſetzt der Jaͤger, und fliegt empor! 


„Sähnt auch bie Kluft, 
„Schwarz wie bie Gruft; ; 
„Rur hinüber, hinuͤber im leichten Schwung! 
„er feet mir nach? 's War ein Kaiferfprung! 
„Klimm, Gemfe nur auf die Felfenwand ! 
„In die Iuftige Höh’, an des Abgrunds Rand, 
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„Mach' ich mit Eifen mir doch die Bahn, 
„Nur muthig hinauf, und muthig hinan! 
„Jetzt ohne Raſt 

„Den Strauch erfaßt! 

„Wenn tuͤckiſch der Zweig vom Geſteine laͤßt, 
„So haͤlt mich im Fall die Klippe noch feſt.“ 


Der Stein nicht haͤlt; 

Der Kaiſer faͤllt 
In die Tiefen hinab zwei Klafter lang; 
Da ward Herrn Maxen doch gleichſam bang. 
Ein Felſen hervor ein wenig ragt. 
Das nennet er Gluͤck — Gott ſey's geklagt! 
Einbrachen die Kniee, doch blieb er ſtehn, 
Und taumelt ſich aus; da mußt er nun ſehn: 
Hier half Fein Sprung, 
Kein Adlerſchwung; 
Denn unter ihm fenkt fi) die Martinswand, 
Der fteilefte Zelfen im ganzen Land. 

Gr ſtarrt hinab " 
In's Wolkengrab, 
. Und ſtarrt hinauf in's Wolkenmeer, 
Und ſchaut zuruͤck und ſchaut umher. 
Da zeigt ſich kein Fleck zum Sprung Hand breit, 
Kein Strauch, der den Zweig dem Klimmer beut; 
Aus hartem Felſen woͤlbt ſich ein Loch 
Schroff hinter ihm, wie ein Dom ſo hoch. 
Der Kaiſer ruft 
In taube Luft: 
„Ey doch, wie hat mich die Gemſe verfuͤhrt! 
„Kein Weg zu den Lebenden niederfuͤhrt.“ 


Er war's gewillt, 
Es ift erfüllt! 
Mo die Luft fo leicht, wo die Sonne fo Har, 
Wo die Gemfe nur fpringt, nur horflet der Aar, . 
Wo dad Menihengewühl zu Füßen. ihm rollt, 
Wo das’ Donnergebrüll tief unten grollt, 
Da ſteht des Kaifers Majeflät, 


88 


Doch nicht zur Wonne hoch erhoͤht. 

Ein Jammerſohn 

Auf luft'gem Thron, 

Findet ſich Dar nun ploͤtzlich allein, 

Und fühlt ſich, ſchaudernd, verlaflen und Bein. 


Im Thalesgrund 
Ein Hirte flund, 
Und fieht auf der Platte ſich's regen, 
Und büden und heben und fchreitend bewegen. 
„Den bannt wohl hinauf des Gatand Gewalt? 
„Das ift bei Gott eine Menfchengeftalt!”' 
&o ruft er, und winkt die Hirten herbei, 
Daß jeder ihm flaunend dad Wunder .zeih! 
„Gott fey mit ihm!‘ 
Iſt's eine Stimm’: 
„Der fteht dort oben in großer Noth, 
„Muß arg wohl erleiden den Hungertod.“ 


Auf leichtem Roß 

Ein Jaͤgertroß 

Kommt nun das Thal hereingeſprengt, 

Wo ſich die Menge ſchon gaffend draͤngt, 
Und rufet den naͤchſten Hirten an: 

„Rahm wohl der Kaiſer anher die Bahn? 
„Hoch auf den Alpen Homm er empor, 
„Daß ihn des Jägers Blick verlor.‘ 

Der Hirte blidt 

Auf die Wand, erfchridt, 

Hindeutend fagt er zum Jägerfhwarm: - 
„Dann ſchaut ihn dort oben! daß Gott erbarm! 


Der Jaͤger blict 
Auf die Wand, erfchridt, 
Und hebet nun ſchnell fein Sprecherrohr, 
Und ruft, was Menfchenbruft mag, empor: 
„Herr .Kaifer, ſeyd ihr's, der ſteht in der Blend’, 
„So werft herab einen Stein behend'!“ 
Und vorwärts nun woget dad Menſchengewuͤhl, 
Und plöglich warb ed nun tobtenfil. . : 
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Da fällt der Stein 

Senkrecht hinein, 

Po unter dem Felfen ein Huͤther wacht, 
Daß, zerſchmettert, dad Dach zuſammenkracht. 


Des Volks Geheul', 
Auf eine Meil', i 
Im ganzen Umkreis zu hören, 
Macht rings das Echo empören. 
Und zum Kaifer auf dringet der Jammerlaut, 
Der kaum mehr menſchlicher Huͤlfe vertraut. 
Er ſpannet das Aug', er ſtrecket das Ohr: 
„Was wuͤhlet dort unten? was rauſcht empor!’ ⸗ 
Er ſieht und lauſcht; 
Fort wuͤhlt's und rauſcht — 
So harret er aus, ohn' Murren und Klag , 
Der edle Herr bie zu Mittag. 


Doch Sonnenbrand 
Der Felſenwand 
Zuruͤck mit gluͤhenden Stralen prallt; 
Da wird unleidlich der Hitze Gewalt. 
Erſchoͤpft von der mattenden Gemſenjagd, 
Von Durſt gequält, von dem Hunger geplagt, 
Fühlet fih Mar ganz matt und ſchwach: — 
Mars Wunder, daß endlich die Kraft ihm brach? 
Doch wuͤnſcht' er allein, 
Gewiß zu ſeyn, 
Eh' die Beſinnung ihm verfließt, | 
Ob Hülfe bei Menfchen noch "möglich iſt? 


Bald wußt' er Rath, 
Und fchritt zur That, 
Und fchrieb mit Stiften auf Pergament 
Die Frag’ an’d Voll, und widelt behend 
Mit goldenem Bande dad Zäfelein 
Auf einen gewicht'gen Marmorftein; 
Ließ füllen die Laft in die Tiefe hinab, — 
Und horcht — Fein Laut, der ihm Antwort gab. 
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Ad) Sott und Her! 

Man liebt ihn fo fehr; 

Drum findet vom Volke ſich niemand ein 
Dem Herm ein Bote des Todes zu ſeyn. 





Der Kaifer, wie hart, 
Auf Antwort barrt, 
Und fendet den britten und vierten Stein, 
Doch immer wollt ed vergebend fun. 
Bis fon am Himmel die Sonne fich fentt, 
Und nun erfeufzend der Herr fich denkt: 
„Bär Hülfe möglich, fie riefen ed mir, 
„So bare’ ich nun fichrer bed Tod's allhier.“ 
Da bob fein Sinn 
Zu Gott ſich hin; 
Ihm entflammt das Herz ber heilige Geiſt, 
Daß er ſich fchnell von dem Irdiſchen reißt. 


Wegftößt die Welt, 
Zum Ew'gen hält. 
Sept wieder ein Taͤflein nimmt zur Hand, 
Beichreibt es eifrig. — Weil fehlte das Band, 
So band er's am Stein mit dem goldenen Bließ : 
Mas ſoll's ihm? Er war ja bed Todes gewiß! 
Und aus dem erhöheten Iuftigen Grab 
Wirft er den Stein in dad Leben hinab. 
Wohl peinlicher Schmerz 
Durchwuͤhlet daß Herz 
Jedem, der nun, wad ber Kaifer begehrt, 
Weinend vom weinenden Leſer hört, 


Der Lefer rief, 
So heißt der Brief: 
‚Biel Dank, Tyrol, für deine Lieb’, 
„Die treu in jeder Noth mir blieb. 
„Doc Gott verfucht' ich mit Uebermuth; 
„Das fol ich nun büßen durch Leib und Blut. . 
„Bei Menfchen ift Feine Rettung mehr; 
„Gott's Wille gefchehe! Gerecht ift der Herr! 
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„Will büßen die Schuld, 

„Mit Muth und Geduld. 

„Mit Einem wohl könnt’ ihr mein Herz 'erfreun , 
„Ich will euch den Dank im Tode nod) weihn. 


„Nach Zierlein eilt 
„Nun unverweilt 
„Ein Bot’ um das heilige Sakrament, 
„Nach dem mir dürftend die Seele brennt. 
„Und wenn der Priefter fteht am Fluß, 
„So kuͤndet's mir, Schügen, durch einen Schuß. 
„Und wenn ich den Segen nun foll empfahn, 
„So beut’ es eih zweiter mir. wieder an. 
„Sehr bitt ich euch, 
„Fleht dann zugleich 
„Mit mir zum Helfer in aller Noth. 
„Daß er mich ſtaͤrk' in dem Hungertob. 


Der Bote fludht; 
Der Priefter Feucht 
Nun fchon herbei, nun ſteht er am Fluß; 
Schnell kuͤndet's dem Kaifer der Schüben Schuß. 
Der fchaut hinab, erblidt die Monſtranz; 
Denn bligend erglänzt ihr Demantkranz, 
Und wirft fi vor ihr auf die Kniee hin, 
Mit zerknirfchtem Herzen, mit gläubigem Sinn. 
Die Menfchheit ringt 
Und fiegt und fchwingt 
Auf entfeffelten Flügeln empor fich fchnel 
Zu der ewigen Liebe hochheiligem Quell. 


Und, 0! wie fleht 
Sein heiß Gebet! 
„D Gott, du Water, allmächtig am Himmelsthron, 
„Du eb’ aus Lieb’ entquollener Gotteöfohn, 
„Und du, hochheiliger Gotteögeift, 
„Der beide vereint, dad Heil und weiſt; 
„D Gott, def Lieb’ auf jeder Spur 
„Verkuͤndet laut die weite Natur! 
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„D, tauchte ſich ſchnell 

„Im Liebeöquell 

„Mein liebender Geift, umfaßte die Welt, 
„Die liebend am Heryen dein Arm erhält! , 


„Bor meinem Xob 
„Dean Himmeldbrod 
„Wuͤnſch' ich Unwuͤrdiger, o wie fehr! 
„DD, fieb auf mich eebarmend ber! 
„D, Shriftus Lieb’ tritt bei mir ein, 
„Und führ mich zurüd in der Glaͤub'gen Verein, 
„Die deine Lieb’ fo feurig befeelt, 
„Daß eined fie werben mit Gott und Welt. 
„Und weil ich nicht werth, 
„Was ich begehrt, 
„Ein einzig Wort aus deinem Mund 
„Macht deinen Knecht auch wieder geſund.“ 


So will er im Flehn 
Vor Liebe vergehn. 
Da kuͤndet ein zweiter Schuß ihm an, 
Daß er den Segen nun ſoll empfahn. 
Der Herr ſogleich auf Felſengrund, 
Wirft ſich die Stirn’ und die Hände wund. 
Und ber Jaͤger mit lautem Sprecherrohr 
Sagt ihm ded Priefterd Worte vor: 
„Dich ſegne Sott 
„In deiner Noth, 
„Der Vater, der Sohn, und der heilige Geiſt, 
„Den Himmel und Erd' ohn' Ende preißt.“ 


Nun allzumal 
Im ganzen Thal 
Das Boll auf den Knieen harrt im Sehe, 
- Und laut für dad Heil des Herren fleht. 
Den Kaifer ruͤhrt's; der Betenden Schall 
Bringt ihm zu Ohren der Widerhall. 
Auch er bleibt kuieen im Gebet, 
Und Gott für das Wohl der Völker fleht. — — ) 
Schon flammt der Mond 
Am Horizont, 
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Und herrlich dad grünliche Firmament 
Bon funkelnden Sternenheeren brennt. — 


Des Himmels Pracht 

Erwedt mit Macht 

Die Sehnfucht zum himmlifchen Vaterland ; 
Ihm loͤſet fich jedes irdifche Band. 

Wo der Seraphim Harfe Jubel erklingt, 
Der Seligen: Chor dad Heilig fingt, 

Wo das Leiden ſchweigt, die Begierde fich bricht, 
Zur ewigen Liebe, zum ewigen Licht, 
Dahin, dahin 

Schwingt fich fein Sinn, 

Und mit hoch empor gehobenen Händen. 
Denkt er entfliehend fein Elend zu enden; 


Als ſchlank und fein 


Ein Bäuerlein, 
Wie der Blitz ihn blendend, nun vor ihm fund, 


Und grüßt’ ihn mit lieblich ertönendem Mund: 
„Herr Mar, zum Sterben hat’ wohl noch Zeit, 
„Doch folgt mir fhnel, Der Weg ift weit.” 

Der Kaifer entſetzt fi) ob dem Geficht, 

Und trauet den Augen und Ohren nicht... 

Und wie er fchaut, | 

Ihm heimlich graut; 

Denn es wallt um den Knaben gar fonderlich 

Ein dämmernder Schein, der nichts Irdiſchem glich. 


Doch der Kaifer in Haft 

Sich wieder faßt, 

Und fragt dad Knäblein: „Wer bifl du? — Sprich!” 

„„Ein Bote, gefandt, um zu retten dich.““ 

„er zeigte dir an zur Klippe den Weg?” 

„„Wohl kenn' ich den Berg und jeglichen Steg.““ 

„So bat dich der Himmel zu mir geſchickt?“ 

„„Wohl hat er bein reuiges Herz erblickt!““ 
Drauf es ſich dreht, 

Zur Hoͤhlung geht, 

mi 38 
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Und gleitet nun leidyt durch den Riß in bie Want, 
Den vorber fein forfchendes Auge nicht fand. 


Durch’ den Riß gebüdt, 
Der Kaifer ſich drüdt; 
Sich! da hüpfet dad Knäblein leuchtend voran, 
Durdy fteile Schluchten tief ab die Bahn. 
Wo funtelnd dad Erz an den Waͤnden glimmt, 
In der Ziefe der Schwaben aufblidend ſchwimmt; 
Am Gewoͤlb' ertönt der Schritte Hall, 
Fern donnert ded Bergſtroms braufender Fall 
Tiefer noch ab, 
Meilen hinab: 
Da gleitet dad Kmäblein in eine Schlucht ; 
Die Fakel erlofh. — Mit den Händen bange nun ſucht 


Mar fih den Weg hinvor, 
Und dringt empor, 
Und ſchaut aufathmend der Sterne Licht, 
Und fuht dem Knaben — und findet ihn nicht. 
"Da faßt ihn ein Schauer. Nicht hat er geirrt. 
Wohl war ed ein Engel, der ihn geführt. 
Und fchon erfennt er Zierleind Thal, 
Hört braufen der Menge verworrenen Schall. 
Mit bebendem Tritt 
Er weiter fchritt, 
Wie oft ermattet er weilen muß, 
Bis er naht dem weit erglänzenden Fluß. 


Noch fland er weit, — 

Doch hocherfreut 

Schaut er den Priefter bei Fadelglanz 

Stehn unermüdlich mit der Monftranz. 

Und noch die treuen Gemeinden Enien, 

Und heiß im Gebete für ihn glühn. 

Sein Auge ward naß, fein Herz hoch ſchwoll, 
— ’5 war ja von taufend Gefühlen vol. 

Schnell tritt er vor, ‘ 

Ruft laut empor: - 
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„Lobet den Heren und feine Macht! 
„Seht! mich bat fein Engel zurüd gebracht!” 
923. v. Collin. 





25. More Lay, Bir Zauberin. 
Mel: Stand ih auf hohem Berge. 


(Siehe, Godwi, oder das fleinerne Bild der Mutter. 2 Bde. 
Dremen 1801 — 1902, I, © 392.) 


(Bergl. Karl Geib Vollsfagen des Rheinlandes 1828. „Die Junge 
fran vom Lurlay.“ ©. 1.) 
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- Zu Bacharach am Rheine 
Wohnt eine Zauberin, 
Sie war fo fchön und feine, 
Und riß viel Herzen hin. 


Und brachte viel zu Schanden 
Der Männer rings umber, 
Aus ihren Liebesbanden 
War keine Rettung mehr. 


Der Bifchof ließ fie laden 
Bor geiftliche Gewalt — 
Und mußte fie begnaden , 

So ſchoͤn war ihre Geftalt. 


‚Er ſprach zu ihr gerühret: - 
„Du arme Lore Lay 
Wer hat dich denn verfuͤhret 
- Zu böfer Sauberei?” — 


‚Gere Biſchof, laßt mich ſterben, 
Ich bin des Lebens muͤd, 
Weil jeder muß verberben , 
Der mir in's Auge ſieht. 
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‚Meine Augen find zwei Flammen, 
Mein Arm ein Zauberftab , 
O legt mich in die Flammen! 
O brechet mir den Stab!” — 


„Ich Tann dich nicht verbammen, 
Bis du mir erft befennt, 
Warum in diefen Flammen 
Mein eigen Herz ſchon brennt. 


„Den Stab kann ich nicht brechen 
Du fhöne Lore Lay, - 
Ich müßte denn zerbrechen 
Mein eigen Herz entzwei.” — 


„Her Biſchof, mit mir Armen 
Treibt nicht fo böfen Spott, 
Und bittet um Erbarmen 
Für midy den lieben Gott, 


„Ich darf nicht länger leben, 
Ich liebe keinen mehr, 
Den Tod follt ihr mir geben, 
Drum kam ich zu Euch her. 


Mein Schat hat mic) betrogen, 
Hat fih von mir gewandt, 
Iſt fort von. hier gezogen, 
Fort in ein fremdes Land. 


„Die Augen fanft und wilde 
Die Wangen roth und weiß, 
Die Worte ſtill und milde, 
Das ift mein Zauberkreis. 


„Ich felbft muß drin verderben , 
Das Herz thut mir fo weh, 
Bor Schmerzen möcht ich ſterben, 
Wenn ich mein Bildniß ſeh. 





397 


‚Drum laßt mein Recht mich finden, 
Mich flerben wie ein Chrift, 
Denn alled muß verfichwinden, 

Weil er nicht bei mir iſt.“ — 


Drei Ritter läßt er holen: 
‚Bringt fie in's Klofter Hin! 
Geh Lore! Gott befohlen 
Sey dein berüdter Sinn. 


„Du ſollſt ein Nönnchen werben, 
Ein Nönnchen fchwarz und weiß, 
Bereite dich auf Erben e 
Zu deiner Todesreiſ'.“ — 


- Zum. Klofter fie nun ritten 
Die Ritter alle drei, 

Und traurig in der Mitten 
Die fhöne Lore Lay. 


„DO Ritter, laßt mich gehen 
Auf diefen Felfen groß, 
Sch will noch einmal fehen 
Nach meines Liebften Schloß. 


„Ich wil noch einmal ſehen 
Wohl in den tiefen Rhein, 
Und dann in's Klofter gehen 
Und Gottes Jungfrau ſeyn.“ — 


Der Felſen ift fo jähe 
Sp fteil ift feine Wand, 
Da klimmt fie in die Höhe, 
Bid dag fie oben fland. 


Die Jungfrau ſprach: „„da gebet 
Ein Schifflein auf dem Rhein, 
Der in dem Schifflein ſtehet, 

Der fol mein Liebfter feyn! 


S 
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„Men Her; wird mir fo munter, 
Es muß mein Liebfter ſeyn!“ — 
Da lehnt,fie ſich hinunter, 

Und flürzet in ben Rhein. 


Clemens Brentano. 
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Udtaidsprüche und Jägerschreie. 


Schlusß. 





Nun jagt der Jaͤger in das Horn und jagt darnach uͤber 
die Hund auf dem Lauf, wie folget: 
138. 
DHolz, dHolz, dHolz do, bo ho bo, 
da ho da ho ho ho | 
den ben den da, ho bo ho da, bo ho ho da, bo bo do, 
Dotz dotz dotz da, ho ho ho da, ho ho ho, o, o! 
139 
Da lauft der edel Hirſch einher Geſell, 
da lauft der edel, wehe Jaͤger, da lauft er hieher! 
140. 


Da lauft er, Jaͤger wehrt's gut, da lauft er hieher, 
da lauft er nach aber, guter Hund, 
da lauft er nach als aber! 


141. 
Da lauft er noch, Jäger ſicherlich, 
es iſt ein edler Hirſch, das weiß ich! 
142. N 
Da lauft eg wants und ſchwanks, (matt und ſchwach vom 


Hetzen) 
Seiner Mutter Sohn heut undanks. (poetiſch für: ihm 
ſelbſt heut widerwillen). 
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183. 


Da Rent ber ebel Hirfch über ben Weg, 
dag Gott meines fchönen Buhlens heit pfleg. 


144. 


Da fleucht der edel Hirſch über die Straß und Heerd, 
Schießheerd) 
Das hat unſer Tag (immer) manchem edeln Hirſch gewehrt. 


145. 
Da lauft der edel Hirſch Waſſer und Grund, 
mich freut meines Buhlen rother Mur. 
146. 
Da lauft er Waſſer und Grieß 
wie gern der edel Hirſch heut geneß, wer ihn ließ; (wenn 
man ihn nur fahren ließe). 
147. 
Da lauft er mit feinem Widerloß (2) und dem Rüd, 
das thut der Hirſch heut oft und did. 
148. 


Da lauft der edel Hirſch Berg und Thal, 
Gott grüß mein ſchoͤnen Buhlen überall! 


149. 


Da lauft der edel Hirſch, Führer und Hund, 
Dos ift heut allen Geilen ungefund. 


So der Jaͤger faſt rennet. 


150. 
Da lauft der edel Hirſch abher und macht ein Gewend, 
ich wollt, ich haͤtt' meinen ſchoͤnen Buhlen bei der Haͤnd! 
151, 


Da lauft der ebel Hieſch uͤber dieſe Heide, 
Den Hunden zu lieb, ihm ſelbſt zu Leide. 
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152, 


Hieher lieber Knecht, hieher 
Da lauft der Hirſch noch als hieher. 


153. 
Da lauft der edel Hirſch über dies Zeit(?) vieleicht. Zeug. 
oder: zu dieſer Zeit?) 
mit feiner fchweißigen (blutigen) Haut, 
und mit dem gefpaltenen Fuß, 
der und heut Zech halten (bezahlen) muß. 
| 154, 
Da lauft der edel Hirfch über die Stroßen, 
ich wollt’ ich jaß meinem Buhlen in ihrem Schoßen! 
| 155. | 


Da lauft ber edel Hirſch über die Said; 
Gott grüß mein ſchoͤn Buhlen in ihrem weißen Kleid. 


156, 


Da fleucht der edel Hirſch durch den Thau; 
wie gern ich meinen Buhlen anfchau! 


157. 
Daher, daher, da lauft er noch als hieher! 
So nun der Jaͤger zu dem Zug und den Waibdleuten reitet 


und will erfahren, was über Land oder am Zug gefangen 
- ſey, fo fol ein Waidmann alfo fragen: - 


158. 


Sage mir Waidmann mein: 
haft du nicht Hund’ hören laufen darein? 


N 


So ſoll ihm alfo geantwortet werben: 
159. 


Ich fah zu diefer Stund | 
weder Hirſch, Jaͤger noch Hund, 
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denn heut Morgen fruh 
da lief mir ein edler Hirſch behend zu. 


So nun der Jaͤger von dem Zeug und ben Waidleuten wie: 
der zu'n Herm und Frauen reitet und bat Hirfch gefangen, 
fo fol er alfo fchreien: 

160. 

Kehre herzu, 

woͤllſt dem edlen Hirſch heut liebs thun, 
dem iſt heut Leids geſchehen. 

Habe Dank, habe Dank, 

das iſt heut ein guter Anfang. 


Wenn nun der Hirſch einer oder mehr uͤber Land gefangen 
und erwuͤrget ſind, ſo ſollen die Jaͤger, ſo die Hund ge⸗ 
noſſen, alle die Horn tragen, mit einander dreimal blaſen 
und ſoll der Jaͤger darnach alſo, laut ſchreien: 
161. 


Um ein andern, um ein andern, 
dem iſt heut Leids ergangen! 


UI. 
Aus Flemmings deutſchem Jager J. S. Wi. 282. 
162 — 170. 
(Siehe, Grimm alt-Deutfche Wälder. IH. &. 137 — 139.) 


Darauf fol man jedermann zu trinken geben. 
162. 


Ft. Weidemann, lieber Weidemann, bübfch und -tein: 
was gehet hochwacht (hochaufrecht) vor den edlen Hirich, 
"von den Feldern gen Holze ein? 

Ant. Das kann ich Dir wohl fagen: 
ber helle Morgenftern, der Schatten und der Athen fein 
gehet vor dem edlen Hirfch von Feldern gen Holze ein. 
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163. 
Fr. Weidemann, lieber Weidemann, fag mir an: 

was hat der edle Hirfch vernommen, 
wie er ift hochwacht von feiner. Mutter Leib gelommen ? 

+ Ant. Das will ich dir wohl fagen: 
Den Tag, den Sonnenfchein | | 
Hat er vernommen fein, | 
und auf einer grünen Haid | | 
bat er vernommen feine Weib. | | | | 


‚ 164. 


Fr. Weidemann, lieber Weidemann, fag mir an: 
wovor muß fich hüthen der gute Weidemann? 

Ant. Lieber Weidemann, das Tann ich Dir wohl fagen an: 
Biel Worte und Schwäßen | 
Thut den Weidemann fehr. verlegen. 


165. _ 


Fr. Weidemann, lieber Weidemann, fag mir an: 
Was iſt weißer dann der Schnee, 
Was iſt gruͤner dann der Klee, 
Schwaͤrzer dann der Rab, 
und kluͤger dann der Jagerknabẽ 
Ant. Das kann ich dir wohl ſagen: 
Der Tag iſt weißer als der Schnee, 
Die Saat gruͤner als der Klee, 
Die Nacht ſchwaͤrzer als der Rab, 
ſchoͤne Maͤdchen kluͤger als der Jaͤgerknab. (Vergl. mit 
Nr. 68. und Tragemundes Lied, Strophe. V. und 
v1. XI. ımd XIE) 


166. 


Fr. Weidemann, lieber Weidemann, fag mir .an: 
wo hat der edle Hirfch feinen erflen Beitritt (wenn er 
fingerbreit mit dem hintern Lauf vor dem vordern 
tritt) gethan? | 
Aut. Das kann ich dir wohl fagen rein: 
aus Mutterleib um die liebe Mutter fein’ 
Thaͤt er den erften Beitritt fein. 


Ant. 


Ant. 


Ant. 





167. 


Weidemann rund 

thu mir kund: ' 
wodurch wirb der edle Hirfch verwundt? 
Das kann ich dir wohl fagen: 

Thut's nicht ber Jaͤger und fein Leithund, 
fo bleibt der edle Hirſch unverwundt. 


168. 


Weidemann, lieber Weidemann, fag mir fein: 
was mag doch das Jaͤgerlohn wohl ſeyn? 
Das kann ich dir wohl ſagen: 
Der Kopf, der Hals und die Haut, duͤnkt mich fein, 
muß wohl des Jaͤgers Lohn ſeyn. 
169. 
Weidemann, lieber Weidemann, huͤbſch und fein 
Sage mir: wann mag ber edle Hifcch am beſten ge: 
fund feyn? 
Das Tann ich dir wohl fagen für: 
Wenn die Zäger figen und. trinken Bier und Bein, 
pflegt der Hirſch am allergefündften zu ſeyn. 
170. 
Weidemann, lieber Weidemann, fag mir an: 
Wo hat denn der edle Hirfch feinen erfien Sprung ge 
than. 


Das kann ich dir wohl fagen an: 
Aus Mutterleibe, auf grüner Haide 
Hat der edle Hirfch feinen erften Sprung gethan. 








Aus Döbeld Jaͤgerpraktika. Leipzig 1746. fol. 


Th. I0. ©. 153 — 158. 
171. — 205. 


(Siehe, Srimm altdeutfhe Wälder. II. ©. 139. — 148.) 
Wenn ein Weidmann ven andern ded Morgens aufwedt und 


Ant. 


ruft und fie folgends mit einander zu Holze ziehen 
wollen, 


171. 


Zur. Auf auf! mein lieber Weidmann, mit Weidmanns Heil, 


dag und, jo Gott wollt, was Guted werde zu Theil! 
Jo ho! mein lieber Weibmann, gleichfalls mit Heil 
Daß Gott dir und mir gebe all gute Weil. 


Wenn der Weidmann die Herrſchaft aufmuntert: 
172. 


Auf, auf edle Weidleut, Herren, Ritter, Reuter und 
Knecht, 
Auch alle gute Geſellen, 
So mit mir heut auf's Jagen wellen! 
173. 


Auf, auf edle Frauen und Jungfrauen 
laßt uns heute das brave Jagen beſchauen, 
mit Fleiß, Vergnuͤgen und ohn' alles Grauen! 


174, 


Auf, auf Kellermeifter und Koch, 


füllet die Slafchen und richtet Doch 

das, Fruͤhſtuͤck gut und fein balde 

dieweil wir ziehen zum Walde, 

damit wir uns Eönnen ergeben 

ehe wir dad Sagen fortfegen! — 

Weidmanns Heil, Weidmanns Heil, Weidmanns Heil! 


(Vergl. mit Mr. 70. 71. 81. 82 — 95, 172, und 173. wozu Phi- 


lauder von Gittewald Moſcheroſch) in feinen wahrhaftigen Geſich⸗ 
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ten, 42. Ausg. v. 1645. in Ala Mode Kehraus. ©. 722. Diefe 
Abweichung auführt : 


Woluff, woluff Ritter und Knecht 

und alle gute Gefellen, 

bie mit mir gen Holz wöllen. 

Woluff, woluff die faulen und bie trägen, 
bie noch gern länger fchliefen und lägen. 
Woluff, woluff in deß Namen, 

Der da fhuf den Wilden und den Zahmen. 
Woluff, woluff roͤſch und auch trat! 

daß und heut der berat 

der und Leib und Seele gefchaffen hat. 
Hinfür, trutter Hund, hinfir: 

und auch daß dir Gott Haile gebe, und auch mir: 
Hinfür, trutter Hund, 

Hinfür zu der Fert, 

die der ebele Hirſch heute felber thät. 


Wenn einer fragt, wohin der Zug heute gehen fol: 
175. 


5. Ho ho, mein lieber Weidmann, 
wo wollen wir heute hinan? 
Ant. Hin bin zum Stahlberg an jener Buchen, 
da wollen wir den edlen Hirſch fuchen, 
Audort bei jener Linden 
da wollen wir ihn finden, 
an ben Stechplan und bei den Birken, 
ba wollen wir, fo Gott will, den edlen Hirich zer: 
wirken. (aufbrechen, zerlegen. Vergl. dieſe Reime 
nad) den Bäumen, mit Nr. 80. u. 111 — 113.) 


Wenn der Jäger den Leithund faffet und Ausziehen will. 


176. 
> Hin hin friſch ritterlich. 
ber helle Tag fcheint über dich! (Wergl. mit dem 
Schluß von Nr. 81.) 
bo bo, bo bo, teauter Geſell, bin hin! 
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Wenn einer den Weidmann fraget, wo ſie mit ihrem Zuge 
wieder zuſammen kommen wollen: 


177. 

Fr. Ho ho, mein lieber Weidmann, 

wo kommt ho ho, woit gut, mein Zug zu deinem 
wieder an? 
Ant. Jo ho, mein lieber Weidmann rund, 

ich thu dir kund 

Du zieheſt auf der 6. bis ana. (7) 

Alwo ich deiner warte da. 


"Wenn die MWeidleute auf der Vorſuch wieder zufammen kommen. 


178. 
Fr. Ho ho, mein lieber Weidmann 
was iſt dir auf deinem.Zuge gangen an? 
Ant. jo ho, mein lieber Weidmann 
Dad will ich dir bald jagen an; 
Ein jagdbarer Hirfch (einer von mehr ald zehn Enden) 
und ein hauend Schwein 
was koͤnnte uns, ho ho, woit gut, wol liebers ſeyn. 
Vergl. mit Ro, 1. u. 7. 


179. 
Fr. Ho ho, mein lieber Weidmann gut, 
fage mir mit friſch und fröhlihem Muth: 
Was haft du auf deinem Zuge vernommen, 
wie viel der edlen Hirich zu Holz find kommen? 
Ant. Io ho, mein lieber Weidmann , woit gut, 
Ich fage dir mit frifch und fröhlichen Muth, 
ſechs gute Hirſch kommen dort oben bei der Birken, 
fo Gott will, wollen wir fie bald zerwirken, 
drei fommen an jener Eden 
fie thun zufammen hierin fleden. 


180, 


Fr. Mein lieber Weinmann, fage mir an 
was haft du mit beinem Hund wechielnd (hin und her 
gehend) vernommen, 


— 
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wo bie Hirſch von meinem Zug find hinkommen? 
Ant. So ho, mein lieber Weidmann, 

e8 gingen meinem Hund zehn Hirſche wechfelnd an, 

drei find heraus und fieben drüben, 

Diefe find in unferm Jagen blieben. 


181. 


Fr. Jo ho, mein lieber Weidmann, 
wie viel hat der edle Hirſch, ho ho, woit gut, heut 
Widergaͤnge gethan? 
Ant. Jo ho, mein lieber Weidmann, ſechs oder ſieben, 
damit hat der edle Hirſch, ho ho woit gut, feine Zeit 
vertrieben. 


182. 


8. Jo Ho ho, mein lieber Weibmann, 
was ift bir auf ber Worfuch gangen an? 
Ant. Ho ho ho, mein lieber Weidmann, 
ein edler Hirich von zwanzig Enden 
thut fi) vor meinem Hund zu Holze wenden, 
er ſteckt über Thal dort an den (Berg) Wänden. 


Wenn beftätiget ift und das Zeug geflellet werben ſoll: 
183. 


Auf auf mit Weidmanns Heil 

Fagdzeugmeifter und Zeugknecht, 

richtet das Zeug hinter mir her auf meinem Zuge recht 
unſerm Fuͤrſten zur hohen Freude 

und dem edlen Hirſchen zu Leide. 


Ein Jaͤger zum andern, um die Jagdhunde zu erfragen: 
| 184. | 
Fr. Ho ho, mein lieber Weidmann, haft du nicht vernommen, 
wo meine hochlaufende Sagbhunde find hinkommen? 
Ant. Ho ho ho, mein lieber Weidmann, 


ich höre jebt zu diefer Stund 
weder Jäger noch hochlautenben Jagdhund. 
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185. 


Ir. Ho ho, mein lieber Weidmann, kannſt du mir nicht 
| fagen: 
ob du meine hochlautende Jagdhunde haft fehen oder 
hören jagen? ° 
Ant. So bo bo, mein lieber Weidmann, 
woit gut in jenem Thal, 
fie haben den rechten Anfall, 
das fag’ ich Dir frei, 
ed waren der Hunde drei; 
der eine der war weiß, weiß, weiß, 
ber jagte den edlen Hirfch mit allem Fleiß; 
der andre der war fahl, fahl, fahl, 
der jagte den edlen Hirfch über Berg und Thal; 
ber dritte der war roth, roth, roth, 
der jagte den edeln Hirfch bis auf den Tod. 


Bei dem Abjagen pfleget gefpeift zu werben, da fpricht der 
Her: 


186, 


Auf hurtig mit Effen und Braten 

der Weidleute ihrem matten Magen zu rathen; 
bin, bin Keller mit der Slafchen, 

daß fie Lung und Leber wachen. 


Wann dem Herrn das audgefchlagene Gehörn des gefallenen 
Hirfchen vorgetragen und ben -Leithunden davon zu genießen 
gegeben wird, fallen nachftehende vier Sprüche vor: 


187. 


Soͤllmann, Söllmann, mein lieber Söllmann , 
dies iſt ber edle Hirſch, ſo dir heut gangen an, 
da er zog her mit ſeiner praͤchtigen Kron und geſpaltenen 
Schal, (der untere hufige Theil des Laufs) 
dem haſt du mein Geſellmann recht gehn, 
babe Dank überall, habe Dan, mein Shumann, Bu haft Recht. 
III. 
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188, 


Geſellmann, Gefell, Geſellmann, 

Den Hirſch fielſt du heut recht brav an, 

da er zog her vom Feld und uͤber die Straßen, 

drum muß er mir und bir bad Jaͤgerrecht hier laflen, 

bo bo Geſellmann, lieb dich recht und Dant, 

iſt das nicht ein guter Anfang? (Vergl. mit Nr. 1% u. 160.) 
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Geſellmann, trauter Gejellmann friſch, 

da fam daher der edle Hirſch, 

er zog über Berg und Thal, 

du batteft den rechten Anfall, 

dag wir ihn dann beftätigt haben, 

unfern Herrn wohl damit zu laben , 

zu Vergnügen und zur Luft, 

zu ergögen feine Brufl; 

drum , trauter Gefellmann, habe Dank recht, vecht, 
fieb dich, habe Dank und Recht. 


190. 


Soͤllmann, trauter Soͤllmann, mein trauter Hund, 
du biſt dran Schuld, daß der edle Hirſch verwundt, 
du zeigſt ihn an mit deiner feinen Naſen, 
da er zog hin gen Holz und über Straßen; 

der bat den Heren und uns erquidet, 

da wir ihn in feiner Pracht erblidet; 

fo können wir Weidleute fröhlich ſeyn, 

dabei trinken Rhein: und Nedarwein; 

deß babe Dank, mein trauter Söllmann, recht, recht, 
babe Dank und Recht. 


Darauf werben die’ Gefundheiten getrunken. Folgen noch 
unterfchiedliche Weidfprüche wodurd ein Jäger den andern 
geprüft bat, und wodurch fie ſich zu beluſtigen pflegten. 

. 191, 
8. Jo bo, bo, mein lieber Weibmann, - 
wo hat der edle Hirfch feinen erften Sprung gethan? 


611 


Ant. Jo ho, ho, mein lieber Weidmann, 


Fr. 


das will ich dir wohl fagen an: 

Aus Mutterleib in's Gras, 

Das dem edlen Hirich fein erſter Sprung was. (Vergl. 
mit No. 37. 53. 166. 170.) 


192, 


Ho, bo, bo, mein lieber Weidmann, 
was hat der edle Hirfch oben und unten gethan? 


Ant: So, bo bo, mein lieber Weidmann, 


Er. 


Ant. 


gr. 


Ant. 


ww. J - 
. 


das will ich dir bald fagen an: 

der edle Hirfch hat oben gewendt, unten geblendt, 

daran hat ihn, ho bo, woit gut, der Jaͤger erkennt. 
Vergl. mit No.15.) | 


193. 


Ho, bo, ho, mein lieber Weidmaun, 
was hat der edle Hirfch vor Holz gethan, 
wie er von Zeld nach feinem Stande zog an? 


So, bo, ho, mein lieber Weidmann , 

das will ich Dir fagen an: 

den Widergang machte er fein 

und zog darauf, ho, bo, woit gut, zum Holze ’nein. 


194, 


Ho, bo, ho, mein lieber Weidmann, fag mir frei: 
weiches find, bo ho, woit gut, des edlen Hirſches 
dreien Drei? 


Jo, bo bo ho, mein lieber Weidmann , 


Das will ich Dir fagen an: 

die Fährte drei Finger breit, 

ber Schritt drei Schuh weit, 

Und drei Finger zurüde bleib, \ 
die thu ich dir nennen, 

woran ein braver Weidmann 

einen jagbbaren Hirfch allzeit anfprechen Tann. 

39 * 





Ant. 


Ant. 
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195. 
bo ho, mein lieber Weidmann, fag mir an: 


was vor fieben Zeichen der edle Hirſch in einer Fährte 
thun kann? 


Jo, bo ho, mein lieber Weidmann, 

das will ich dir bald ſagen an: 

der Zwang, (S. bei No. 9.) die Ballen, (an den Lauf 
ten und die Art ihres Eindrudd) Burgſtall, (eine 
runde Erhöhung die der Hirſch in der Fährte in 
die Erde tritt) und Fädelein, (ein feiner, faben- 
ähnlicher Strich, der gleichfam in ber Erde wahr⸗ 
genommen werden Tann) 

Der Schluß, (wenn er mit ber Hinter» in die Spur 
der Vorderſchale tritt) der Pärzel, (ein Hügelein 
in der Erde, wo Schale und Ballen zufammen- 
floffen) der Einfchlag, (wenn er dad abgezwaͤngte 
Gras in der Kährte liegen läßt) auch mit drein, 

find fieben Zeichen wohlbenennt, 

woran man, bo ho, woit gut, den eblen Hirſch er⸗ 
kennt. 


196. 


Ho ho ho, mein lieber Weidmann, unveracht, 

fagt mir an: was haft du ho ho, woit gut, vor fie 
ben Hauptzeichen betracht ? 

Jo bo bo, mein lieber Weidmann rund, 

den Zwang und Ballen thu ich dir fund, 

woraus ber Burgftall fih klar findet, 

Der Abtritt (ded Grafes), deſſen Grüne ober Welle 

(ein gerechte Zeichen) fich damit verbindet, 

der Sthrant (dad verſchraͤnkte, ausgefpreiste Abſtehn 
der rechten und linken Fährte) und der Schritt, 
(bei'm Hirſch weiter als bei'm Xhier.) 

Die Oberruͤcken (ſonſt: Geaͤffterz ein Zeichen, wenn er 
damit das Erdreich beruͤhrt) mit, 

Hierdurch bei ſchnellem Fliehen 

als auch bei ſachtem Ziehen 

kann ich den edlen Hirſch erkennen 

und ihn nach ſeiner Guͤte nennen, 


Ant. 


Ant. 


Ant. 
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bo bo bo, weit But, 
ſprech' ich mit friſchem Muth. 


197. 


Ho ho ho, mein liebet Weidmann: 
was hat der edle Hirſch auf feiner Mutter gethan? 


30 ho ho, mein lieber Weidmann, er hat alle wohl 
bedacht, 
und des edlen HDirfches mehr gemacht. 


198, 


30 bo ho, mein lieber Weidmann, frifch und fein, 

wenn mag ber edle Hirfch am niedrigften und am 
böchften feyn? 

Jo bo ho, mein lieber Meidmann, 

das fag’ ich Dir an: 

Am niedrigften ifl er im März, 

fo er abgeworfen und Fein Gehoͤrne trägt, 

am böchften im Juni, fo er aufgefeßt, völlig vereckt, 

und eh er fchlägt, fo duͤnket mich eben, 

daß dad Gehörn feine Hoͤh und Niedrigkeit thut geben. 


1 9. 


90 bo bo, mein lieber Weidmann: 


was hat der eble Hirfch heut zu Felde gethan? 


Jo ho ho, mein lieber Weidmann, 

das will ich dir bald fagen an: 

er hat geäßet den Haber und das Kom, 

dad hat ermedt den Bauern manch großen Zorn. 
(Vergl. Nr. 28. u. 44.) 


200. 


Ho bo ho, mein lieber Weidemann, mit Luſt und 
Freuden : 

wie kannſt du den edlen Hirfch von der Sau unter 
fcheiden? 


bei hartem Boden abſonderlich, 


thu mir das fagen, das frag’ ih dich? 
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Ant. Io Ho bo, mein leiber Weidemann, 


* 


Ant. 


Der edel Hirſch zeigt Ballen, die Sau nit; 

So hat die Sau viel kuͤrzern Schritt; 

die Faͤhrt der Sau iſt platt, vorn grad eingeſchoben, 
des edeln Hirſches aber gezwungen und erhoben; 

ob ſie an ſtumpfen Schalen oftmals einander gleichen, 


ſo thut die Sau doch nicht des edlen Hirſches Zeichen. 


201. 


Ho bo ho, mein lieber Weidmann rund: 
Wie unterfcheideft du den Wolf vor dem Hund? 


. Ho ho ho mein lieber Weidmann : 


des Wolfe Faͤhrt ift vorm gezwungen, laͤnglich und 
ſchmal, 

bes Hundes aber bieiter, bie Klauen auseinander 
überall; 

fo ſchnuͤrt der Wolf gerade und fein, 

beim Hunde aber wird's felten fenn. 


A. 
Ho ho bo, mein lieber Weidmann, huͤbſch und fein: 
was mag eines Herrn unnuͤtzes Hofgeſind ſeyn? 


Ho ho ho, mein lieber Weidmann, 
das will ich dir ſagen ſchon: 


Ein ſchlaͤfriger Jäger und verdroßen, 


Fr. 


ein trabender Leithund ungenoßen 

und ein zeltender Wind 

das ſind eines Herrn ſein unnuͤtzes Hofgeſind. (vergl. 
mit Nr. 35.) 


Ho ho ho, mein lieber Weidmann: 


was macht den edlen Hirſch verwundt 
und den Weidmann froͤhlich und geſund? 


Ant, Jo bo ho, mein lieber Weidmann, 


thaͤten's nicht der Zäger Puͤrſchbuͤchs und gute Hund 
fo bliebe der edle Hirſch unverwundt; 


Ant. 


Fr. 


Ant. 
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Schoͤne Jungfrauen und Neckarwein 


machen den Weidmann froͤhlich, geſund und fein. 
Gergl. mit No. W. 167,) 


204. 


Ho bo ho, mein lieber Weidmann, 

wohinein, wohinaus ? 

Hin hin hin in's Wirthshaus, 

da fchlägt dir fein Reis ein Auge aus; 

Sit du zu mir und ich zu dir, 

Ein Glas mit Wein das bring’ ich dir, 

auf aller rechtfchaffenen Weidleut Wohlergehen; 
Legen und nachmals fanfte nieder, , 
ruhen unfre matten Glieder, J 
bis wir morgen fruͤh aufſtehn, 

ziehen aus gen Feld und dem Holz, 
beſtaͤtigen edle Hirſche ſtolz, 

daß wir unſern Herrn ergetzen 

uns in ſeine Gnade ſetzen, 

ſo ſchreien wir: Joich do! 

zuſammen allzeit froh. (Vergl. mit No. 2. und 72.) 


205. 
Ho ho ho, lieber Weidmann mein, 
Sage mir: was vor drei Stüde feyn 
welche ein gefchidter Weidmann 
haben fol und haben fann ? 
Ho ho hu, mein lieber Meidmann, 
das will ich dir wohl fagen an: 


Gute Wiffenfchaft, Gewehr und Hund 


der Weidmann braucht zu feinem Grund, 


wenn er was tuͤchtges will verrichten, 
und fich nicht laffen gar-vernichten; 
drum wird dad gar wohl treffen ein, 
nichts nüßlicherö denn. diefe feyn 

vor einen braven Weidemann 

bamit er dern beftehen kann. - 
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1. Zieder : Anfänge 
des dritten Bandes. 





A. 


A la mode macht mir bang. - 


Ach! engliiche Schäferin, Dewähr” mir mein’ "Bir . 


* 


Ach Gott was muͤſſen die leideeen. 
Ach haͤtt' ich hunderttauſend Gulden.— 
Ach, Herzchen ſchoͤne, eine lange get . 
Ach, berzigs He . - . 0.0. 
Ah, Liebfte, 6 uns eilen .. Fe ER 
Ach "Mann, du ſollſt zn Haufe konmen . 
Ach Schap, darf ich dich bittenn. .. 
Ach ſchoͤnſter Schag, mein Augentroft . 
Ach ſuͤße Seel', muß ich dich denn verlieren 
Ach, wie gtücfefig ift das Leben. . 
Ad, wie lang hab’ ich ſchon begehrt . 
Ade, mein Schägchen zu aller Stund. »- - » 
Adelbeide, iebit du mie - “er en. 
Adelindens zarte Hand » - [Tr 
Alle Welt fchreit: zu den Waffen ... 
Als ein Student fpajiert - > 70. 
Als ich ein Heiner Knabe war - - > 0.000. 
Als Iupiter gedadit - Fe 
Als nah Iapan weit entlegen . ..* 
Amanda darf man dich wohl kuͤſſee 
Amaryllis liebt Mirtyllen. .. 
Amor der allfiegreihe Gott . 0 2 2.2000. 
An Rofen ſuch' ich mein Vergnügen - .. 
Auf, auf, zum frößlihen Iagen . _. 0. 
Auf Störsheims Burg, am lieben Stand». - 
Auf meine Gedanken ſeyd luſtig von Herzen Er 
Auf grünen Matten . 00. 
| 8. 


Befiehl du deine Die ne 
Dei hellem Vogelid - - nn 
Bei ftiller Nacht zur erfien Wadır. en 
Defchaffen Süd ift unvefant » 2 2 20.2. 
Siöher bat fi der Kreis der Erden - » - 2. . 

Bift willkommen aller Selber Bir ee 
DBittre Sreude, füßes Lid - 2 2 0 0 ea 
Brüder, laßt uns luſtig feyn .. 


Burg Nided ift im Elfaß der Sue wohl bekannt . . 
An 40 


Da nun Mbends in dem Garten 

Das fromme Blut der Gilvin - - 
Das Haupt befränit, das Glas gerinn 
Das Herze von Demant . 

Das Leben verſchwindt B 
Das Unglüd muß zulept fi enden - 
Das tele Lieben ift im Rätem Tode teben” 
Das Waſſer raufht zum Wald hinein . 
Daß der Himmel dich fo {hin gefgmüder 
Dem wandelbaren UnbeRond B 

DenP ich alleweil 

Der alte Barbaroffa. . 
Der Franz läßt did grüßen 
Der König Karl ſaß einft zu Ti 
Der Mai, des Jahres Herz, beginnt Pen 
Der Mai tritt 'rein mit Freuden. 
Der Meifter ift ja lobenswerth. . .. 
Der Menſch hat nichts fo eigen 

Der Menfd it fein geidhaf 

Der Schwed’ ik tommen oo. 

Der Sommer fährt von binnen een 
Der Sommer it gewihen - - - . « ae 
Der rübe Winter iR vorbei a 
Der Winter hat ſich angefangen . B 

D’Hol, Dock, d’Hol; ba, boho ho . . 

Die Anmurh, Schönheit, Bierd’ und Prangen 

Die arge Belt bat fi gefelt . . 

Die Binsgauer wollten mwalfahren ven 

Die Brünnlein die da fließen . —W— 
Die Liebe lehrt im Finſtern gebn 
Die töbliche Gefelfgaft —X en Rhein und der Volei . 
Die Luft hat, mi gegwungen . . 














„Die Rofe btüßr, Ih Din bie Fromme Biene 


Die Rofen, Sieb" ‚ in deinem Kran; 

Die Sonne rennt mit Prangen. . .- 

Die Son, ſcheint nit mehr fo [hön - 

Diefen tödtet Blei und Eifen . - 

Dieweil Ir net dag ihr mid meint 

Dort an jenem Berge. oe .. 
Dort auf der marke Sale. 2 0. 
Draußen auf grünefter Haid . 

Drei Wochen vor Oftern dann geht der Sue m 
Du allein, o Preis der Schönen 
Du Vater aller Lieblichteit. 
Du verläßeft deine Bule 





€. 
Edele Lieb’, wo bift du fo bei uns ‚perfedet 
Edle Ritter fhärft eud ein = B 

€i, nun will 1 tan ſchwinden 

€i, wieifo is eundlich üeblich 
Ein armer Fiſcher bin id) zwar 
Ein betagter Hirt fpayierte . 









en 
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Ein betrübter Schäfersmann . - . 
Ein edler Held gebt beherzt in’s Feld 
Ein getreues Herze wiſſen .. 


Ein Jäger aus Kurpfalz. . - 2. 
Ein’ Jungfrau fol; . - . 
Ein Käfer auf beim Zaune ſaß . 


Ein Muͤndlein roth . . 

Ein Soldan hätt’ ein Toͤchterlein 

Ein Weib, das Gott den Herren liebt 
Eins, zwei, drei, alt iſt nicht nen. 
Einsmals in einem tiefen Thal 

Einſt ein Kirchlein ſonder Gleichen. 
Einſt reißt ich in die Welt - - - 
Einftens,, da ih Luft befam 

Einzig füßes Mündelein - 

Endlich bleibt nicht ewig aus 
Entlaubet ift der Walde. - 

Ergößet die Sinnen . 

Es fiel ein fein Fühler Schnee. .. 
Es ſielen drei Sterne vom Himmel herab. 
Es fuhr, es fuhr, es fuhr . 

Es ging ein Müller wohl übers Zeid 
Es iſt ein Ort in duͤſtrer Nacht. 
Es iſt vergebens Lälia, daß man acht't. 
Es kann uns nichts ſchoͤnres erfreuen 
Es leuchten drei Sterne am Himmel 
Es liegen drei Junggeſellen. 

Es pflegen Lieb’ und Tod um die Mannheit zu (reiten. 
Es reiten drei Herren zu München hinaus 

Es ritt ein Türk aus Türfenland . 

Es ritt ein Jäger wohlgemuth 

Es ritt einmal ein Ritter . - 

Es ftand eine Lind’ im tiefen Thal 

Es thät ein Zäger wohl jagen. » - - 

Es war einmal ein feiner Knab .. . 

Es war in des Maien milden Glanz. 

Es waren einmal drei Reiter gefangen .* 

Es weidet ein Schäfer im langen Ho - .» 

Es will eine Jungfrau in’s Klofter gehn . 

Es wollt’ ein Jäger jagen, fo fagt er - 

Es wollt’ ein Sage jagen, wohl in das Tannenhal 
Es wollt' ein Mädel wohl früh aufftehn - oo. 
Eure Pracht und ftolzes Prangen . rn 


12 
Zahret bin, fahrer hin 


Zilidor, fag mir dod frei 

Fleuch, beftürzter Fuͤrſt der Sternen .. 

Frag' alle Bekannte ren 

Sreilih kann uns Liebe binden . oo. 
Friſch auf, ihr Jaͤger in den Wald en 

Fruͤhlingsfreud ift wieder lommen . . 0.“ 
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Was kann doch angenehmer fun -» - - - : 2 20.92 
Was kann ſchoͤner ſeyn als Sagen een et. 146 
Was Hagt das Maidelein - - En \ 
Was raufht und murmelt Deine Blut ee. 9202. 419 
Bas zwingt mich auf der Welt - - a.) | 
Brit fih der Frühling nun wieder gefunden ee. 306 





Weinen in den crfien Stunden . - | 
Weltgeprieſſne Wunderwifen -» >» 2 2 2 2. BB 
Wenn die braunen Meißner Sitten » -: 2 2 2 6210 
Wenn die Hcffnung nicht wär . .. 50 
Wenn die Nnmpben fi ergezenn.281 
Wenn Morgenrorh fih ziert - - ... + 2. 
Wenn, Morta, Reden und Stinfegmeigen . a 246 
Wer ein Weib bat und nicht wi - 2 222. AN 
Mer in lieben Pebenstagen > 20 nn. 38 
Wer fih auf Rubm begibt - : .: . 0.2357 
Wer ungereger die Sinnen träger - 0. . .. 368 
Wie einfam bluͤht Magnete > 2 0 2 2 2 2 . 553 
Wil fie nie, jo mag fie's lafien . 349 


Willkommen, grüner Sreudenort .. 20.397 
Willſt du denn, Schoͤnſte, noch länger nie plagen 00. 18 
Willſt du golden alles preifen . oo. . 00. . 1707 n 
Willſt du nichts vom Braͤut'gam hören ne. 300 u 
Winter mit fo dürren Wangen. - - 2. . 0. 
Wo bift du mun zugegen - - ee nn. 8427 B 
Wo des Schattens Zittig ſchwebet ee ee. 339 x 
Wohl dem, der weit von hoben Dingen een. 92 | 
Woht unter einer Sinde- - - ee 2.2.0. 16 
‚Wollte fie nur, wie fie ſolllhte.. 348 
Wozu dient fo füßes Sliden - - = 2 2 4 415 


Su Bacharach am Rheine en. 5 
Zwei Ding wuͤnſch' ich auf Erden..... 5 17 


(S. 622. 8.18, im Regiſter, les: XXVII. ſtatt: XXV.) 





